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Schillers 


fämmtliche Werke 


in zwölf Bänden. 


— — — —— — 


Neunter Band. 


Stuttgart und Tübingen. 
Verlag der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung, 
1838, 


Erfter Theil. 


Erfes Bud). 


Seit dem Anfange des Religionskriegs in Deutfchland bie 
zum Münfterfchen Frieden ift in der politifchen Welt Europens 
faum etwas Großes und Merkwuͤrdiges gefchehen, woran bie 
Neformation nicht den vornehmften Antheiligehabt hätte. Alle 
Weltbegebenheiten, welche fih in diefem Zeitraume ereignen, 
fließen fihb an die Glaubendverbefferung an, wo fie nicht 
urfprünglich daraus Herflofen, und jeder noch fo große und 
noch fu Eleine Etaat hat mehr oder weniger, mittelbarer oder 
unmittelbarer, den Einfluß derfelben empfunden. 

Beinahe der ganze Gebrauch, den das fpanifhe Haus von 
feinen ungehenren politifhen Kräften machte, war gegen bie 
neuen Meinungen oder ihre Bekenner gerichtet. Durch die 
Meformation wurde der Bürgerfrieg entzündet, welcher Frank⸗ 
teich unter vier ftürmifchen Regierungen in feinen Grundfeften 
erfhütterte, ausländifche Waffen in das Herz diefed König: 
reichs zog, und ed ein halbes Jahrhundert lang zu einen Schau⸗ 
plaße der traurigften Zerrüttung machte. Die Reformation 
machte den Niederländern das fpanifche Joch unerträglich, und 
wedte bei diefem Volke das Verlangen und den Muth, diefes 
Joch zu zerbrechen, fo wie fie ihm größtentheild auch die Kräfte 
dazu gab. Alles Böfe, welches Philipp ber weite gegen 
die Königin Elifabeth von England beſchloß, war Made, 
die er dafür nahm, daß fie feine proteftantifchen Unterthanen 
gegen ihn in Schuß genommen., und fih an die Epige einer 
Meligionspartei geſtellt hatte, die er zu vertilgen ftrebte, 


was die nordifhen Mächte, Dänemark ı 
in das Staatsſyſtem von Europa z08, 
antifhe Etaatenbund durch ihren Beitr 
eil diefer Bund ihnen felbft unentbehrlich 
ie vorher kaum für einander vorhanden g 
sch die Meformation einen wichtigen Bei 
alten, und fih in einer neuen politifche 
tander zu fchliefen. So wie Bürger g 
yer gegen ihre Unterthanen durch die R 
Derhältniffe kamen, rüdten durch fie aud 
nee Stellungen gegen einander. Und 
sinen feltfamen Gang der Dinge die Ki 
feyn, was die Staaten unter fih zu 
nigung führte. Schrecklich zwar und ve 
te Wirkung, durch welche diefe allgem: 
thie ſich verkündigte — ein dreißiaiähria 
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Staatengeſellſchaft erkannt hatte; und dieſe Theilnehmung der 
Staaten an einander, welche ſich in dieſem Kriege eigentlich erſt 
bildete, wäre allein ſchon Gewinn genug, den Weltbürger 
mit feinen Schreden zu verfühnen. Die Hand des Fleißes bat 
unvermerkt .alle verderblihen Spuren .diefed Kriegs wieder 
ausgeloͤſcht; aber die wohlthätigen Folgen, von denen er bes 
gleitet war, find geblieben. Eben diefe allgemeine Staates 
fompathie, weldhe den Stoß in Böhmen dem halben Europe 
mittheilte, bewacht jeßt den Frieden, der diefem Kriege ein 
Ende machte. So wie bie Flamme der Verwüftung aus dem 
Innern, Böhmen, Mährend und Defterreiche einen Weg fand, 
Deutfchland, Frantreih, dad halbe Europa zu entzünden, 
fo wird die Fadel der Eultur von diefen Staaten aus einen 
Weg fih öffnen, jene Länder zu erleuchten. 

Die Religion wirkte dieſes Alles. Durch fie allein wurde 
möglich, was gefchab, aber es fehlte viel, daß es für fie und 
ihrentwegen unternommen worden wäre. SKatte nicht des 
Privatvortheil, nicht das Staatsintereffe ſich ſchnell damit ver⸗ 
einigt, nie wirrde die Stimme der Theologen und des Volks fo 
bereitwillige. Fürften, nie die neue Lehre fo zahlreiche, fo tapfere, 
fo beharrliche Verfechter gefunden haben. Ein großer Antheil 
an der Kirchenrevolution gebührt unftreitig der fiegenden Ges 
walt der Wahrheit, oder deffen, was mit Wahrheit verwechfelt 
wirde. Die Mißpbräuche in der-alten Kirche, das Abgefhmadte 
mancher ihrer Lehren, dag Lebertriebene in ihren Forderungen; 
mußte nothwendig ein Gemüth empören, dad von der Ahnung 
eines beffern Lichts fchon gewonnen war, mußte ed geneigt 
machen, die verbeferte Religion zu umfaflen. Der Reiz der 
Unabhängigkeit, die reiche Beute der geiftlihen Stifter, mußte 
Die Regenten nach einer Meligiondveranderuig V ST 
und das Gewicht. der innern Ve Ne" 


N 


vv, vv. 


Salviniften in Sranfreih nie einen Eoı 
brer Spiße geſehen; ohne die Auflage 
izigften Pfennigs hätte der Stuhl zu 
ten Niederlande verloren. Die Meg 
e Selbftvertheidigung oder Vergrößern: 
uſiasmus warb ihnen die Armeen, un 
äße ihres Volle. Der große Haufe, 
g der Beute unter ihre Fahnen lod 
hrheit fein Blut zu vergießen, indem e 
ed Fürften verfprigte. 

Und Wohlthat genug für die Völker, d 
U der Fürften Hand in Hand mit dem it 
alle allein haben fie ihre Befreiung 

ten. Glück genug für die Kürften, da 
ie eigene Sache ftritt, indem er für die 
n Zeitalter, wovon jest die Mede ift, 
n Fürft fo abfolut, um über den gute 
tbanen hinweggefeht zu fepn, wenn er 


anzufnüpfen, wenn etwa ein foldes fchon vorhanden ift, oder, 
wenn es nicht ift, ed zu erfchaffen. 

Died war der Fall, worin ſich ein großer Theil derjenigen 
Regenten befand, die für die Reformation handelnd aufgetreten 
find. Durch eine fonderbare Verkettung der Dinge mußte es 
fih fügen, daß die Kirchentrennung mit zwei politifchen Um: 
ftänden zufammentraf, ohne welche fie vermuthlich eine gang 
andere Entwidlung gehabt haben würde. Diefe waren: Die 
auf einmal hervorfpringende Uebermacht ded Hauſes Defterreich, 
welche die Freiheit Europens bedrohte, und der thätige Eifer 
diefes Hauſes für bie glte Neligion. Das Erſte wedte die 
Regenten, das Zweite bewaffnete ihnen die Nationen. 

Die Aufhebung einer fremden Gerichtsbarkeit in ihren 
Staaten, die hoͤchſte Gewalt In geiftlichen Dingen, der gehemmte 
Abfluß des Geldes nah Nom, die reihe Beute ber geiftlihen 
Stifter waren Vortheile, bie für jeden Souverän auf gleiche 
Art verführerifch feyn mußten; warum, Fünnte man fragen, 
wirkten fie nicht eben fo gut auf die Prinzen des Haufes 
Defterreih? Was hinderte diefes Haus, und insbefondere die 
deutfche. Linie desfelben, den „dringenden Aufforderungen fo 
vieler feiner Unterthanen Gehör zu geben, und fich nach dem 
Beifpiele Anderer auf Unkoften einer wehrlofen Geijtlichkeit 
zu verbeflern? Es ift fhwer zu glauben, daß die Ueberzeugung 
von der Unfehlbarkeit der römifchen Kirche an der frommen 
Standhaftigkeit diefed Hauſes einen größern Antheil gehabt 
haben follte, ald die Ueberzeugung vom Gegentheile an dem 
Abfalle der proteftantifchen Kürften. Mehrere Gründe ver: 
einigten ſich, die öfterreichiichen Prinzen zu Etügen des Papſt⸗ 
thums zu machen. Cpanien, und Stalien, aus welden. Lan⸗ 
dern die oͤſterreichiſche Macht einen großen Theil ihrer Staͤrke 
zog, waren dem Stuhle zu Rom mit blinder Anhanglichkeit 


»gen oie Beorangniſſe ver nun uw y 
ichen Gefahren des Reichs, ihre gewa 
3 Zeitliche der Kirche und ihre Feindfe 
s die Stärfern fühlten; fo begreift m 
maenwirfende Gründe die Kaifer au 
thums erhalten, wie fih ihr eigener $ 
yeile der Katholifchen Religion aufs gen 
e. De vielleicht das ganze Schickſal di 
Entfhluffe abhing, den das Haus Defl 
e, man die öfterreichifchen Prinzen bu 
Ye Säulen des Papſtthums betrachte 
ftanten gegen leßtereö Fehrte fich Darın 
ı Defterreich, und vermengte nach und ı 
der Sache, die er befchüßte. 

(ber eben dieſes Haus Defterreih, d 
ver der Reformation, feßte zugleich du 
Entwürfe, die von einer überlegenen 
n, die politifche Freiheit der europatfd 
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unter einander eine Macht. aufjumägen fuchen, gegen melde 
fie: eingeln nicht beitanden.. 

Aber dis:sunßen politiffien Aufforderungen, weiche die dien, 
genten. hatten, ſich den Fortſchritten ‚Defterreiche zu widerfegeng 
hatten ihre :Untenthanen nicht, Nur gegenwärtige Mortheile, 
oder: gegenwärtige; Hebel find es, melche das Volk in Handlung, 
fegen ; und dieſe darf eine gute Staatskunſt nicht abwarten. 
Wie ſchlimm alfo fürbiefe Fürften, wenn nicht zum Glück eim 
anderes wirkfames Motiv ſich ihnen dargeboten hätte, das bie 
Nation . in Leidenſchaft fegte, und einen Enthufi iadmus, im, 
ihr entflammte, der gegen. die politiſche Gefahr gerichtek 
werben kennte, weil er in, dem naͤmlichen Gegenſtande mit 
berfelben zuſammentraf! Diefes Motiv war der erklärte Haß 
gegen eine Meligion, welche das Haus Oeſterreich baeſchuͤtzte, 
die ſchwaäͤrmeriſche Anhänglichleit an eine Lehre, welche dieſes 
Haus mit Feuer: und Schwert zu vertilgen ſtrebte. Diefe 
Anhänglichleit war. feurig, jener Haß war unüberwindlich; der 
Religionsfanatismus fürchtet dad Entfernte, Schwärmerst 
berechnet nie, was fie aufopfert. Was die entichiedenfte Gefahr 
des Staats nicht über. feine Bürger vermocht hätte, bewirkte 
die religiöfe Begeifterung, Für den Staat, für das Intereſſe 
des Fürften würden fih wenig freiwillige Arme bewaffnet bar . 
ben; für die Religion griff der Kaufmann ,. der Künſtler, der 
Landbauer freudig zum. Gewehr. Für den Staat oder ben 
Fürften würde man. fih auch der kleinſten außerordentliheg 
Abgabe zu entziehen geſucht haben; an. die Meligton ſetzte 
man Gut und Blut, glle feine zeitlichen Hoffnungen. Dreifach 
flärfere Summen frömen jest in den Schaub des Fürſten; 
dreifach ftärfere: Heere rüden in dad Feld; und in der befkle 
- gen Bewegnung, worein Die: nahe Religionsgeſahr alle Gemütber 
verfente,. fühlte der Unterthun die Anſtrengungen nicht, von 


en bei ihren Woırern, vir ww une“ 
mit noch fo großen eigenen Anftreng 
gegen eine Macht wenig ausgerichte 
mäctigften Fürften, wenn er einzel 
, &n den Zeiten einer noch wenig ai 
teit aber nur zufällige Umftände en 
x wechfelfeitigen Hülfleiftung vermögen 
der Verfaffung, der Geſetze, der © 
Nationalcharakters, melde die Natio 
a fo viele verfchiedene Ganze abfonde 
ernde Scheidewand zwifchen fie ftellte, 
got unempfindlich gegen Die Bedrängni 
nicht gar die Nationaleiferfucht zu ein 
freude reizte. Die Reformation ſtürzte 
ı lebhafteres, naher liegended Intereſſ 
theil oder die Materlandsliede, und ! 
ven Verhaͤltniſſen durchaus unabhängi; 
zelnen Bürger und ganze Staaten ! 
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auf diefen eingelnen Staat einzufchränken. ' Sein Kreis ers 
weitert fih; er fängt an, aus dem Echidfale fremder Sins 
der, die feines Glaubens find, fih fein eigened zu weiſſagen 
wadb ihre Sache zu der feinigen zu machen. Nun erft dürfen 
die Negenten ed. wagen, auswärtige Angelegenheiten vor die 
Verſammlung ihrer Landſtaͤnde zu bringen, nun erft hoffen, 
ein williges Ohr und fchnelle Hülfe zu finden. Dieſe ans 
wärtigen Angelegenheiten find jest zu einheimifchen gewor⸗ 
den, und: gern. reiht man den Slaubensverwandten eine bülfs 
reiche Hand, die man dem bloßen Nachbar, und noch mehr 
dem fernen: Ausländer: verweigert haͤtte. Jetzt verläßt der 
Hfälzer feine Heimat, um für feinen franzoͤſiſchen Glaubens⸗ 
bruder gegen den gemeinfchaftlihen Religionsfeind zu fechten. 
Der franzoͤſiſche Unterthan zieht das‘ Schwert: gegen ein 
Vaterland, das ihn mißbandelt, und geht bin, für Hollands 
Freiheit zu bluten. Sept fieht man Schweizer gegen Schmeis 
zer, Deutſche gegen Deutiche im Streit gerüftet, um an den 
Ufern der Loire und: der. Seine die Thronfolge im. Frankreich 
zu entfheiden. Der: Dane geht über die Eider, der Schwede 
über ben Belt, am die Ketten zu zerbrechen, die für Deutfhs 
land geſchmiedet ſind. 

Es iſt ſehr ſchwer zu ſagen, was mit ber Reformation, 
was mit der Freiheit des deutſchen Reichs wohl geworden 
ſeyn würde, wenn das gefürchtete Haus Oeſterreich nicht Par⸗ 
tei gegen fie genommen hätte. So viel aber ſcheint erwieſen, 
daß ſich die’ öfterreichifchen. Prinzen auf ibrem Wege zur Uni⸗ 
verfalmonarchte durch nichts mehr gehindert haben, als durch 
ben hartnädigen Krieg, dem fie.gegen die neuen Meinungen 
führten. In keinem andern Falle, als .unter.diefem,. war es 
den ſchwaͤchern Fürften: möglih, die außerondentlichen An: 
frengungen won: ihren Ständen zu erzipingen, wodurch fle'der 
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mnde lag die deutfche Freiheit, wie ee 
jeder; aber fie lebte wieder auf in M 
vem gefährlichiten Feinde, Ale Frucht 
ieges gehen auf dem Congreſſe zu Pa 
ge zu Augsburg verloren, und alle Aı 
id geiftlichen Unterdrüdung endigen fı 
ieden. 
Deutſchland zerriß auf dieſem Reicht 
red Religionen und in zwei politifche Ya 
„. weil.die Trennung jetzt erſt gefeßli 
wen.die Proteftanten ald Rebellen an 
ſchloß Man, fie ale Brüder zu behandı 
dafür anerkannt hätte, fondern wei 
rw. Die Angsburgiſche Confeſſion du 
ben den katholiſchen Glauben ſtellen 
uldete Nachbarin, mit einftweiligen ſe 
dem weltlichen Neichsftande werd das | 
ligion, zu der er fich hofannto anf Coim 
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Den Regenten war es aber nun doch allein überlaffen, 
welche Religion in ihren Landen gelten, und welche barnieder 
liegen follte; für den Unterthan, der auf dem Reichstage Feinen 
Repraͤſentanten hatte, war in dieſem Frieden gar wenig geforgt. 
Bloß allein in geiftlihen Ländern, in welchen die Fatholifche 
Religion unwiderruflich bie herrfihende blieb, wurde den pros 
teftantifeben Unterthanen (welche ed damals fchon waren) bie 
freie Meligionsübung ausgewirkt; aber auch diefe nur durch 
eine. perfönliche Verficherung des römilchen Königs Ferdinand, 
ber dieſen Frieden zu Stande brachte; eine Verfiherung, die 
von dem katholiſchen Reichstheile wiberfprochen, und, mie 
diefem Widerſpruche in das Frieden sinftrument eingetragen, 
feine Geſetzeskraft erhielt. 

Wären es übzigend nur Meinungen gewefen, was bie 
Gemüther trennte — wie gleichgültig hätte man diefer Trennung 
zugefehen! Aber an diefen Meinungen hingen Reihthiimer, 
Würden und Rechte: ein Umftand, der die Scheidung 
unendlich erfhwerte. Bon zwei Brüdern, die da3 väterliche Ver: 
mögen bis hierher gemeinfchaftlich genoflen, verließ jeßt einer 
dad väterlihe Haus, und die Nothwendigkeit trat ein, mit 
dem baheimbleibenden Bruder abzutheilen. Der Vater hatte 
für den Fall der Trennung nichts beftimmt, weil ihm von diefer 
Trennung nichts ahnen Eonnte. Aus den wohlthätigen Stif⸗ 
tungen der Voreltern war der Reichthum der Kirche innerhalb 
eined Jahrtauſends zufammengefloffen, und diefe Voreltern 
gehörten dem Weggehenden eben fo gut an, ald dem, der zurüd: 
blieb. Haftete nun dag Erbrecht bloß an dem väterlichen Haufe, 
oder baftete ed an dem Blute? Die Stiftungen waren au 
die kaͤtholiſche Kirche gefchehen, weil Damals noch Feine andere 
vorhanden war; an den erfigebornen Bruder, weil er damals 
noch der einzige Sohn war. Galt num in der Kircherein Recht 

Schillers ſaͤmmtl. Werte, IX, a 


sifhen Zutheranern und Katholifchen fta 
onöparteien haben über diefe Streitfac 
ründen gegen einander geredtet, umd 
ver es dürfte dem einen Theile fo fd 
wern, fein Recht zu erweifen. Dad 
heidungen für denkbare Fälle, und vic 
he Stiftungen nicht unter diefe; zum tr 
enn man die Forderungen ihrer Stifter 
säge erfiredt — wie iſt es denkbar, ei 
n eine wandelbare Meinung zu machen 

Wenn das Mecht nicht entfcheiden F 
Stärfe, und fo geſchah es bier. Der efr 
bm nicht mehr zu nehmen war; der ant 
r noch hatte. Alle vor dem Krieden we 
hümer und Abteien verblieben den Yı 
Dapiften verwahrten fih in einem eige 
inftig Feine mehr weltlih gemaht wü 
sines geiftlihen Stiftes, dag dem Neid 
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Slanbenshefenntniffe abhängig miachte, iſt noch bis Heute did 
katholiſche Kieche in Dentfchland befeftigt — und was würde aus 
ihr werden, wenn diefer Unter gerriffe? Der geiſtliche Vorbe⸗ 
halt erlitt einen hartnaͤckigen Widerfpruch von Seiten der protes 
fanttihen Stande, und obgleich fie ihn zulegt noch in da® 
Friedensinftrument mit aufnahmen, fo gefhab es mit dem 
ausdrücklichen Beiſatze, daß beide Parteien fi über dieſen 
Yunft nicht verglichen hatten. - Konnte er für den proteftans 
tiichen Theil mehr. verbindlich. feyn, als jene Verfihetung 
Ferdinands zum Vortheile der proteſtantiſchen Unterthanen 
in geiſtlichen Stiftern es für die Tarhotifchen "war? Zwek 
Streitpunfte blieben alfo in dem Frieden zurück, und an die: 
fen entzünbete ſich auch der Krieg. 

Sp war ed mit der Religionsfreiheit und mit ben geiſtlichen 
Gütern; mit den Rechten und Würden war es nicht 
anders. Auf eine einzige Kirche war dag deutſche Reichsſpſtem 
berechnet, weil nur eine da war, als es ſich bildete. Die 
Kirche hat fich getrennt, der Reichstag fich in zwei Religions⸗ 
parteien geſchieden —. und doch ſoll das ganze Reichsſpyſtem 
auöfchließend einer einzigen folgen? Alle bisherigen Kaifer 
waren Sähne der römifchen Kirche geweſen, weil die römifche 
Kirche in Deutichland big jent ohne Nebenbuhlerin war. War 
es aber das Verhältniß mit Mom, was den Kaiſer der Deut: 
fhen ausmachte, .oder war es nicht vielmehr Deutfchland, 
welches fish. in feinem Kaifer repraäfentirte? Zu dem ganzen 
Deutfchland gehört aber auch der protefiantiiche Theil — und 
wie repräfentirt ſich nun diefer in einer -ununterbrochenen Reihe 
katholaiſcher Kaifer? — In dem höchiten Reichsgerichte rich⸗ 
ten die deutſchen Stände fich felbft, weil fie felbft die Richtern, 
dazu ſtellen; daß fie fich felbit richteten, daß eine gleiche Gerede. 
tigkeit. Allen zu fiatten Tame, war der Sium: feiner Stiftung — 
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richten — darf nun ein Zweck aufge 
rein Zufall verändert? — Endlich und 
u Proteſtanten ihrer Religion einen Sitz 
er noch Immer teine ganz gleihe St 
aiſerkrone bat noch fein proteftantifches 
Was man auch von der Gleichhei 
se Neligiongfriede zu Augsburg zwiſchen 
ven einführte, fo ging die katholiſche doch 
Siegerin davon. Alles, was die lutheri 
duldung; Alles, was die katholiſche hinga 
md nicht der Gerechtigkeit. Immer wa 
wiſchen zwei gleihgeachteten Mächten, bli 
yem Herrn und einem unüberwundenen 
ip ſcheinen alle Proceduren der kal 

die proteſtantiſche hergefloſſen zu ſeyn 
Immer noch war es ein Verbrechen, zur 
abzufallen, weil es mit einem fo ſchwi 
wurde, als der geiſtliche Vorbehalt übe 
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Religionsfrieden felbit feßte man dieſen Grundſatz nicht aus 
den Augen. Was mean in diefem Frieden den Eyangelifchens 
yeeiögab, war nicht unbedingt aufgegeben. Alles, hieß es 
ausdrücklich, follte nur bie anf die nachfte allgemeine Kirchen⸗ 
verſammlung gelten, welche fich befchäftigen würde, beide Kirchen 
wirder. zn vereinigen. Dann erft, wenn dieſer legte Verſuch 
mißlänge, follte der Meligiongfriede eine abfolute Gültigkeit 
haben. So wenig Hoffnung zu diefer Wiederyereinigung da 
"ar, fo wenig ed vielleicht den Katholifhen Telbft damit 
Ernft war, fo viel hatte man deſſen ungeachtet ſchon ge« 
wonnen,. daß man den Frieden durch diefe Bedingung bes 
ſchraͤnkte. 

Dieſer Religionsfriede alſo, der die Flamme des Bürgers 
kriegs auf ewige Zeiten erſticken ſollte, war im Grunde ur 
eine temporäre Auskunft, ein Werk der Noth und der 
Bewalt, nicht vom Gefeg der Gerechtigkeit dictirt, nicht die 
Frucht berichtigter Ideen über Religion und Religiondfreiheit. 
Einen :Religionsfrieden von der legten Urt konnten die 
Kathelifchen nicht geben und, wenn man aufrichtig feyn will, 
einen ſolchen vertrugen die Evangelifchen noch nit. Weit ent⸗ 
fernt, gegen die Katholifdien eine uneingeſchraͤnkte Billigkeit 
zu beweifen, unterdrüdten fie, wo e3 in ihrer Macht fand, 
die Salviniften, welche freilich eben fo wenig eine Duldung iR 
jenem beffern Sinne verdienten, da fie eben fo weit entfernt 
waren, fie felbft auszuüben. Zu einem Neligionsfrieden von 
diefer Natur waren jene Zeiten noch nicht reif, und die Köpfe 
noch zu trübe. Wie konnte ein Theil von dem andern. fonderif, 
was ‚er felbit zu leiften ımvermögend war? Was eine tebe 
Religionspartei in dem Augsburger Frieden rettete ober 
gewann, verbanfte fie dem zufälligen Machtverhaältniſſe, in wei⸗ 
them beide bei Gruͤndung des Friedens zu einander selankeni, 
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dacht werden — vder wehe der frune: 
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Oberdeutſchland anders war, fo Ing ed an dem lebhafteſten Wi⸗ 

derftande der Katholifchen, bie Hier das Uebergewicht hatten. 
Jede Partei drüdte oder unterdrüdte, wo fie die maͤchtigere 
war, die Anhänger der andern; die geiftlichen Zürften befonz“ 
ders, als die wehrloſeſten Glieder des Neiche, wurden unauf⸗ 
börlih durch die Vergrößerungsbegierde ihrer unfatholifchemi 
Nachbarn geängftigt. Wer zu unmädtig war, Gewalt durch 

Gewalt abzuwenden, flüchtete fih unter die Flügel der Juſtiz, 

und die Spolienflagen gegen proteftantifhe Stände haͤuften 
fih auf dem Reichögerichte an, welches bereitwillig genug war, 

den angellagten Theil mit Sentenzen zu verfolgen, aber zu 
wenig unterftüßgt, um fie geltend zu machen. Der Friede, 
welcher den Ständen bed Reichs die vollkommene Religions⸗ 
freiheit einrdumte, hatte doch einigermaßen auch für ben Unter⸗ 
than geforgt, indem er ihm das Recht ausbedung, das Land," 
in welchem feine Religion unterdrüdt mar, nnangefochten zu 
verlaffen. Aber vor den Gemaltthätigfeiten, womit der Landes⸗ 
herr einen gehaßten Unterthan: dräden, vor den namenlofen' 
Drangfalen, wodurch er den Auswandernden den Abzug er⸗ 
fhweren, vor den Fünftlich gelesten Schlingen, worein bie‘ 
Arglift, mit der ‚Stärke verbunden, die Gemüther verftriden 

kann, konnte der todte Buchftabe dieſes Friedens ihn nicht: 
fhügen. Der Eatholifhe Unterthan proteftantifher Herrem 
Tlagte aut. über Verlegung des Meligiongfriedend — der evan⸗ 
gelifhe noch lauter. über die Bedrüdungen,' welche ihm von ſei⸗ 
ner Tatholifhen Obrigkeit widerfuhren. Die Erbitterung und‘ 
Streitfucht der Theologen vergiftete jeden Vorfall, der an ſich 
unbedeutend war, und ſetzte die Gemüther in Flammenz: 
glüdlich genug, wenn ſich dieſe theologifche Wuth. an dem? 
gemeinfchaftlichen Neligionsfeinde. erihöpft hätte, ohne gegen 
die- eigenen Religionsverwandten ihr Gift auszuſpritzen. 
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den VBorfchriften der Eonfeffion ein blinder Gchorfam geleiftet 
wurde; der Bereinigungspunft aber war verloren, wenn mas 
fih über die feftgefegte Zormel entzweite. Zum Unglüd 
ereignete fih Beides, und die fhlimmen Folgen von Beiden 
ftelten fih ein. Eine Partei bielt ſtandhaft felt an dem 
erſten Bekenntniſſe; und wenn ſich die Kalviniften davon 
entfernten, fo geſchah es nur, um ſich auf ähnliche Art in 
einen neuen Xehrbegriff einzufchließen. 

Keinen foheinbarern Vorwand hätten die Proteftanten ihrem 
gemeinfchaftlihen Feinde geben können, als diefe Uneinigkeit 
unter fich felbft, Fein exfreuenderes Schaufpiel, ald die Erbite 
terung, womit fie einander wechfelfeitig verfolgten. Wer konnte 
ed nun den Katholifhen zum Verbrechen machen, wenn fie 
die Dreiftigfeit läberlih fanden, mit welder die Glaubens⸗ 
verbegerer fi angemaßt hatten, das einzige wahre Religions⸗ 
foftem zu verkündigen? wenn fie von Proteftanten felbft Me 
Waffen gegen Protekanten entlehnten ? wenn fie fich bei dieſem 
Widerfpruhe der Meinungen. an die Unsorität ihres Glau⸗ 
beng fefthielten, für welchen zum. Theil doch ein ehrwuͤrdiges 
Alterthum und. eine noch ehrwürdigere Stimmenmehrheit 
ſprach? Aber die Proteftanten kamen bei dieſer Trennung auf 
eine noch ernfthaftere Art ind Gedraͤnge. Auf die Sonfefflenss 
verwandten allein war der Religionsfriede geſtellt, und bie 
Katholiſchen drangen nun auf Erklärung, wen dieſe für ihrem 
Slaukenögenaffen, erkannt wien wollten. Die Evangeliſchen 

konnten bie Nefermisten in ihren Bund nicht einfchlichen, ohne” 
ihr SGewiſſen zu beſchweren; fie konnten fie nicht davon ade. 
fhließen, ohne .einen nüglichen Freund in einen gefährkichen 
Feind zu verwandeln. So zeigte diefe unfelige Trennung den 
Machinationen der Jeſuiten einen Weg, Mißtrauen zwiſchen 
beihe Warteien zu pflanzen, amd die Eintracht ihrer Maßregeln 
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man fih in Spanien, Frankreich und den Niederlanden gegen 
ihre Glaubensgenoſſen erlaubte, durch die ſchaͤndliche Aus- 
flucht Eatholifcher Fürften, fih von den heiligiten Eiden durch 
den Papft losſprechen zu laffen, durch den abfcheulichen Grund: 
ſatz, daß gegen Ketzer kein Treu und Glaube zu beobachten 
fep, hatte die Eatholifche Kirche in den Augen aller Medlihen 
ihre Ehre verloren. Keine Verfiherung, kein noch fo fürd: 
terliher Eid Fonnte aus dem Munde eined Papiſten den 
Yroteftanten beruhigen. Wie hätte der Meligiongfriede eg 
gekonnt, den die Jeſuiten durch ganz Deutfchland nur ale 
eine einftweilige Convenienz abfehilderten, der in Rom felbft 
feierlich verworfen ward! - 

Die allgemeine Kichenverfammlung, auf welche in diefem 
Frieden hingewiefen worden, war. unterdeffen in der Stadt 
Trident vor ſich gegangen; aber, wie man nicht anders erwar⸗ 
set hatte, ‚ohne die fireitenden Meligionen vereinigt, ohne 
auch nur einen Schritt zu diefer Vereinigung gethan zu 
haben, ohne von ben Proteftanten auch nur beſchickt worden zu 
ſeyn. Feierlich waren dieſe nunmehr von der Kirche verdammt, 
für deren Repräfentanten fih das Concilium ausgab. 
Kounte ihnen ein profaner, ‚und noch dazu durch die Waffen 
erzwungener Vertrag vor dem Bann der Kirche eine hinlängs 
liche Sicherheit geben — ein Vertrag, der fih auf eine Ber 
dingung ſtuͤtzte, welche. der Schluß, des Conciliums anfzuheben 
ſchien? An einem Scheine des Rechts fehlte es alſo nicht mehr, 
wenn. ſich die. Katholiſchen fonft mächtig genug fühlten, den 
Meligionsfrieden zu verlegen — von jegt an alfo ſchüͤtzte die 
Prote tanten nichts mehr, als der Reſpect vor ihrer Macht. 

Mehreres kam dazu, das Mißtrauen zu vermehren. Spa— 
nien, an, weiche Macht das tatgoliiche DEÄEARNE | NUR, 
Jag. ‚damals, mit den Njeberläunenn iu cr WAT IR, 
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vernichten? Der große Aufwand bed: immer fidy: erneuernden 
Turkenkriegs konnte von den ſparſamen Beiträgen feiner er 
fhöpften Erblande nicht beſtritten werden; er brauchte alſo 
den Beiſtand des Reichs, und der Religionsfriede allein hielt 
das getheilte Reich noch in einem Körper zuſammen. Das 
ötenomifche Bedärfniß machte ihm die Broteftanten nicht wenl⸗ 
ger nöthig, als die Katholiſchen und legte ihm alfe: auf, beide 
Theile mit gleicher Gerechtigkeit zu behandeln, weldes bei fo 
ſehr widerftreitenben Forderungen ein wahres Mtefenwert war. 
Auch fehlte viel, dab der Erfolg feinen Wünfhen entſprochen 
bitte: feine Nachgiebigleit gegen die Proteftanten hatte bloß 
dazu gedient, feinen Enkeln den Krieg aufzuheben, ber fen 
fterbendes Auge verfchonte. Nicht viel glüdlicher war fein Sohn 
Meartmilian, den vielleiht nur der Smang der Umſtande 
hinderte, dem vielleicht nur ein längeres Leben fehlte, um bie 
neue Religion auf dem Saiferthron zu erheben. Den Vater 
Bette die Nothwendigkeit Schonung gegen Die Proteftanten 
gelehrt; die Nothmendigkeit und die Billigkeit dietirten fle 
feinem Sohne Der Enfel büßte ed theuer, daß er weder bie 
Billigkeit hörte, noch der Nothwendigkeit geborchte. 

Sechs Söhne hinterließ Maximilian, aber nur der 
ältefte von biefen, Erzherzog Rudolph, erbte feine Staaten 
und beftieg den Faiferlichen Thron; die übrigen Brüder wur: 
ben mit ſchwachen Apanagen abgefunden. Wenige Nebenländer 
gehörten einer Seitenlinie an, welche Karl von Steyer: 
mark, ihre Ohelm, fortführte; boch wurden auch diefe ſchon 
unter Ferdinand bem Zweiten, feinem Sohne, mit ber 
übrigen Erbfchaft vereinigt. Diefe Länder alfo andgenommen, 
verfammelte fih nunmehr die ganze anſehnliche Macht bes 
Hauſes :Defterreich in einer einzigen on RT TIER, 
in einer ſchwachen. 
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vernichten? Der große Aufwand bed. immer ſich ernenernden 
Kürkenfriegs- konnte von den ſparſamen Beiträgen feiner es: 
fhöpften Erblande nicht beftritten werden; er brauchte alfo 
den Beiftand des Meichs, und der Religionsfriede allein hielt 
das getheilte Reich noch in einem Körper zuſammen. Das 
otonomiſche Bedürfniß machte ihn die Proteftanten nicht wenl⸗ 
ger noͤthig, ale die Katholiſchen und legte ihm alfe. auf, bribe 
Theile mit gleicher Gerechtigkeit zu behandeln, welches bei fo 
fehr widerftreitenden Forderungen ein wahres Miefenwert war. 
Auch fehlte viel, daß der Erfolg feinen Wünfhen entſprochen 
haͤtte: feine Nachgiebigkeit gegen die Proteltanten hatte bloß 
dazu gedient, feinen Enkeln den Krieg aufzuheben, ber fein 
fterbendes Auge verfchonte. Nicht viel glüdlicher war fein Sohn 
Meartmilian, den vielleiht nur der Smang der Tmftände 
hinderte, dem vielleicht nur ein längeres Leben fehlte, um bie 
neue Religion auf dem Kaiſerthron zu erheben. Den Vater 
hatte die Nothwendigkeit Schonung gegen bie Proteflanten 
gelehrt; die Nothmendigkeit und die Billigkeit dietirtem: fle 
feinem Sohne Der Enfel büßte es theuer, daB er weder bie 
Billigkeit hörte, noch der Nothwendigkeit gehorchte. 

Sechs Söhne hinterließ Marimilian, aber nur der 
ältefte von biefen, Erzherzog Rudolph, erbte feine Staaten 
und beftieg den Faiferlihen Thron; die übrigen Brüder wur: 
den mit ſchwachen Apanagen abgefunden. Wenige Nebenländer 
gehörten einer Seitenlinie an, welche Karl von Steyer: 
mark, ihre Oheim, fortführte; doch wurden auch diefe ſchon 
unter Ferdinand bem Zweiten, feinem Sohne, mit ber 
übrigen Erbfchaft vereinigt. Diefe Länder alfo ansgenommen, 
verfammelte fih nunmehr die ganze anfehnlihe Macht bes 
Hauſes :Defterreich in einer einigen RD am RUE 
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den Gehorſam auf, Ungarn und Siebenbürgen entriffen fid 
feiner Hoheit, und, Böhmen ſaumte nicht lange, diefem Bek- 
fptele zu folgen. Die Nachkommenſchaft des fo gefürchteten 
Karls des Fünften ſchwebte in. Gefahr, einen Theil ihrer 
Befigungen an die Türken, den andern an die Proteftanten zu 
verlieren, und unter einem furchtbaren Kürftenbunde, den ein 
großer Monard in Europa gegen fie zuſammenzog, ohne Met: 
tung zu erliegen. In dem Innern Deutſchlands gefhah, mas 
von jeher gefhehen war, wenn ed dem Schrone an einen Saifer, 
oder dem Kaiſer an einem Kaiferfinne fehlte. Gekraͤnkt oder 
im Stiche gelaffen von dem Reichsoberhaupte, helfen die Stände 
fi felbft, und Bündniffe müfen ihnen die fehlende Aut: 
sität des Kaifers. .erfegen. Deutſchland theilt ſich in zwei 
Unionen, die einander gewaffnet gegenüberftehen; Rudolph, " 
ein verachteter Gegner ber einen. umd ein mächtiger Be⸗ 
fhüger Der andern, ſteht müßig und uͤberflüſſig zwifchen beiden, 
gleich unfähig, die erfte zu zerſtreuen und über die andere zu 
berrfhen. Was hatte auch das deutfhe Reich von einem 
Fürften erwarten follen, der nicht einmal vermögend war, ſeine 
eigenen Erbländer gegen einen innerlichen Keind zu behaupten? 
Den gänzlichen Ruin des.äfterreihifchen Geſchlechts aufzuhalten, 
tritt fein eigenes Haus gegen:ihn zufammen, und eine mich 
tige Faction wirft ſich ſeinem Bruder In die Arme. Aus allem 
feinen Erbſtaaten vertrieben, bleibt ihm nichts mehr zu vers 
lieren, ald der Kaiſerthron, und der ‚Tod reißt Ihn noch eben 
zeilig genug weg, um ihm diefe letzte Schande zu erfparei. 
Deutſchlands fchlimmer Genius war es, der ihm gerade in 
diefer bedenklichen Epoche, wo nur eine geſchmeidige Klugheit 
und ein mächtiger Arm den Frieden des Reichs retten konnte, 
einen Rudolph zum. Kaifer gab, Im einem ruhigeru Zeit 
punkt hätte‘ der ‚beutf che Stmgattener NOSETISEEO STE 
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n, befanden fih in einer Lage, die I 
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die Geldbeduͤrfniſſe, in denen fih Ferdinand und fein Sohn 
befanden, eine Meligiongfreibeit nach ber andern von biefen 
gürften zu erprefien. Dem Herren: und Nitterftande geftattete 
endlich Maximilian die freie Ausuͤbung ihrer Religion, doch 
nur auf ihren eigenen Territorien und Schlöffern. Der unbes 
fheidene Schwärmereifer der evangelifchen Prediger überfchritt 
Diefes von der Weisheit geftedte Ziel. Dem ausdrüdlichen 
Verbot zuwider ließen fih mehrere derfelben in den Landftädten 
und felbft zu Wien öffentlich hören, und dad Volk drängte ſich 
fchaarenweife zu diefem neuen Evangelium, deffen befte Würze 
Anzüglichleiten und Schimpfreden ausmachten. So wurde dem 
Fanatismus eine immerwährende Nahrung gegeben, und der 
Haß beider einander fo naheftehenden Kirchen durch ben 
Stachel ihres unreinen Eifers vergiftet. 

Inter den Erbftaaten des Haufed Defterreih war Ungarn 
nebft Siebenbürgen die unficherfte und am fchwerften zu 
«hauptende Beſitzung. Die Unmöglichkeit, diefe beiden Länder 
gegen die nahe und überlegene Macht der Türken zu behaupten, 
hatte fchon Ferdinanden zu dem unrühmlihen Schritte 
vermocht, der Pforte durch einen jährlichen Tribut die oberfte 
Hoheit über Siebenbürgen einzugeftehen — ein fchädliches 
Bekenntniß der Unmacht und eine noch gefährlichere Anreizung 
für den unruhigen Adel, wenn er Urfache zu baben glaubte, fich 
über feinen Herrn zu befchweren. Die Ungarn hatten fich dem 
Haufe Defterreih niht unbedingt unterworfen. Sie behaups 
teten die Wahlfreiheit ihrer Krone und forderten troßig alle 
ftändifhen Rechte, welche von Diefer Wahlfreiheit ungertrennlich 
find. Die nahe Nahbarfchaft des türfifchen Reichs und die 
Leichtigkeit, ungeftraft ihren Herren zu wechfeln, beftärfte die 
Magnaten noch mehr in diefem Troße; unzufrieden mit der 
öfterreichifchen Regierung, warfen fie fih den Osmanen indie 
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unter der Dede des Tumults, merklide Fortfchritte machte. 
Auch diefe taftete man jetzt unvorfichtig an, und der politifche 
Factionsgeiſt wurde gefährliher durch religiöfe Echwärmerei. 
Der fiebenbürgiihe und ungarifhe Adel erhebt, von einen 
kühnen Mebellen, Boſchkai, angeführt, die Fahne der 
Empörung. Die Anführer in Ungarn find im Begriffe, mit 
den mißvergnügten Proteftanten in Defterreih, Mähren und 
Böhmen gemeine Sache zu machen und alle diefe Länder in 
einer furchtbaren Rebellion fortzureifen. Dann war der 
Untergang des Papſtthums in diefen Landern unvermeidlich. 

Laͤngſt ſchon hatten die Erzherzoge von Defterreich, des 
Kaiſers Brüder, dem Verderben ihres Haufed mit frillem 
Unwillen zugeſehen: diefer legte Vorfall beftimnte ihren 
Entſchluß. Erzherzog Matthias, Marimiliang zweiter 
Sohn, Statthalter in Ungarn und Rudolphs vermuthlicher 
Erbe, trat hervor, Habsburgs ſinkendem Haufe ſich zur 
Etüge anzubieten. In jugendlihen Jahr n und von einer 
falſchen Ruhmbegierde übereilt, hatte dieſer Prinz, dem 
Intereſſe ſeines Hauſes zuwider, den Einladungen einiger 
niederlaͤndiſchen Rebellen Gehör gegeben, welche ihn in ihr 
Vaterland riefen, um die Kreiheiten der Nation gegen feinen 
eigenen Anverwandten, Philipp den Zweiten, zu verthei- 
digen. Matthias, der in der Stimme einer einzelnen Faction 
die Stimme des ganzen niederlandifhen Volks zu vernehmen 
glaubte, erfchien auf diefen Ruf in den Niederlanden. Aber 
der Erfolg entfprach eben fo wenig den Wünſchen der Brabanrer, 
als feinen eigenen Erwartungen, und ruhmlos zog er fich aus 
einer unwerfen Unternehmung. Defto ebrenvoller war feine 
jweite Erſcheinuag in der politifhen Welt. 

Nachdem feine wiederholteften Anfforderungen an den Kaiſer 
ohne Wirfung geblieben, berief er die Erzherzoge, feine Brüder 
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gegen den Kaifer gebildet. Zu fpdt entichließt er fich, den 
begangenen Zehler zu verbeffern; umfonft verfucht er, diefen 
‚verberbliben Bund aufzulöfen. Schon hat Alles die Waffen 
in der Hand; Ungarn, Defterreih und Mähren haben dem 
Matthias gehuldigt, welher fhon auf dem Wege nad 
Böhmen ift, um dort den Kaifer in feiner Burg aufsufuchen 
und die Nerven feiner Macht zu zerfchneiden. 

Das Königreih Böhmen war Tür Defterreich eine nicht viel 
rubhigere Befisung ald Ungarn, nur mit dem Unterfchiede, daB 
bier mehr politifhe Urfachen, dort mehr die Meligion die Zwie⸗ 
tracht unterhielten. In Böhmen war ein Jahrhundert vor 
Luthern das erfte Feuer der Religionskriege ausgebrochen, in 
Böhmen entzüundete fih ein Jahrhundert nah Luthern die 
Slamme des dreißigiährigen Kriegs. Die Secte, welder 
Johann Huß die Entftehung gegeben, lebte feitdem noch forc 

‚in Böhmen, einig mit der römifchen Kirche in Seremonie und 
Lehre, den einzigen Artikel des Ubendmahld ausgenommen, 
welches der Huffite in beiden Geftalten genoß. Diefes Vor⸗ 
recht hatte die Bafel’fche Kirchenverfammlung in einem eigenen 
Vertrage (den böhmifhen Sompactaten) Huffens Anhängern 
zugeftanden, und wiewohl ihm nachher von den Papften wider: 
ſprochen wurde, fo fuhren fie dennoch fort, ed unter dem Schutze 
der Gefege zu genießen. Da der Gebraud des Kelchs dad ein 
sige erhebliche Unterſcheidungszeichen dieſer Eecte ausmachte, 
fo bezeichnete man fie mit dem Namen der Utragniften (der 
in beiderlei Geftalt Communicirenden), und fie gefielen fid in 
diefem Namen, weil er fie an ihr fo theures Vorrecht erinnerte. 
Aber in diefem Namen verbarg fich auch die weit firengere 
Secte der böhmifchen und mahriſchen Brüder, welche in weit 
bedeutendern Punkten von der berrfchenden Kirche abwichen 
und mit den deutfchen Protcitanten jehr viel Aehnliches hatten. 
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Bire geworden — und war es nun etwas anders, ald Chicane, 
die Eränzen einer neu aufgelommenen Meligion durch alte 
Verträge beflimmen zu wollen? Die böhmifhen Proteftanten 
yeriefen ſich auf Die mündliche Verfiherung Marimiliang 
und auf die Neligionsfreiheit der Deutichen, denen fie in 
feinem Stücke nachgeſetzt ſeyn wollten. Umfonft, fie wurden 
abgewiefen. | 

©» ftanden die Eschen in Böhmen, ald Matthias, bereits 
Herr von Ungarn, Defterreich und Mähren, bei Kollin erfchien, 
auch die böhmifchen Landſtaͤnde gegen den Kaifer zu empören. 
Des Letztern Verlegenheit flieg aufs hoͤchſte. Bon allen feinen 
übrigen Erbftaaten verlaffen, feßte er feine legte Hoffnung auf 
die böhmiſchen Stände, von denen vorauszufchen mar, daß fie 
feine Noth, zu Durchfeßung ihrer Torderungen, mißbrauchen 
würden. Nach langen Jahren erfchien er zu Prag wieder 
öffentlich ayıf Dem Randtage, und um auch dem Volke zu zeigen, 
daß er wirklich noch lebe, mußten alle Fenfterläden auf dem 
Hofgange geöffnet werden, den er paffirte; Beweis genug, wie 
weit ed wit ihm gelommen war. Was er befürchtet hatte, 
geſchah. Die Stände, welche ihre Wichtigkeit fühlten, wollten 
fih nicht eher zu einem Schritte verftiehen, bis man ihnen 
über ihre ftändifchen Privilegien und bie Meligiondfreiheit voll: 
tommene Sicherheit geleitet hätte. Es war vergeblich, fich jetzt 
and, hinter die alten Ausflüchte zu verkriechen; des Kaiſers 
Schidfal war in ihrer Gewalt, und er mußte fi in die Noth⸗ 
wendigfeit fügen. Doch gefhah dieſes nur in Betreff ihrer 
übrigen Forderungen; die Meligionsangelegenheiten behielt er 
ſich vor, auf dem naͤchſten Landtage zu berichtigen. 

Run ergriffen die Böhmen die Waffen zu feiner Verthei⸗ 
bisung, und ein blutiger Bürgerkrieg follte fib num zwutſchen 
beiden Brüdern entzünden. Aber Rudolph, der nichts ſo 
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Bedürfniſſen zu verlaſſen, bie er diefe Verfügung beftätigt 
hätte. Cie gingen weiter und gaben fich felbft die Defens 
foren; die der Kaifer ihnen verweigerte. Zehn aus jedem der 
drei Stände wurden ernannt; man befhloß, auf das fehleus 
‚nigfte eine militärifhe Macht zu errichten, wobei der Haupt⸗ 
beförderer diefed Aufftandes, der Graf von Thurn, als 
Generalmahtmeifter angeftellt wurde. Diefer Exrnft brachte end: 
lih den Kaifer zum Nachgeben, wozu jetzt fogar die Spanier 
ihm riethen. Aus Zurcht, daß die aufs Neußerfte gebrachten 
Stände fih endlich gar dem Könige von Ungarn in die Arme 
werfen möchten, unterzeichnete er den merkwürdigen Maje⸗ 
ftätsbrief der Böhmen, durch welchen fie unter den Nach⸗ 
folgern diefed Kaifers ihren Aufruhr gerechtfertigt haben. 

Die böhmifhe Eonfeffion, welche die Stände dem Kaifer 
Marimilian vorgelegt hatten, erbielt in diefem Majeſtaͤts⸗ 
briefe volllommen gleiche Rechte mit der katholiſchen Kirche. 
Den Utraquiften, wie die böhmifchen Proteftanten noch immer 
fortführen fih zu nennen, wird die Prager Univerfität und ein 
-eigenes Sonfiftorium zugeftanden, . welches von dem erzbifchöf: 
lihen Stuhle zu Prag durchaus unabhangig iſt. Alle Kirchen, 
die fie zur Zeit der Ausftellung diefes Briefes in Städten, 
Dörfern und Märkten bereits inne haben, follen ihnen. bleiben, 
und wenn fie über diefe Zahl noch neue erbauen laffen wol: 
ten, fo fol diefed dem Herren - und Mitterftande und allen 
Städten unverboten ſeyn. Diefe legte Stelle im Majeſtaͤts⸗ 
briefe ift es, über welche fih nachher der unglüdliche Streit 
:entfpann, der Europa in Flammen feßte. 

Der Maijeftätsbrief machte das proteftantifhe Böhmen zu 
einer Art von Nepublif. Die Stände hatten die Macht fennen 
"lernen, die fie durch Standhaftigfeit, Eintracht und Harmonie 
in ihren Maßregeln gewannen. Dem Kaifer blieb nicht viel 
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Rudolph auch wirflih im Bisthum Paſſau zufeammenzog. Die 
Beftimmung diefes Corps wußte Niemand; aber ein unver: 
fehener Einfall, den ed, aus Abgang des Soldes und ohne 
Wiſſen ded Kaiferd, in Böhmen that, und die Ausſchwei⸗ 
tungen, die ed da verübte, brachte diefed ganze Königreich 
in Aufruhr gegen den Kaifer. Amfonft verficherte dieſer die 
böhmifhen Stände von feiner Unfchnld; fie glaubten ihm 
nicht; umfonft verfuchte er den eigenmäcdtigen Gewalttbätig- 
feiten feiner Soldaten Einhalt zu thun; fie hörten ihn nicht. 
In der Dorandfeßung, daß es auf Vernichtung ded Majeftäte- 
briefed abgefehen fey, bewaffneten die Kreiheitsbefchüger das 
ganze Proteftantifhe Böhmen, und Matthias wurde ind 
Land gerufen. Nah Berjagung feiner Paffauifhen Truppen 
blieb der Kaiſer, entblößt von aller Hülfe, zu Prag, wo man 
ihn, gleih einem Gefangenen, in feinem eigenen Schloffe be= 
wachte und alle feine Räthe von ihm entfernte. Matthias 
war unterdeflen unter allgemeinem Krohloden in Prag ein 
gezogen, wo Rudolph Eur; nachher Fleinmüthig genug wer, 


ihn ald König von Böhmen anzuerfennen. So hart ftrafte 


diefen Kaifer das Schiefal, daß er feinem Feinde noch lebend 
einen Thron überlaffen mußte, den er ihm nach feinem Tode 
nicht gegönnt hatte. Seine Demüthigung zu vollenden, nöthigte 
mar ihn, feine Untertanen in Böhmen, Schlefien und der 
Lauſitz durch eine eigenhändige Entfagungsacte aller ihrer 
Pflichten zu entlaffen; und er that diefes mit zerriffener Seele. . 
Alles, auch die er ſich am meiften verpflichtet zu haben glaubte, 
hatte ihn verlaffen. Als die Unterzeichnung gefchehen war, 
werf er den Hut zur Exde umd zerbiß dic Feder, bie ihm einen . 
fo ſchimpflichen Dienst geleiſtet Hatte. | 
Indem Rubolph eines feiner Erbläuder nach dem andern 
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ded Reichs etwas beizutragen, bis ihre Beichwerben gehoben 
wären. Diefe Beſchwerden wurden vorzüglich über das fchlechte 
Regiment bed Kaiferd, über Kraͤnkung bes Neligiondfricdeng, 
und über die neuen Anmaßungen des Reichshofraths ge 
führt, welcher unter dieſer Regierung angefangen hatte, zum 
Nachtheile des Kammergerichts feine Gerichtsbarkeit zu erwei- 
tern. Sonft hatten die Kaifer in unwichtigen Fällen für ſich allein, 
in wichtigen mit Zuziehung der Fürften, alle Rechtshaͤndel zwi⸗ 
{hen den Etänden, die dad Fauftrecht nicht ohne fie ausmachte, 
in höchfter Inftanz entfchieden, oder durch kaiſerliche Richter, die 
ihrem Hoflager folgten, enticheiden laffen. Dieſes oberrichterliche 
Amt hatten fie am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts einem 
regelmäßigen, fortdauernden und ftehenden Tribunale, dem 
Kammergerichte zu Speier, übertragen, zu welchem die 
Stände ded Reichs, um nicht durch die Willlür des Kaiſers 
unterdrüdt zu werden, ſich vorbehielten, die Beifiger zu ftellen, 
auch die Ausfprüche des Gerichts durch periodifche Nevifionen 
zu unterfüchen. Durch den Meligiondfrieden war diefes Recht 
der Stände, das Präfentationd: und Vifitationgrecht genannt, 
auch auf. die Lutherifchen ausgedehnt worden, fo daß nunmehr 
auch proteftantifche Richter in proteftantifchen Nechtshändeln 
fprachen, und ein fcheinbares Gleichgewicht beider Religionen 
in diefem höchften Neichsgerichte ftatt fand. 

Aber die Feinde der Reformation und der ftändifchen Frei: 
heit, wachfam auf jeden Umftand, der ihre Zwecke begünftigte, 
fanden bald einen Ausweg, den Nutzen diefer Einrichtung zu 
zerftören. Nach und nach fam es auf, daß ein Privatgerichte: 
hof des Kaiferd, der Neihshofrath in Wien, anfänglich zu 
nichts Anderm beftimmt, ale dem Kaifer in Ausübung feiner 
unbezmweifelten perfönlihen Kaiferrechte mit Nach an 
die Hand zu gehen — ein Tribunal, deffen Mitglieder, von 
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Deutſchen den laͤcherlichſten Abſtich machte, aber nichtsdeſro⸗ 
weniger von den Juriſten in Schuß genommen, von den Bes 
fürderern des Deſpotismus verbreitet und von den Schwachen 
geglaubt wurde. 

An diefe allgemeinen Befchwerden fchloß fih nach und nach 
eine Reihe von befondern Vorfaͤllen an, welche die Beforglichkeit 
ber Proteftanten zuletzt bis zu dem hoͤchſten Mißtrauen fpann= 
ten. Während der fpanifchen Religionsverfolgungen in den 
Niederlanden hatten fich einige proteftantifche Familien in die 
katholiſche Reichsſtadt Machen geflüchtet, wo fie ſich bleibend 
niederließen und unvermerkt ihren Anhang vermehrten. Rac- 
dem es ihnen durch Lift gelungen war, einige ihres Glaubens 
in den Stadtrath zu bringen, fo forderten fie eine eigene 
Kirche und einen öffentlihen Gottesdienſt, welchen fie fi, de 
fie eine abfchlägige Antwort erhielten, nebft dem ganzen Stadt: 
regimente, auf einem gewaltfamen Wege verfchafften. Cine fo 
anfehnlihe Stadt in proteftantifhen Händen zu fehen, war 
ein zu harter Schlag für den Kaifer und die ganze Fatholifche 
Partei. Nachdem alle Eaiferlihen Ermahnungen und Befehle 
zu Wiederberftellung des vorigen Zuftandes fruchtlog geblie- 
ben , erklärte ein Schluß des Reichshofraths die Stadt in die 
Reichsacht, welche aber erft unter der folgenden Regierung 
vollzogen wurde. 

Bon größerer Bedeutung waren zwei andere Verfuche der 
Proteftanten, ihr Gebiet und ihre Macht zu erweitern. Kur: 
fürft Gebhard zu Köln, geborner Truchfeß von Waldburg, 
empfand für die junge Gräfin Agnes von Manngfeld, 
Kanoniffin zu Gerresheim, eine heftige Liebe, die nicht uner: 
wiedert bliev. Da die Augen von ganz Deutfchland auf 
dieſes Verftändnig gerichtet waren, fo forderten die Brüder 
der Gräfin, zwei eifrige Calviniften, Genugthuung für die 
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[ 
beutfehen Hoͤſe wech mehr Staͤrke gaben, brachten ben Kurs 
Moſten zu dem Entſchluſſe, auch bei veränderter Religion fein 
&ryfiift beizubehalten. 

Aber bald genug zeigte fih’3, daß er einen Kampf unternom⸗ 
men hatte, den er nicht endigen konnte. Schon bie Freigebung 
des proteftantifhen Gottesdienftes in den Kölnifchen Landen 
batte bei den Eatholifhen Landftänden und Domcapitularen 
den Heftigften Wiberfpruch gefunden. Die Dazwiſchenkunft des 
Kaiſers und ein Bannftrahl aus Rom, der ihn ald einen 
Apoftaten ‚verfluchte und aller feiner ſowohl geiftlichen, ale 
weltlichen Würden entfeste, bewaffnete gegen ihn feine Land⸗ 
fände und fein Sapitel. Der Kurfürft fammelte eine militä- 
riſche Macht; die Capitularen thaten ein Gleiches. Um fi 
ſchnell eined mächtigen Arms zu verfihern, eilten fie zu einer 
neuen Kurfürftenwahl, welche für den Biſchof von Lüttich. 
einen bayerifhen Prinzen, entſchieden wurde. 

Ein bürgerliher Krieg fing jest an, der, bei dem großen 
Antheile, den beide Neligiongparteien in Deutſchland an die⸗ 
fen Vorfalle nothwendig nehmen mußten, leicht in eine all: 
gemeine Auflöfung des Reichsfriedens endigen konnte. Am 
meiften empörte ed die Proteftanten, daß der Papft fi hatte 
herausnehmen dürfen, aus angemaßter apoftolifher Gewalt 
einen Neichsfürften feiner Neichswürden zu entkleiden. Noch 
in den. goldnen Seiten ihrer geiftlihen Herrſchaft war den 
Yapften diefes Recht widerſprochen worden; wie vielmehr in 
einem Jahrhundert, wo ihr Anfehen bei einem Theile gänzlich 
geftürgt war und bei dem andern auf fehr ſchwachen Pfeilern 
ruhte! Alle proteftantifhen Höfe Deutfchlande nahmen fich 
dieſer Sache nahdrüdlich bei dem Kaifer an; Heinrich der 
Vierte von Frankreich, damals noch König von Navarra, ließ 
keinen Weg der Unterhandlung umverfucht, den deutſchen Fürſten 
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An diefe Kölnifhe Streitigleit knuüpfte fich kurz nachher eine 
neue in Straßburg an. Mehrere proteftantifhe Domcapitus 
laren aus Köln, die der papftlihe Bannſtrahl zugleich mit dem 
Aurfürften getroffen hatte, hatten fih in biefed Bischum ges 
flüchter, wo fie gleichfalld Prabenden befaßen. Da die katholi⸗ 
fhen Sapitularen in dem Straßburger Stifte Bedenken trugen, 
ihnen als Geaͤchteten den Genuß ihrer Prabenden zu geftatten, 
fo feßten fie fih eigenmächtig und gewaltſam in Befiß, und ein 
mächtiger proteftantifher Anhang unter den Bürgern von 
Straßburg verfchaffte ihnen bald die Oberhand in dem Etifte. 
Die katholifchen Domherren entwichen nach Elſaß-Zabern, wo 
ſie unter dem Schutze ihres Biſchofs ihr Capitel als das einzig 
rechtmaͤßige fortführten und die in Straßburg Zurückgebliebenen 
für unecht erflärten. Unterdeſſen hatten ſich dieſe Letztern duch 
Aufnahme mehrerer proteſtantiſcher Mitglieder von hohem 
Range verſtärkt, daß fie ſich nah dem Abſterben des Biſchoſs 
herausnehmen konnten, in der Perſon des Prinzen Johann 
Georg von Brandenburg einen neuen proteſtantiſchen 
Biſchof zu poſtuliren. Die katholiſchen Domherren, weit ent⸗ 
fernt, dieſe Wahl zu genehmigen, poſtulirten den Biſchof von 
Metz, einen Prinzen von Lothringen, zu dieſer Würde, der 
feine Erhebung fogleich durch Feindfeligfeiten gegen das Ge: 
biet von Etraßburg verfündigte. 

Da die Stadt Straßburg für das proteftantifche Capitel und 
den Prinzen von Brandenburg zu den Waffen griff, die 
Gegenpartei aber mit Hülfe lothringifcher Truppen die Etiftd- 
güter an fih zu reißen fuchte, fo Fam es zu einem langwieri= 
gen Kriege, der, nad) dem Geifte jener Zeiten, von einer bars 
barifhen Verheerung begleitet war. Umfonft trat der Kaifer 
mit feiner böchften Autorität dazwifchen, den Etreit zu ent: 
fheiden; die Stiftsgüter blicben noch lange Zeit zwifchen beiden 
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Religion. in. ihren Mauern war die Etrafe ihres Vergehens. 
Die Stadt verlor ihre Privilegien, und wurde aud einer 
fhwäbifhen Reichsſtadt in eine bayerifhe Landftadt vers 
wandelt. 

Zwei Umftände begleiteten diefen Vorgang, welche. die höchfte 
Aufmerkſamkeit der Proteftanten erregen mußten, wenn much 
das Intereſſe der Neligion weniger wirkfam bei ihnen geweſen 
wäre. Der Neichöhofraty, ein willfürlides und durchaus: 
katholiſches Tribunal, deffen Gerichtsbarkeit ohnehin fo heftig: 
von ihnen beftritten wurde, hatte dad Urtheil gefällt, und⸗ 
dem Herzoge von Bayern, den Chef cincd fremden Kreiſes 
hatte man die Vollftredung deöfelben übertragen. So conſti⸗ 
tutionswidrige Schritte Findigten ihnen von Fatholifcher Seite 
gewaltthätige Mafregeln an, welche fich leicht auf geheime 
Berabredungen und einen gefährlichen Plan flüsen und mit 
der gaͤnzlichen Unterdrüdung ihrer Meligionsfreiheit endigen 
konnten. 

Sn einem Zuſtande, wo das Recht der Starke gebietet, und 
auf der Macht allein alle Sicherheit beruht, wird immer der 
ſchwaͤchſte Theil der gefchäftigfte ſeyn, ſich in Vertheidigungew 
fand zu ſetzen. Dieſes war jetzt der Fall auch in Deutſchland. 
Wenn von den Katholiken wirklich etwas Schlimmes gegen die 
Proteſtanten beſchloſſen war, ſo mußte, der vernünftigften Be⸗ 
rechnung nah, der erſte Streich vielmehr in das ſuͤdliche ale 
in. dad nördliche Deutfchland fchlagen, weil die niederdeutſchen 
Broteftanten in einer langen ununterbrochenen Känderftrede nie 
einander zuſammenhingen, und fih alfo ſehr leicht unterftügen. 
konnten, bie oberdeutfchen aber, von den übrigen abgetrennt, 
und um und um von katholiſchen Etaaten umlagert, jedem 
Einfalle bloßgeftelt waren. Wenn ferner, wie zu vermuthen. 
wer, bie Katholifen die innern Trennungen der Proteſtanten 
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Wenn man fo mit dem Heren verfuhr, fo läßt fih leicht auf 
die Behandlung des Unterthang fchließen. 

Unter diefem Friedrich dem Vierten war ed, wo fi 
der pfälzifhe Hof ganz beſonders geſchäftig zeigte, die proteftan: 
tifhen Stände Deutfchlands zu eintrachtigen Maßregeln gegen 
dad Hand Defterreih zu vermögen, und wo möglih einen 
allgemeinen Zufammentritt derfelben zu Stande zu bringen. 
Nebendem, daß diefer Hof durch franzöfifche Rathfchläge geleitet 
wurde, von denen immer der Haß gegen Defterreich die Seele 
war, zwang ihn die Sorge für feine eigene Sicherheit, fich ges 
gen einen nahen und überlegenen Feind des fo zweifelhaften 
Schutzes der Evangelifhen bei Zeiten zu verfihern. Große 
Schwierigkeiten festen fich diefer Vereinigung entgegen ; weil 
die Abneigung der Evangelifchen gegen die Neformirten kaum 
geringer war, als ihr gemeinfchaftlicher Abfchen vor den Papi⸗ 
fen. Man verfuchte alfo zuerft, die Meligionen zu vereinis 
gen, um dadurch die politifhe Verbindung zu erleichtern; 
aber alle diefe Verfuche fchlugen fehl, und endigten gewoͤhn⸗ 
lih damit, daß fich jeder Theil nur defto mehr in feiner Meiz 
nung befeftigte. Nichts blieb alfo übrig, ald die Furcht und 
das Mißtrauen der Evangelifhen zu vermehren, und dadurch 
die Nothwendigfeit einer ſolchen Vereinigung zu fühlen. Man 
vergrößerte die Macht der Katholifhen; man übertrieb die 
Gefahr; zufällige Ereigniffe wurden einem überdachten Plane 
zugefchrieben, unfchuldige Vorfälle durch gehäffige Auslegungen 
entftellt, und dem ganzen Betragen der Katholifchen eine 
Uebereinftimmung und Planmäßigkeit geliehen, wovon fie 
wahrfcheinlich weit entfernt geweſen find. 

Der Reichstag zu Negensburg, auf welchem die Proteftanten 
fih Hoffnung gemacht hatten, die Erneuerung des Neligiong- 
friedens durchzuſetzen, hatte jich fruchtios zerfchlagen, und zu 
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we man ihres Geldes ſehr bedürftig war, und ihr Beifpiel 
vow mehreren andern Meichsftädten. nachgeahmt werden konnte. 
- Die unisten Stände, einzeln muthlos und wenig gefürchtet, 
führten nach gefchloffener Vereinigung eine Fühnere Sprade. 
Sie brachten durch den Fürften Chriftian von Anhalt ihre 
gemeinfchaftlihen Beichwerden und Forderungenvor den Kaffer, 
unter denen die Wiederherftelung Donauwoͤrths, die Aufhebung 
der kaiſerlichen Hofproceffe und die Reformen feines eigenen 
Regiments und feiner Nathgeber ben oberften Plag einnahmen. 
Zu diefen Vorftellungen hatten fie gerade die Zeit gewählt, wo 
der Kaiſer von ben Unruhen in feinen Erbländern faum zu 
Athen kommen konnte: wo er Defterreich und Ungarn kürzlich 
an Matthias verloren, und feine böhmifche Krone bloß durch 
Bewilligung des Majeftätsbriefs gerettet hatte; wo endlich durch 
die jülichifehe Succeſſion ſchon von ferne ein neues Kriegsfener 
zubereitet wurde. Kein Wunder, daß diefer langfame Fürft 
fi jent weniger ald je in. feinen Entſchließungen übereilte, und 
die Union früher zu dem Schwerte griff, ald der Kaifer ſich 
befonnen hatte. 

Die Katholiken bewachten mit Bliden vol Argwohn die 
Union; die Union hütete eben fü mißtranifch bie Katholilen und 
den Kaifer; der Kaifer beide; und auf allen Seiten waren 
Furcht und Erbitterung aufs Höchfte geftiegen. nd gerade im: 
dieſem bedenklichen Zeitpunfte mußte fich durch den Tod des 
Herzogs Johann Wilhelmvon Jülich eine höcft ftreitige 
Erbfoige in den jülich-clevifchen Landen eröffnen. 

Acht Competenten meldeten fich zu dieſer Erbfchaft, deren 
Unzertrennlichleit durch folenne Verträge feftgefeßt worben war; 
und der Kaifer, der Luft bezeigte, fie ald ein erlebigtes Reichs⸗ 
lehen einzuziehen, konnte für den neunten gelten, Vier von 
biefen, der Kurfürft von Brandenburg, der Pfalsgraf 
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europäifchen Höfe. Es war nicht fomohl die Frage: wer das 
iulihifhe Herzogthum befigen und wer es nicht befigen follte? 
— bie Frage war; welche von beiden Parteien in Deutfchland, 
die Eatholifche oder die proteftantifche, fih um eine fo anfehns 
- liche Befigung vergrößern, für welche von beiden Religionen 
diefer Landftrich gewonnen oder verloren werden follte? Die 
Frage war: ob Defterreih abermals in feinen Anmaßungen 
durchdringen und feine Länderfuht mit einem neuen Naube 
vergnügen, oder ob Deutfchlands Freiheit und das Gleichges 
wicht feiner Macht gegen die Anmaßungen Defterreiche behaup⸗ 
tet werden follte? Der jülichifhe Erbfolgeftreit war alfo eine 
Angelegenheit für alle Mächte, welche Freiheit begünftigten und 
Defterreih anfeindeten. Die evangelifhe Union, Holland, Eng⸗ 
land, und vorzüglid Heinrich der Vierte von Frankreich, 
wurden darein gezogen. 

Dieſer Monarch, der die fchönfte Hälfte feines Lebens an 
das Hans Defterreih und Spanien verloren, der nur mit 
ansdanernder Heldenkraft endlich alle Berge erftiegen, welche 
diefes Haus zwifchen ihn und den franzöfifchen Thron gewälzt 
hatte, war bis hierher Fein müßiger Zufchauer der Unruhen in 
Deutfchland gewefen. Eben diefer Kampf der Stände mit dem 
Katfer ſchenkte und ficherte feinem Zranfreih den Frieden. 
Die Proteftanten und Türken waren die zwei heilfamen Ges 
wichte, welche die öfterreichifhe Macht in Oſten und Werften 
darniederzogen, aber in ihrer ganzen Schredbarkeit fiand fie 
wieder auf, fobald man ihr vergönnte, bdiefen Zwang abzu⸗ 
werfen. Heinrich der Vierte hatte ein halbes Menfchenz 
alter lang das ununterbrochene Schaufpiel von Öfterreicht: 
fher Herrfhbegierde und öfterreihifhem Laͤnder⸗ 
durft vor Augen, den weder Widermwärtigleit, noch felbft 
Geiftesarmuth, die doch fonft alle Leidenfchaft mäßige, in einer 
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Macht auf immer entwaffnet werben. Aus diefer Quelle Meß . 
der ımverföhnlide Haß, welchen Heinrib der Vierte 
dem Haufe Deiterreich geſchworen — nnauslöfhlih, glühend 
und gereeht, wie Hannibals Feindfhaft gegen Romulus 
Volt, aber durch einen edlern Urfprung geadelt. 

Alle Mächte Europens hatten diefe große Aufforderung mit 
Heinrich gemein: aber nicht alle diefe lichtvolle Politif, nicht 
alle den uneigennüsigen Muth, nad einer folhen Aufforderung 
fh in Handlung zu fegen. Jeden, ohne Unterfchied, reizt der 
nahe Gewinn, aber nur große Seelen wird dad entfernte Gute 
bewegen. So lange die Weisheit bei threm Vorhaben auf 
Meisheit rechnet, oder fih anf ihre eigenen Kräfte verläßt, 
entwirft fie feine andern als chimärifche Plane, und die Weise: 
heit läuft Gefahr, fich zun Gelächter der Welt zu machen; 
aber ein glüdlicher Erfolg ift ihr gewiß, und fie kann auf Bei⸗ 
fall und Bewunderung zählen, fobald fie in ihren geiftreichen. 
Ylanen eine Role für Barbarei, Habfuht und Aberglauben 
hat, und die Umftände ihr vergoͤnnen, eigennitkige Leiden⸗ 
{haften zu Vollftredern ihrer fhönen Zwecke zu machen. 

In dem erftern Kalle hätte Heinrichs befanntes Project, 
das öfterreichifhe Haus aus allen feinen Befißungen zu ver: 
jagen und unter die europäifhen Mächte feinen Raub zu ver- 
tbeilen, den Namen einer Chimäre wirklich verdient, womit man 
immer fo freigebig gegen dasſelbe geweſen iſt; aber verdiente ed 
ihn auch in dem andern? Dem vortrefflihen Könige war es 
wohl nie eingefallen, bei den Vollftredern feines Projects auf 
einen Beweggrund zu zählen, welcher demjenigen ähnlich gewe= 
fen wäre, der ihn felbft und feinen Sully bei diefer Unter— 
nehmung befeelte. Alle Staaten, deren Mitwirkung dabei 
nöthig war, wurden durch die ftärfften Motive, die eine poli: 
tifhe Macht nur immer in Handlung feßen können, zu der 
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die Union noch enger zuſammen, und der mächtige Beiſtand, 
wozu er fih anheiſchig machte, erhob den Muth der Verbun: 
denen zur fefteften Zuverfiht. Eine zahlreiche franzöfifche Armee 
von dem Könige in Perfon angeführt, follte den Truppen der 
Union am Rheine begegnen, und zuerft die Eroberung der 
jülich:clevifchen Lande vollenden helfen; alsdann in Verbindung 
mit den Deutfchen nah Italien rüden (wo Savoyen, Venedig 
und der Papſt ſchon einen mächtigen Beiftand bereit hielten), 
um dort alle fpanifchen Throne umzuftürzen. Diefe fiegreiche 
Armee follte dann, von der Kombardei aus, in dad habe: 
burgifche Erbtheil eindringen, und dort, von einem allgemeinen 
Aufftande der Proteftanten begünftigt, in allen feinen deutfchen 
"Randen, in Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen, das öfter: 
reihifhe Scepter zerbrehen. Die Brabanter und Holländer, 
durch franzöfifhen Beiftand geftärft, hätten fich unterdeffen 
ihrer fpanifchen Tyrannen gleichfalld entledigt, und diefer 
fürchterlich über feine Ufer getretene Strom, der noch kürzlich 
"gedroht hatte, Europend Freiheit unter feinen trüben Strudeln 
zu begraben, rollte dann ftill und vergeifen hinter den pyrenät- 
fhen Bergen. 

Die Franzoſen rühmten fich fonft der Geſchwindigkeit; dies⸗ 
mal wurden fie von den Deutfchen übertroffen. Eine Armee 
der Union war im Elfaß, ehe noch Heinrich fich dort zeigte, 
und ein öfterreichifches Heer, welches der Bifchof von Straßburg 
und Paffan in dieſer Gegend zufammengezogen hatte, um es 
ing Zülichifhe zu führen, wurde zerftreut. Heinrih ber 
Vierte hatte feinen Plan ald Staatsmann und König 
entworfen, aber er hatte ihn Räubern zur Ausführung über: 
geben. Seiner Meinung nad follte feinem Fatholifchen Reichs⸗ 
flande Urfache gegeben werden, diefe Ruͤſtung auf fi zu deuten 
und die Sache Defterreichd zu der feinigen zu machen; die 


xitnehmen, ale fie Ennnten? Wie Yanbapıı 
»ie Länder der geiftlihen Kürften, und 
e es auch einen noch fo großen Umweg, dief 
ven Lagerpläsen. Als wäre es in Feindes 
randfchapungen darin ans, bezogen eigenn 
fälle, and nahmen, was gutwillig nicht 
Bewalt. Um ja die Katholiken über die 
n ihrer Ausruſtung nicht in Zweifel zu | 
und deutlich genug hören, was für ei 
lichen Stiftern von ihnen bereitet fey.. € 
Heinrich der Vierte und die deuticher 
Dperationsplane verftanden; fo ſehr hatte 
ig in feinen Werkzeugen fih geirrt. Es 

hrheit, daß eine Bewaltthätigkeit, wenn 
ietet, nie dem Gewaltthätigen darf aufgetr: 
- demjenigen anvertraut werden Darf, 

legen, dem fie heilig if. 

Das Betragen der Union, welches felbft f 
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fatholifchen Union, die durch den Namen der Ligue von der 
evangelifchen unterfchieden wurde. Die Punkte, worüber man 
überein Fam, waren ungefähr biefelben, welche die Union zum 
Grund legte, Bifhöfe ihre mehrften Glieder; an die Spitze 
des Bundes ftellte fih der Herzog Maximilian von 
Bayern, aber ald das einzige weltlihe Bundesglied von 
Bedeutung, mit einer ungleich größeren Gewalt, als die 
Inirten ihrem Vorſteher eingeräumt hatten. Außer dieſem 
- Umftande, daß der einzige Herzog von Bayern Herr der 
ganzen liguiftifchen Kriegsmacht war, wodurch die Operationen 
: der Ligue eine Schnelligkeit und einen Nahdrud befommen 
‚mußten, die bei der Union nicht fo leicht möglih waren, 
. hatte die Ligue noch den Vortheil, daß die Geldbeiträge von 
den reichen Prälaten weit richtiger einfloffen, als bei der 
Union von den armen evangeliihen Ständen. Dhne dem 
Kaiſer, als einem Latholifhen Neichsftande, cinen Antheil 
an ihrem Bunde anzubieten, ohne ihm, als Kaifer, davon 
Nechenfchaft zu geben, ftand die Ligue auf einmal überrafchend 
und drohend da, mit hinlänglicher Kraft andgerüftet, um 
endlich die Union zu begraben und unter drei Kaiſern fortzu- 
dauern. Die Ligue firitt zwar für Dejterreich, weil fie gegen 
proteftantifhe ‚Fürften gerichtet war; aber Defterreich felbfk 
mußte bald vor ihr zittern. 
Unterdeffen waren die Waffen der Unirten im Jülichiſchen 
und im Elfaß ziemlih glücklich geweſen; Jülich war eng 
eingefchloffen, und dad ganze Bisthum Straßburg in ihrer 
‚Gewalt. Gebt aber war ed mit ihren glänzenden DBerrich- 
tungen auh am Ende. Kein franzöfifhes Heer erichien 
am Rhein; denn der es anführen follte, der überhaupt die 
ganze Unternehmung befeelen folte — Heinrih der 
Vierte war nicht mehr. Ihr Geld ging auf die Neige; 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, IX. 8 


ausdrüdlih von den Angelegenheiit 
efchloffen worden ; daß fih die unirten 
inen Caſſe große Penftonen zulegte 
zen, daß ihnen über die Anwendung 
nung von den Kürften abgelegt wurde. 
Die Union neigte fih alfo zu Ihrem“ 
ie mit neuen und frifchen Kräften ſich 
ger im Felde zu bleiben, erlaubte den 
ende Geldmangel nicht; und doch wa 
zeficht eines ftreitfertigen Feindes die 
fi) von Einer Seite wenigſtens ficher 
a fih ſchnell mit dem aͤltern Kein 
opold, und beide Theile kamen übe 
z dem Elfaß zu führen, die Gefangen: 
Geſchehene in Vergeſſenheit zu begro 
chts zerrann dieſe vielverfprechende Mi 
Eben die gebieterifhe Sprache, womi 
ertrauen auf ihre Kräfte, dem kath 
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ie fich bemaͤchtigt) wieder freigageben, Alles in feinen: vorigen 
Stand geftellt werden. Vor Allem aber verlangte man von 
deu Anionsverwandten eine ruude und feſte Erklärung, weſſen 
men ſich zu verſchen Habe? Die Reihe war jetzt an den 
AUnirten, der. Stärfe nachzugeben. Auf einen fo wohlgerüfteten 
Feind waren fie nicht gefaßt; aber fie felbft Hatten den Katho⸗ 
liſchen dad Geheimniß ihrer Stärke verrathen. Zwar betei- 
digte es ihren Stolz, um ben Frieden zu betteln; aber fie 
durften fib gluͤcklich preiſen, ihn zu erhalten. Der eine 
Theil verfprah Erſatz, der andere Vergebung. Man legte 
die Waffen nieder. Dad Kriegsgewitter verzog fi noch 
Einmal, und eine angenblichliche Stille erfolgte. Der Aufftand 
in Böhmen brach jeßt and, der dem Kaiſer dad letzte feiner 
Erbländer Eoftete; aber weder die Union noch die Ligue mifchten 
ſich in diefen böhmtfchen Streit. 

Endlich farb ‘der Kaiſer (1618), eben fo wenig vermißt 
im Sarge, ald wahrgenommen auf dem Throne. Lange, 
machdem dad Elend der Folgenden Regierungen das Elend 
der feinigen vergeſſen gemacht Hatte, zog fich eine Glorie um 
fein Andenken und eine fo fehredlihe Nacht legte fich jegt 
Aber Deutfhland, daß man einen ſolchen Kuifer mit blutigen 
KThraͤnen fih zuruͤckwuͤnſchte. 

Nie hatte man von Rudolph erhalten Fönnen, feinen 
Nachfolger im Reiche wählen zu taffen, und Alles erwartete 
daher mit bangen Sorgen "die nahe Erledigung des Kaifer- 
throns; doch über alle Hoffnung ſchnell und ruhig beftieg ihn 
Matthias. Die Katholiken gaben ihm ihre Stimmen, 
weil:fie von der frifchen Thaitigkrit diefed Furſten das Beſte 
bufften; die Protefiamten gaben ihm die ihrigen, weil fie 
les von feiner Hinfülligkeit hofften. Es ift nicht Tchwer, 
diefen Widerſpruch zu vereinigen. Jene verliegen ih auf 


aufgeiumt, um ſie ver yeyvıpıca ws 
machen; eine ganz neue Schöpfun; 
Könige beginnen. Die großen Dienft 
brüder in Defterreih dem Matthi 
geleiftet, lebten bei den proteftantifch 
frifher Erinnerung, und beſonders 

jene für diefe Dienfte bezahlt gem 
jegt zum Mufter zu dienen, 

Durch Begünftigung der proteftanı 
reih und Mähren hatte Matthi« 
Bruders Thronen gefucht und auch 
von feinen ehrgeizigen Entwürfen hi 
bedacht, daß auch den Ständen dadur 
worden, ihrem Herrn Geſetze vorzufch 
riß ihn frühzeitig aus der Trunkenh 
zeigte er fi triumpbhirend nach ‚dem 
öfterreichifhen Untertbanen wieder 
sehorfamfles Anbringen auf 
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Regierung, den evangelifhen Gottesdienft eigenmächtig wieder 
her, wo ihn der Katfer aufgehoben hatte. Matthias hatte zwar 
nicht verfchmäht, die Beſchwerden der Proteftanten gegen den 
Kaifer zu benugen; aber es konnte ihm nie eingefallen feyn, fie 
zu heben. Durch einen feften und entfchloffenen Ton hoffte er 
diefe Anmaßungen gleih am Anfange niederzufchlagen. Er 
fprach von feinen erblihen Anſpruͤchen auf das Land, und wollte 
von feinen Bedingungen vor der Hulbigung hören. ine folche 
unbedingte Huldigung hatten ihre Nachbarn, die Stände von 
Steyermart, dem Erzherzoge Ferdinand geleiftet; aber fie 
hatten bald Urfache gehabt, es zu bereuen. Bon dieſem Beifpiele 
gewarnt, beharrten die oͤſterreichiſchen Stände aufihrer Weige⸗ 
zung; ja, um nicht gewaltfam zur Huldigung gezwungen zu 
werden, verließen fie fogar die Hauptftadt, boten ihre katholi⸗ 
[hen Mitftände zu einer ähnlichen Widerſetzung auf, und fingen 
an, Truppen zu werben. Siethaten Schritte, ihr altes Buͤnd⸗ 
nie mit den Ungarn zu erneuern, fie zogen die proteftanti- 
{hen Neihsfürften in ihr Intereffe, und fchickten fich in vollem 
Ernfte an, ihr Geſuch mit den Waffen durchzufeßen. 
Matthias hatte Feinen Anftand genommen, die weit 
höhern Forderungen der Ungarn zu bewilligen. Aber Ungarn 
war ein Wahlreich, und die republifanifche Verfaffung diefes 
Landes rechtfertigte die Korderungen der Etände vor ihm 
felbft, und feine Nachgiebigkeit gegen die Stände vor der 
ganzen Fatholifhen Welt. In Defterreich hingegen hatten 
feine Vorgänger weit größere Souveränetätsrechte ausgeuͤbt, 
die er, ohne fih vor dem ganzen Fatholifchen Europa zu 
befehimpfen, ohne den Unwillen Spaniend und Roms, ohne 
die Verachtung feiner eigenen Fatholifhen Unterthanen auf 
fi zu laden, nicht an die Stände verlieren fonnte. Seine 
fireng fatholifchen Raͤthe, unter denen der Bifchof von Wien, 


DIEIEO WUTITLUIO wur — mo wire wur 
konnte, fih der nämlichen Waffen ge 
bedienen, womit diefer über ihn geſie 
ftändniffes naͤmlich mit. feinen aufrül 
Diefem Streihe zu entgehen, nahm M 
der mäbrifchen Landftände bereitwillig 

den öfterreichifchen und ihm zu Mittle 
ſchuß von beiden verfammelte fih in W 
reichifchen Deputirten: eine Sprade 9 
im Londner Parlament überrafcht hab 
ftanten, hieß ed am Schluffe, wollten 
ſeyn, als die Handvoll Katholiken 

Durch ſeinen proteſtantiſchen Ade 
Kaiſer zum Nachgeben gezwungen; w 
fände, würde man dreihundert evany 
Das Beifpiel Rudolphs follte dem 

nung feyn. Er möge fi hüten, dai 
verliere, um Eroberungen für den Hi 
Ns mährithen Gtändo anitatt ihr M 
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Dieſes: Betragen der oͤſterreichiſchen Landftände gegen ihren 
Erzherzog. nahmen ſich nun die proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde im 
Deutſchland zum Muſter gegen ihren Kaifer, und fie verfprachen 
fih denfelben glüdlichen. Erfolg. Auf feinem erften Reichstage 
zu Regensburg (1613), wo die dringendften Angelegenheiten 
auf Entfcheidung warteten, wo ein Krieg gegen die Türken und 
gegen den Zürften Bethlen Gabor von Siebenbürgen, 
der fi unterdeffen mit türkifhem Beiftand zum Herrn diefee 
Landes aufgeworfen hatte und fogar Ungarn bedrohte, einen 
allgemeinen SGeldbeitrag nothwendig machte, überrafchten fie mit 
einer ganz neuen Forderung. Die Eatholifhen Stimmen waren. 
noch immer die zgahlreichern im Fuͤrſtenrath; und weil Alles nach 
der Stimmenmehrheit entfchieden wurde, fo pflegten die Evan: 
gelifhen, auch wenn fie noch fo fehr unter fih einig waren, 
gewöhnlich in Feine Betrachtung zu fommen. Diefed Vortheild 
der Stimmenmehrheit follten fih num die Katholifchen begeben, 
und keiner einzelnen Meligionspartei follte es künftig. erlaubt 
ſeyn, die. Stimmen der andern durch ihre unwandelbare Mehr: 
heit nach fi) zu ziehen. Und in Wahrheit, wenn die evangelifche 
Religien auf dem Meichdtage repräfentirt werden follte, fo fhien 
es fi von felbft zu. verftehen, daß ihr durch Die Verfaflung des 
Reichstags. ſelbſt nicht die Möglichkeit abgefchnitten würde, von 
diefen» Nechte. Gebrauch zu mahen. Beichwerden über die 
angemaßte Gerichtsbarkeit des Reichſshofraths und über Unter: 
drückung der Proteftanten begleiteten diefe Forderung, und die 
Bevollmächtigten der Stände hatten Befehl, fo lange von allen 
gemeinfchaftlihen Berathfchlagungen mwegzubleiben, bis eine 
günftige Antwort auf diefen vorläufigen Punft erfolgte. 

Diele gefährliche Trennung zerriß den Reichstag, und drohte 
auf. immer- alle Einheit der DBerathfchlagungen zu zerftören. 
So. aufrichtig der Kaiſer gewünſcht hatte, nach dem Beifpiele 
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fe der andern zu verfherzen. Da er il 
landen fo wenig befeftigt war, fo mußte e 
ernten Gedanfen zittern, mit den Protef 
ntlichen Krieg zu gerathben. Uber die A 
oliſchen Welt, die auf feine jeßige Entfd 
en, die Vorftellungen der katholiſchen Stän 
fpanifchen Hofes, erlaubten ihm eben fo 
anten zum Nachtheil der Eatholifhen Re 
en. 

Eine fo mißliche Situation mußte einen g 
atthias war, niederfchlagen, und fchwerlid 
sner Klugheit Daraus gezogen. Der Vorthei 
e aber aufs engfte mit dem Anfehen ded Ke 
) ließen fie diefes ſinken, fo hatten befonde 
eften gegen die Eingriffe der Proteftanten ! 
br. Sept alfo, wie fie den Kaifer unſchlüſ 
ubten fie, daß die höchfte Zeit vorhanden fer 
uth au ftärfen. Sie ließen ibn einen Blid 
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verweigerten ihm ihre Selbhülfe, und ließen ed ihn entgelten, 
daß die Katholifhen unbeweglich geblieben waren. 

Die Türken felbft zeigten fich indeffen geneigt, den Waffen: 
ſtillſtand zu verlängern, und den Fuͤrſten Betblen Gabor 
ließ man im ruhigen Befiß von Eiebenbürgen. Vor auswaͤr⸗ 
tiger Gefahr war das Meich jept gededt, und auch im Innern 
desſelben herrfchte, bei allen noch fo gefährlichen Spaltungen, 
dennoch Friede. Dem jülichiſchen Erbfolgeftreit Hatte ein 
fehr unerwarteter Zufall eine überrafchende Wendung gegeben. 
Noch immer wurde dieſes Herzogthum von dem Kurhauſe 
Brandenburg und dem Pfalzgrafen von Neuburg in Ge: 
meinfchaft befeffen; eine Heirath zwiihen dem Prinzen von 
Neuburg und einer brandenburgifhen Prinzeffin follte das 
Intereſſe beider Haͤuſer unzertrennlih verknüpfen. Diefen 
ganzen Plan zerftörte eine — Ohrfeige, welche der Kurfürft 
von Brandenburg das Unglüd hatte, feinem Eidam im 
Weinraufch zu geben. Von jekt an war das gute Vernehmen 
zwifhen beiden Hänfern dahin. Der Prinz von Neuburg 
trat zu dem Papftthum über. Eine Prinzeffin von Bayern 
belohnte ihn für diefe Apoftafie, und der mächtige Schuß 
Bayerns und Spaniens war die natürliche Folge von Beiden.’ 
Um dem Pfalzgrafen zum ausfchließenden Befiß der jülichi- 
fhen Lande zu verhelfen, wurden die fpanifhen Waffen von 
den Niederlanden auch in dad Herzogthum gezogen. Um fich 
diefee Gaͤſte zu entladen, rief der Kurfürft von Branden:- 
burg die Holländer in das Land, denen er durch Annahme 
der reformirten Religion zu gefallen fuchte. Beide, die fpa= 
nifhen und boBändifhen Truppen, erfchienen; aber, wie es 
fhien, bloß um für fich felbft zu erobern. 

Der nahe niederländifche Strieg ſchien fih nun auf deutſchen 
Boden fpielen zu wollen, und wel ein unerfchöpflicher Zunder 


und Erwartung bingeneigt — und. aus O 
der fie in. Flammen. feßte. 

Die Ruhe, welche. der. Majeftätsbri 
Zweiten Böhmen gegeben. hatte, dauer: 
thias Negierung, nach. eine Zeit lang. for: 
Terdinands von Gräß ein neuer T 
Königreich ernannt wurde. 

Dieſer Prinz, den man in der Folge 
Kaiſer Ferdinand. der Zweite näher 
hatte fih durch: gewaltfame: Ausrottung 
Religion in feinen Erbländern. als.eimen ı 
für das Papſtthum angefündigt,. und wuri 
Fatholifchen. Theile der. boͤhmiſchen Nati 
Stüße diefer Kirche betrachtet. Die. hinfi 
Kaiſers ruͤckte diefen Zeitpunkt nahe.berbei 
auf einen fo mächtigen: Befhüßer fin 
Papiiten an, den Protefianten mit we 
begegnen. Die evangelifchen . Unterthane 
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befondere Angriffe auf einzelne Glieder dem Murren bed 
Volks unternehmende Anführer gegeben hätte. 

Heinrih Matthias, Graf von Thurn, Fein geborner 
Böhme, aber Befiger einiger Güter in dieſem Königreiche, 
hatte ſich durch Eifer für die proteftantifche Religion, und durch 
eine ſchwaͤrmeriſche Anbänglichleit an fein neues Vaterland, des 
ganzen Vertrauens der Utraquiften bemächtigt, welches ihm. deu 
Weg zu den wichtigfien Poften bahnte.. Seinen Degen hatte 
er gegen die Türken mit vielem Ruhme geführt; durch ein 
einfchmeichelndes Betragen gewann er fih die Herzen der 
Menge. Ein heißer, ungeſtümer Kopf, der die Verwirrung 
liebte, weil feine Talente darin glänzten, unbefonnen und toll; 
dreift genug, Dinge zu unternehmen, die eine kalte Klugheit 
und ein ruhigeres Blut nicht wagen; ungewiffenhaft genug, 
wenn es die Befriedigung feiner Leibenfchaften galt, mit dem 
Schickſale von Laufenden zu fpielen, und eben fein genug, eins 
Nation, wie damals die böhmifche war, an. feinem. Gängels 
bande zu führen. Schon an den Unruhen unter Rudolph.Q 
 Megierung. hatte ex den thaͤtigſten Autheil genommen, und der 

Maieftätöbrief, den die Stände von dieſem Kaifer erpreßten; 
war vorzüglich fein Berdienſt. Der: Hof: hatte ihm, als Burg⸗ 
grafen von Karlitein, die böhmifche Krowe und die. Frei» 
heitöbriefe des Königreichs zur Verwahrung anvertrauts aber 
etwas weit Wichtigeres — ſich Telbft:— hatte ihm die Na⸗ 
tion mit der Stelle eines Defenfors oder Glaubendbefchügere 
übergeben. Die Ariſtokraten, welche den Kaiſer beherrfchten, 
entriſſen ihm unklug die Aufficht Über dad Todte, um ihm den 
Einfluß auf das Lebendige zu laffen. Ste nahmen ihm die 
Burggrafenfielle, die ihn von der Hofgunft abhängig machte, 
um ihm die Augen über die Wichtigkeit der andern zu oͤffnen, 
Die ihm übrig blieb, und Eränften feine Eitelkeit, die doch: 


eblieben. Alle Rechte, welche der xetztere der 
illigte, kamen nur den Ständen, nicht de 
ute; bloß für die Unterthanen geiftlicher | 
ine fchwanfende Gewiſſensfreiheit ausbedung 
nifhe Majeftätsbrief fprach nur von den € 
en töniglihen Städten, deren Magiftrate 
nit den Ständen zu erringen gewußt batte 
vurde die Freiheit eingeräumt, Kirchen und 
en, und ihren proteftantifchen Gottesdienſt oͤff 
n allen übrigen Städten blieb ed dem Land 
yem fie angehörten, welche Religionsfreiheit 
nen vergönnen wollte. Diefed Rechts hatten 
Reichsſtände in feinem ganzen Umfange bedi 
weltlichen ohne Widerſpruch; die geiftlichen, 
rung Kaifer Ferdinands dasfelbe ftreiti 
nicht ohne Grund die Verbindlichkeit diefer 
ten. Was im Religiongfrieden ein beftrit 
war ein unbeftimmter im Majeftärsbrie 
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die Krongüter zählten. In der Kleinen Stabt Kloftergrab, die 
dem Erzbifhof zu Prag, und in Braunau, weldhes dem Abt 
.diefed Klofterd angehörte, wurden von den proteftantifchen 
Unterthanen eigenmäctig Kirchen aufgeführt und, ungeachtet 
des Widerfpruhs ihrer Gutsherren und felbft der Mißbilli⸗ 
gung des Kaiſers, der Bau derſelben vollendet. 

Unterdeſſen hatte ſich die Wachſamkeit der Defenſoren in 
etwas gemindert, und der Hof glaubte, einen ernſtlichen Schritt 
wagen zu können. Auf Befehl des Kaiſers wurde die Kirche 
zu Kloftergrab niedergeriffen, die zu Braunau gewaltfam ge⸗ 
ſperrt, und die unruhigften Köpfe unter den Bürgern ine 
Gefängniß geworfen. Cine allgemeine Bewegung unter dem 
Proteftanten war die Folge dieſes Schrittes; man fehrie über 
Verletzung des Majeftätsbriefes, und der Graf von Thurn, 
von Rachgier befeelt und duch fein Defenforamt noch mehr 
aufgefordert, zeigte ſich beſonders gefchäftig, die Gemüther zu 
erhigen. Aus allen Kreifen des Königreichs wurden auf feinen 
Antrieb Deputirte nach Prag gerufen, um, diefer gemeinfchaft- 
lichen Gefahr wegen, die nöthigen Maßregeln zu nehmen. 
Man kam überein, eine Supplif an den Kaiſer aufzuſetzen 
und auf 2oslaffıng der Gefangenen zu dringen. Die Antwort 
bes Kaiſers, ſchon darum von den Ständen fehr übel aufge: 
nommen, weil fie nicht an fie felbft, fondern an feine Statt: 
halter gerichtet war, verwies ihnen ihr Betragen als gefeß- 
widrig und rebellifh, vechtfertigte ben Vorgang in Kloftergrab 
:und Braunau durch einen Faiferlihen Befehl, und enthielt 
einige Stellen, welche drohend gedeutet werden konnten, 

Der Straf von Thurn unterließ nicht, den fhlimmen 
Eindruck zu vermehren, den diefes Faiferlihe Schreiben unter 
den verfammelten Ständen machte. Er zeigte ihnen die Ges 
fahr, worin alle Theilnehmer an diefer Bittſchrift ſchwebten, 


': Meinung, DaB das kaiſerliche Scheer 
erei zu Prag aufgefebt :und nur zu 9 
worden ſey. Hunter den Talferlichen 1 
e Kammerpräfident Slawata und der ı 
m Burggrafen von Karlftein ermah 
rtinitz dad Biel ded allgemeinen af 
n protefkantiihen Ständen ſchon eheden 
efinnungen dadurch ziemlich laut an den 
Hein fich geweigert hatten, der Sißung I 
x der Majeftätsbrief in das böhmifche X: 
ward. Schon damals drohte man ihn 
tige Verlegung des Majeſtätsbriefes vı 
en, und was von Diefer Beit an den 
es widerfuhr, wurde, und zwar nicht ı 
Nechnung geſchrieben. Unter allen kathol 
waren diefe -beiden gegen ihre proteſtant 
m bärteften verfahren. Man :befchuldigt 
t Hunden in die Meile hegen ließen, un 
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Stera berg, Martinig, Lottowis und Sibawana wer⸗ 
ſanmerit waren. Mit drohendem Tone verlangten ſie ıdine 
MErklaͤmng von jedem Einzelnen, ob er an dem kuiſerlichen 
Schroebben einen Autheil gehabt und feine Stimme dazu qe⸗ 
‚geben? Mit: Maßigung empfing fie. Sternberg; Martinig 
mnd Sllawa ha antworteten troßig. Diefes beſtimmte ihr Ge⸗ 
ſchick. Steruberg und Lobkowitz, weniger gehaßtand 
mehr gefuͤrchtet, wurden beim Arme aus dem Zimmer geführt, 
md nun ergriff man Slawata und Martinitz, fchleppte 
‚fie an ein Fenſter und ſtuͤrzte fie achtzig Fuß tief in den 
ıGchloßeraben Winter. Den Serretär Kabricius, eine 
Areatur von Beiden, fchidte man ihnen nach. Weber eine'fo 
feltfame Art zu exequiren, verwunderte fih Die ganze gefittete 
Welt, wie billig; die Böhmen entfchuldigten fie als einen 
dausnblichen Gebrauch, und fanden an biefem ganzen Vorfälle 
nichts wunderbar, als daß man von einem fo hohen Spramge 
ſo geiund wieder auffichen konnte. Ein Mifthaufen, auf;ben 
Die laiſerliche Statthalterſchaft zu liegen kam, hatte fie vor 
Beſchaͤdigung ‚gerettet. 

Es war nicht zu erwarten, daß man fich durch diefe vafıhe 
Eecution ‚in. ber Gmnde :ded Kaifers ſehr : verbeffert haben 
‚wüsde ; : aber eben dahin ‚hatte der Graf von Thu umidie 
‚Stände: gewollt. Hatten fich dieſe, aus Furcht vor: einer noch 
nungewiſſen Gefahr, eine ſolche Gewaltthätigkeit erlaubt, fo 
mußte jetzt die. .gewtife Erwartung der Strafe und das: brin: 
: ‚gender gewordene Bedürfniß: der Sicherheit fie noch tiefer hin⸗ 
einrrißen. Durch diefe brutale Handlung der Selbfihülfe "war 
der Nnentſchloſſenheit und Meue jeder Ruͤckweg verſperrt, und 
- ein rinzelnes Verbrechen ſchien nur durch eine Kette vonGe⸗ 
walttbaten ausgeföhnt werden zu koͤnnen. Da die That felbft 
mich ungefchehen zu machen war, fo mußte man die ſtrafeiade 


allgemeine Haß als die Urheber aller bisheri 
sen anklagte, wurden aus dem ganzen Kör 
und die Stände fanden für nöthig, fich diefe 
wegen in einem eigenen Manifeft zu verantw 
Schritte gefhahen zur Aufrechthaltung der 
und der Geſetze — die Sprache aller Rebe 
Glück für fie entfchteden bat. 

Die Bewegungen, welhe die Zeitung de 
ſtandes am Faiferlihen Hofe verurfachte, ' 
nicht fo lebhaft, als eine folche Aufforderung 
Kaifer Matthias war der entfichloffene Se 
ehedem feinen König und Herren mitten | 
Volks auffuchen und von drei Thronen herur 
Der zuverfichtliche Muth, der ihn bei einer 
hatte, verließ ihn bei einer rechtmäßigen Ve 
böhmischen Mebellen hatten fich zuerft bewaffi 
ber Dinge brachte es mit fi, daß er folgte 
nicht hoffen, den Krieg in Böhmen einzuſch 
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sucht Alles auf dem Spiele, wenn er unterlag, und wen aus 
ders als feine eigenen Unterthanen Hatte er su Gmunde ge: 
richtet, wenn er fiegte? 

Weberlegungen diefer Art ſtimmten den Kaiſer und feine 
Mathe zur Nachgiebigkeit und zu Gedanken des Friedens; aber 
eben in diefer Nachgiebigkeit wollten Andere die Urſache des 
Uebels gefunden haben. Erzherzog Ferdinand von Grätz 
wünfchte dem Kaiſer vielmehr zu einer Begebenheit Gluͤck, Die 
jede Gewaltthat gegen die böhmifchen Proteftanten vor ganz 
Europa reditfertigen würde. ‚Der Ungehorfam, bieß es, bie 
Sefeplofigkeit und der Aufruhr feyen immer Hand in Hand 
mit dem Proteftantismud gegangen. Alle Freiheiten, welche 
von ihm felbft und dem vorigen Kaifer den Ständen bewillist 
worden, härten keine andere Wirkung gehabt, als ihre Forbe⸗ 
rungen zu vermehren. Gegen die landesherrliche Gewalt ſeven 
ale Echritte der Ketzer gerichtet; ftnfenweife ſeyen fe von 
Trog zu Trog bis zu dieſem legten Angriffe hinauf geſtiegen; 
in kurzem würden fie auch an die noch einzig übrige Perſon 
des Kaiſers greifen. In den Waffen allein fey Hülfe gegen 
einen ſolchen Keind — Ruhe und Unterwerfung nur über den 
Trümmern ihrer gefährlichen Privilegien — nun in dem wel: 
ligen Untergange diefer Secte Eicherheit für den katholiſchen 
Glauben. Ungewiß zwar ſey der Ausgang des Krieges, aber 
gewiß Dad Verderben bei Unterlaffung desfelben. Die ringe: 
zogenen Güter der Mebellen würden die Unkoſten reichlich ex: 
fatsen, und der Schredten der Hinrichtungen ben übrigen Land⸗ 
fländen Fünftig einen fchnellen Gehorfam lehren.’ — War ed 
deu böhmischen Proteftanten zu verdenfen, wenn fie ſich gegen 
die Wirkungen folher Srundfäge in Zeiten verwahrten? — Und 
auch nur gegen den Thronfolger des Kaiferd, nicht gegen ihn 
felbft, der nichts gethan hatte, die Beſorgniſſe der Wrosetanten 

Eiyitierd ſaͤmmti. Werte, IX. 


Aber die Böhmen hatten zu den Wa— 
ınbewaffnet durfte ihnen der Kaifer nich 
ven anbieten. Spanien fchoß Gelb zur Ruͤ 
brach Truppen von Stalien und den Wi 
hiden. Sum Generaliffimud ernannte ma 
Bouequoi, einen Niederländer, weil kein 
rauen war, ımd Graf Dampierre, ein 
ommandirte unter feinen Befehlen. Ehe ı 
Bewegung feßte, verfuchte der Katfer den Ai 
in vorausgeſchicktes Manifeſt. In dieſe 
zoͤhmen: „daß der Majeſtaͤtsbrief ihm hei 
twas gegen ihre Religion oder ihre Privileg 
eibſt feine jetzige Ruͤſtung ihm durch die il 
en worden. Sobald die Nation die Wi 
ſürde auch Er fein Heer verabfchieden.” A 
zrief verfehlte feine Wirfung — weil die 
ahrs für rathſam fanden, den guten Wille 
jolfe zu verbergen. Anſtatt desfelben verb 


entgehen, wie gefährlich ed wäre, drei Plaße von foldher Wich⸗ 
tigkeit in feindlichen Händen zu laffen, die den kaiſerlichen Waf⸗ 
fen zu jeder Zeit den Eingang in dad Königreich offen hielten. 
Mit ſchneller Entfchloffenheit erfhien er vor Budweiß und 
Krummau, und hoffte beide Pläge duch Schreden zu über: 
wältigen. Krummau ergab ſich ihm, aber von Budweiß wur- 
den alle feine Angriffe ftandhaft zurüdgefchlagen. 

Und wat fing auch der Kaifer an, etwas mehr Ernft und 
Thätigfeit zu zeigen. Boucquoi und Dampierre fielen 
mit zwei Heeren ind böhmifche Gebiet, und fingen an, es 
feindfelig am behandeln. Aber die Faiferlichen Generale fanden 
den Weg nach Prag fchwerer, als fie erwartet hatten. Jeder 
Paß, jeder nur irgend haltbare Ort mußte mit dem Degen 
geöffnet werden, und der Widerſtand mehrte fich mit jedem 
neuen Schritte, den fie machten, weil die Ausfchweifungen ihrer 
Truppen, meiftens Ungarn und Wallonen, den Freund zum 
Adfalle und den Feind zur Verzweiflung brachten. Aber auch 
noch dann, als feine Truppen fhon in Böhmen vordrangen, 
fuhr der Kaifer fort, den Ständen den Frieden zu zeigen und" 
zu einem gütlichen Vergleiche die Hände zu bieten. Neue Aus⸗ 
fihten, die fih ihnen aufthaten, erhoben den Muth der Mer’ 
bellen. Die Stände von Mähren ergriffen ihre Partei, und 
aus Deutſchland erfihien ihnen in der Perfon des Grafen von 
Mannsfeld ein eben fo unverhoffter ald tapferer Befchüßer. 

Die Häupter der evangelifhen Union hatten den bisherigen 
Bewegungen in Böhmen fhweigend, aber nicht müßfg, zuge- 
fehen. Beide kämpften für diefelbe Sache, gegen denfelben 
Zend. In dem Schidfale der Böhmen ließen fie ihre Bun- 
deöverwandten ihr eigenes Scidfal lefen, und die Sache 
dieſes Volks wurde von ihnen ale die heiligfte Angelegenheit 
des deutfchen Bundes abgefchildert. Diefem Grundfage getreu, 


ver die fpanifhe Armee in den Niederland: 
it vielem Ruhme befehligt hatte, wurde da 
erreihifge Haus in Deutfhland zu demi 
itte dem Dienfte dieſes Haufes feine erften 
und unter den Fahnen Erzherzog Leopo 
im Elfaß, gegen die proteftantifche Relig 
Freiheit gefochten. Aber unvermerkt für 
ſer Religion gewonnen, verließ er einen 
itz ihm die geforderte Entſchädigung für d 
gemachten Aufwand verſagte, und mwidmeı 
Union ſeinen Eifer und einen ſiegreichen 
h eben, daß der Herzog von Savoyen, 
m, in einem Kriege gegen Spanien ihren 7 
Sie überließ ihm ihre neue Eroberung, un 
am den Auftrag, ein Heer von viertauſend 
h und auf Koften des Herzogs, in Deutfe 
n. Diefed Heer ftand eben marfchfertig t 
ner in Böhmen: aufloderte, und der Her 
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Burch Einnahme der feften and Faiferlich gefinnten Stadt Pilfen 
in dieſem Königreihe fefken Fuß. Der Muth der Nebellen 
wurde ‚noch durch einen andern Succurs aufgerichtet, den die 
ichleſiſchen Stände ihnen zu Hülfe ſchiẽeten. Zwiſchen diefen 
and :den Faiferlihen Truppen kam ed nun zu wenig entfchei- 
denden, aber defto verheerendern Gefechten, welche einem ernſt⸗ 
Iieberen Kriege zum Vorfpiele dienten. Um die Kebhaftigfeit 
feiner Rriegsoperationen zu ſchwaͤchen, unterhandelte man mit 
dem Kaifer, und ließ fich fogar die angebotene fächfifche Ver⸗ 
‚mittelung gefallen. Aber ehe der Ausgang beweifen Eonnte, wie 
wenig anfrichtig man verfuhr, raffte der Tod den Kaifer von 
der Scene. 

Was hatte Matthias num getban, um die Erwartungen 
wer Welt zu rechtfertigen, die er durch den Sturz feines Vor: 
gaͤngers herauggefordert hatte? War es der Mühe werth, den 
‚Thron Rudolphs durch ein Verbrechen zu befteigen, um ihn 
fo ſchlecht zu befisen und mit fo wenig Ruhm zu verlaffen? 
So lange Matthias Kimig war, büßte er für die Unklug— 
beit, durch die er ed geworden. Ginige Jahre früher fie zu 
tragen, batte er die ganze Freiheit feiner Krone verſcherzt. 
Was ihm die vergrößerte Macht der Stände an Selbfithätigfeit 
noch übrig ließ, hielten feine eignen Agnaten unter einen 
‘fhimpflihen Swange. Krank und Einderlos, fab er die Auf: 
merkfamfeit der Welt einem folgen Erben entgegeneilen, der 
ungeduldig dem Schieffale vorgriff, und in des Greifen ab 
fterbender Regierung fchon die feinige eröffnete. 

Mit Matthias war die regierende Kinie des deutfchen 
Hauſes Defterreich fo gut ald erlofchen; denn von allen Söhnen 
Martmiliangd lebte nur noch der einzige kinderlofe und 
ſchwaͤchliche Erzherzog Albrecht in den Niederlanden, der aber 
feine nähern Rechte auf dieſe Erbfchaft an die Grägifhe Linie 


Ferdinand hatte den jüngften Bruden 
lians des Zweiten, Erzherzog Karl vo 
und Steyermark, zum Vater, zur Mutter 
Bayern. Da er den erften fhon im zwölft 
übergab ihn die Erzherzogin der Auffict i 
Herzogs Wilhelm von Bayern, unte 
auf der Akademie zu Ingolftadt durch Jeſ 
anterrichtet wurde. Was für Grundfäße er 
eines Fürften fhöpfen mußte, der ſich Anda: 
gierung entfchlagen, ift nicht ſchwer zu begri 
ihm auf der einen Seite die Nachficht der 
Prinzen gegen Die Anhänger der neuen Lel 
wirrung in ihren Landen; aufder andern b 
und den unerbittlihen Religionseifer feine: 
ſchen diefen beiden Muftern ließ man ihn 

In diefer Schule zu einem mannhaften 
zu einem rüftigen Werkzeuge der Kirche zu 
Bayern nach einem fünfjährigen Aufenthalt: 


‚gemacht worden, zur Ausführung reif fhien. Ehe Ferdi⸗ 
nand mit derfelben and Licht trat, holte er erft ſelbſt in Perſon 
zu Loretto die Gnade der Jungfrau Maria, und zu den Fü- 
fen Clemens des Achten in Nom den apoftolifchen Segen. 

Es galt aber auch nichts Geringeres, ald den Proteftantid: 
mus aus einem Diftricte zu vertreiben, wo er die überlegene 
Anzahl auf feiner Seite hatte, und durch eine förmliche Dul⸗ 
dungsacte, welhe Ferdinands Vater dem Herren: und 
Ritterftande diefer Länder bewilligt hatte, gefebmäßig geworden 
wear. Eine fo feierlich ausgeftellte Bewilligung konnte ohne 
Sefahr nicht zurädgenommen werden; aber den frommen 
Zögling der Jefuiten fchredite Feine Schwierigkeit zurüd. Das 
Beifpiel der übrigen, fowohl katholiſchen als proteftantifchen 
Neichöftände, welche das Reformationsrecht in ihren Kandern 
ohne Widerfpruch ausgeübt, und die Mißbräuche, welche die 
fteyerifchen Stände von ihrer Neligiongfreiheit gemacht hatten, 
mußten diefer Gewaltthätigkeit zur Nechtfertigung dienen. 
Unter dem Schuße eines ungereimten pofitiven Geſetzes glaubte 
man ohne Scheu dad Geſetz der Vernunft und Billigfeit ver: 
hoͤhnen zu dürfen. Bei diefer ungerechten Unternehmung zeigte 
Ferdinand übrigend einen bewundernswürdigen Muth, eine 
lobenswerthe Standhaftigkeit. Ohne Geräufh, und man darf 
binzufeßen, ohne Grauſamkeit, unterdrüdte er den proteftan- 
tifhen Gottesdienft in einer Stadt nad der andern, und in 
wenigen Jahren war diefed gefabrvolle Werk zum Erftaunen 
des ganzen Deutfchlande vollendet. 

Aber indem die Katholifhen den Helden und Nitter ihrer 
Kirche in ihm bewunderten, fingen die Proteftanten an, fich 
gegen ihn, ald ihren gefährlichften Feind, zu rüften. Nichtsdefto: 
weniger fand dad Geſuch ded Matthias, ihm die Nachfolge 
zuzuwenden, in den Wahlftaaten Defterreichd keinen oder nur 


die feine Geſinnungen nur zu Deurin ver 
Furcht aufs hoͤchſte. Beſonders entrüftete 
ailienvertrag mit Spanien, worin Ferd 
ne, nach Abgang maͤnnlicher Erben, das K 
mverſchrieben hatte, ohne die Nation erſt 

Wahlfreiheit ihrer Krone zu achten. Die 
he fich diefer Prinz durch feine Neformat 
k unter den Proteftanten überhaupt gemad 
ı bei den Böhmen die fchlimmiten Dienfte; 
ten fih einige dahin geflüchtete fteyermär' 
welche ein raherfülltes Herz in ihr neues 
ten, gefhäftig, dad Feuer der Empörung 

widriger Stimmung fand König Ferdina 
Nation, ald Katfer Matthias ihm Plat 
Ein fo ſchlimmes Verbältniß zwifchen der | 
concandidaten würde auch bei der ruhigf 
irme erwedt haben — wie vielmehr aber 
ver des Aufruhrs, jetzt, da die Nation ihre | 
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Staͤnde ihren Mhron für erledigt, ihre Wahl für völlig .unges 
enden. Bu einer feieblihen Unterwerfung war kein Unfchein 
sonhanden, und wollte ſich Ferdinand im Beſitz der 'böh: 
mischen Mrone feben, fo hatte er die. Wahl, fie entweder mit 
ben dem au erkaufen, was eine Krone wünfchendwerth 
aucht, oder mit dem Schwerte: in der Hand zu erobern. 
Aber mit weichen Huͤlfomitteln fie erobern? Auf welches 
feiner Binder er feine Augen kehrte, ftand WUlled in hellen Flame 
men. Sehleſien war in den boͤhmiſchen Aufftand ‚zugleich mit 
hineingeriffen; Mähren war im Begriffe, dieſem Beiſpiele gu 
folgen. In Ober⸗ und linterökerreih regte ſich, wie unter 
Rudolph, der Geiſt ver Freibeit, uud kein Landſtand wotite 
buldigen. Ungarn bedrohte der Furſt Berhlen Gabor von 
Gtebenbürgen mit einem Ueberfalle; eine geheimnißvolle 
Auſtung / der Tuͤrken erfchreckte alle oͤſtlich gelegenen Provinzen; 
damit das Vedraͤngniß volllommen wuͤrde, fo mußten auch, von 
dem allgemeinen Beiſpiele geweckt, die Proteſtanten in ſeinen 
säterliken Erbſtaaten ihr Haupt erheben. In diefen Rindern 
war die Bahl der Broteftanten überwiegend; in den ımeiften 
Hatten :fie He Einkimfte im Beſitz, mit denen Kerdinawd 
feinen Krieg führen follte. Die Neutralen: fingen an zu wanken, 
die Getrenen zu vergagen, nur die :Schlimmgefinnten hatten 
Muth; die eine Hälfte von Deutſchland winkte den Rebellen 
Brmunterung , die andere erwartete müßig ‘den Ausſchlag; 
Spenifche Hülfe fand noch in fernen Landen. Der Angen⸗ 
bie, der ihm Alles brachte, drohte ihm Alles zu eutreißen. 
Was er auch jebt, von dem harten Geſetz der North unter: 
jocht, den böhmifchen Mebellen anbietet — alle feine Vorfchläge 
sum Frieden werden mit Uebermuth verfchmäht. Un der Spise 
eines Heers zeigt fih der Graf von Thurn fchon in Mähren, 
Diele einzige noch wankende Provinz zur Enticheidung zu bringen, 


Im MIT Freupigem zorıquur vun 
teligion fol mehr ſeyn, gleiche Rechte f 
en. — Man habe gehört, daß fremdes $ 
cben werde, die Böhmen zu unterdrüd 
auf, und bis nach Jeruſalem werde 1 
yeit verfolgen.” — Kein Arm wird g 
g zu vertheidigen; endlich lagern fi 
1, ihren Herrn zu belagern. 

Seine Kinder hatte Ferdinand von C 
mehr ficher waren, nach Tyrol geflüchtt 
in feiner Kaiferftadt den Aufruhr. Eine 
Alles, was er dem wüthenden Schwar 
te. Diefen Wenigen fehlte der gute ° 
y und felbft an Brod fehlte. Auf eine 
Wien nicht bereitet. Die Partei der 1 
enblict bereit, fih an die Böhmen anı 
Stadt die überwiegende; die auf dem 


ppen gegen ihn zuſammen. Schon ſah 
AU Rau (Aerhovenn in ornem Möndsklofte 
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Einwilligung zu ertrogen firebten. Einer von diefen ergriff. 
ihn bei den Knöpfen feines Wamms. ,, Ferdinand!” 
ſchnaubte er ihn an, ‚wirft du unterfchreiben ?“ 

Wem hätte man es nicht verziehen, in diefer fchredlichen 
Lage gewanft zu haben? — Ferdinand dachte nach, wie er 
zömifcher Kaifer werden wollte. Nichts Ichien ihm übrig zu 
ſeyn, als ſchnelle Flucht oder Nachgiebigkeit; zu jener riethen 
Männer — zu diefer katholiſche Priefter. erließ er die 
Stadt, To fiel fie in Keindes Hände; mit Wien war Defter: 
reich, mit Defterreich der Kaiferthron verloren. Ferdinand 
verließ feine Hauptftadt nicht, und wollte eben fo wenig von 
Bedingungen hören. 

Der Erzherzog war noch im Wortwechfel mit den deputirten 
Baronen, als auf einmal Trompetenfhall den Burgplap er: 
füllte. Unter den Anweſenden wechfeln Furcht und Erftaunen 
— ein erfhhredendes Gericht durchläuft die Burg — ein De: 
putirter nach dem andern verfchwindet. Diele vom Adel und 
der Bürgerfchaft hörte man eilfertig in das Thurnifhe Lager 
flieben. Diefe ſchnelle Veränderung wirkte ein Regiment 
Dampierrifcher Euiraffiere, welches in dDiefem wichtigen Augen: 
blicke in die Stadt einrüdte, den Erzherzog zu vertheidigen; 
bald folgte auch Fußvolk nach; viele Latholifche Bürger, durch 
diefe Erfcheinung mit neuem Muthe belebt, und die Studi: 
renden felbit, ergriffen die Waffen. Eine Nachricht, die fo 
eben aus Böhmen einlief, vollendete feine Errettung. Der nie: 
derlandifche General Boucquoi hatte den Grafen Mann de 
feld bei Budweiß aufs Haupt gefchlagen und war im Anzuge 
gegen Prag. Eilfertig brachen die Böhmen ihre Gezelte ab, 
um ihre Hauptfladt zu entfeßen. 

Und jet waren auch die Päſſe wieder frei, die der Feind 
befegt gehalten, um Zerdinanden den Weg nach Frankfurt 


uyuus.u0v wyo — True 


ng machte. Aber .diefelbe Sabele, weld 
bſtaaten verfolgte, ‚arbeitete ihm auch bei | 
ı die Kaiſerwuͤrde entgegen. Kein öfterreich 
ı deutfchen Thron mehr befteigen, am wer 
wand, der entichlofiene Verfolger ihrer Rel 
yaniens und der Jeſuiten. Diefed zu verbr 
ch bei Lebzeiten ded Matthias dem Herzog 
d nach der Weigerung bdesfelben dem H 
ven die Krone angelragen. Da man 1 
er die Bedingungen nicht fo leicht einig ı 
te man wenigftend die. Wahl aufzuhalten, 
nder Streich in Böhmen oder Defterreich 
erdinande zu Grunde gerichtet und ihm 
fähig gemacht hätte. Die Unirten ließen 
arſachſen, ‚welches an das öfterreichifche | 
ar, gegen Ferdinand einzunehmen, unt 
efahr vorzuftellen, womit die Grundfäße d 
ine fvanifben Verbindungen die proteftanti 
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bee boͤhmiſchen Stände, für gültig erfannt. Die drei geift- 
lichen: Auckimmen waren fein, auch: die fächfifhe war ihm 
günftig, die. brandenburgifhe nicht entgegen, und die emt« 
ſchiedenſte Mehrheit erklärte ihn 1619 zum Kailer. So fabı 
erı die. zweifelhaftefte von allen feinen Kronen zuerft auf: ſei⸗ 
neue Haupte, um wenige Tage nachher diejenige zu verlieren, 
weide er: ſchon unter feine gewiſſen Befißungen zählte. Waͤh⸗ 
rend: daß man ihn in Frankfurt zum Kaifer machte, fruryte 
nen. ihn. im: Prag von dem böhmifchen Throne. 

Saft alle feine deutichen Erblander hatten fi unterdeſſen 
inteinex allgemeinen furchtbaren Eonföderation mit den Böse 
men vereinigt, deren: Trotz jebt alle Schranken durchbrach 
Yan Mten Auguſt 1019 erklärten fie den Kaifer, auf eisen 
Rechsvrerſaumlung, für einen Feind der böhmifchen Religion 
und Freiheit, der durch feine verderblichen Nathichläge dem 
weftschenen. Sönig: gegen: fie aufgewiegelt, zu ihrer Unter: 
Beudmg. Truppen: geliehen, Ausländern das Königreich. zum 
Ranbargoneben, und es zuletzt gar, mit. Verfpottung. ihrer 
Bellömaickät, in einem heimlichen Vertrage an die Spanien 
verſchrioben hatte, aller Aufprühe auf ihre Krone verlufiig 
und fchritten ohne Aufſchub zu einer neuen Wahl, Da Ye 
teſtanten dieſen Ausſpruch thaten, fo konnte diefe Wahl nicht 
wohl auf einen katholiſchen Prinzen fallen, obgleich zum Scheine 
für Bayern und Savoyen einige Stimmen: gehört wurdem 
Aber. der bittere Religionshaß, welcher .die Evangeliſchen und 
Reformirten unter einander fehbft eutzweite, machte eine. Zeit 
lang, auch die. Wahl. eines proteftantifchen. Königs ſchwer, bie 
endlich die Feinheit und Thaͤtigkeit der Calviniſten über die 
abeslegene Anzahl der. Lutheraner den. Sieg davon trug. 

Uncer allen Prinzen, welche zu dieſer Würde. in. Vorſchlag 
kamen, hatte ſich: Kurfuͤrſt Friedrich der Fünfte von der 


ertigt zu werven men 
d aufgewedten € 


yon einem freien um 
güte, einer töniglihen Freigebigkeit. E 
Reformirten in Deutſchland, der Anl 


n Kräfte ihm zu Gebote fanden, ein ı 


des Herzogs von Bayern, ein Eidam 
oßbritannien, 


der ihn mächtig M 
e dieſe Vorzüge wurden von der calvin 
1 beften Erfolge geltend gemacht, und t 
ig zu Prag erwaͤ 


hlte Friedrich den F 
und FIreudenthraͤnen zum Koͤnige. 
| ager Neihöte: 


rbereiteted Wert, und Friedrich ſelbſt 
erhandlung ZU thätig gewefen, als daß 


2 Böhmen hatte überra 
m der gegenmärtige Glanz diefer Krom 
zroͤße des Verbrechens und des Gluͤcks 
auth zum Zittern. Nach der gewoͤhnliche 

Sen ae hich erſt durch fremdes Ur 
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helfen. Aber was vermochte die Stimme der Klugheit gegen 
den verführerifchen Glanz einer Königskrone? Im Augen: 
blide ihrer hoͤchſten Kraftäußerung, wo fie den geheiligten 
Zweig eines zweihundertjährigen Negentengefchlechts von fich 
ftößt, wirft fih ihm eine freie Nation in die Arme; auf 
feinen Muth vertrauend, wählt fie ihn zu ihrem Führer auf 
der gefährlichen Bahn des Ruhms und der Freiheit; von ihm, 
ihrem gebornen Befhüßer, erwartet eine unterdrüdte Meli- 
gion Schuß und Schirm gegen ihren Verfolger — foll er 
Heinmüthig feine Furcht befennen, foll er feigherzig Religion 
and Freiheit verrathen? Chen dieſe Neligion zeigt ihm die 
Weberlegenheit ihrer Kräfte und die Unmacht ihres Feindes — 
zwei Drittbeile der üfterreihifhen Macht gegen Defterreich 
bewaffnet, und einen ftreitbaren Bundesgenoflen von Sieben: 
bürgen aus bereit, den ſchwachen Ueberreſt diefer Macht noch 
durch einen feindlihen Angriff zu theilen. Jene Aufforde⸗ 
zungen follten feinen Ehrgeiz nicht wecken? diefe Hoffnungen 
feinen Muth nicht entzünden ? 

Wenige Augenblicke gelaflenen Nachdenkens würden hinge⸗ 
reicht haben, ihm die Größe des Wageſtücks und den geringen 
‚Werth des Preiſes zu zeigen — aber die Aufmunterung fprach 
zu feinen Sinnen, und die Warnung nur zu feiner Vernunft. 
Es war fein Unglück, daß die zundächft ihn umgebenden und hör: 
barften Stimmen die Partei feiner Keidenfchaft nahmen. Diefe 
Machtvergrößerung ihres Herrn öffnete dem Ehrgeize und. der 
Gewinnfucht aller feiner pfälzifhen Diener ein unermeßliches 
geld der Befriedigung. Diefer Triumph feiner Kirche mußte 
‚jeden. calvinifhen Schwärmer erhißen. Konnte ein fo ſchwacher 
Kopf den Vorfpiegelungen feiner Räthe widerftehen, die feine 
Hulfsmittel und Kräfte eben fo unmäßig übertrieben, als fie 
Me Macht: des Feindes. herunterfegten? den. Aufforderungen 


„anzunehmen, md dir bangt vor einer 
„willig dir entgegenbringt? Ich will 
„deiner königlichen Tafel, ald am deine 
„Ihwelgen.“ 

Sriedrich nahm die böhmifche Krı 
Pompe geſchah zu Prag die koͤnigliche Kröı 
alle: ihre Reichthümer aus, ihr eigenes 
ſten und: Mähren, Nebenlaͤnder Böhme 
Tpiele des. Hauptſtaats, und huldigten. D 
in allen: Kirchen .ded Königreichs, Das 
Gränzen, die Freunde an dem neuen Koͤ 
fung. Daͤnemark und Schweden, Hollan 
Dentfche Staaten: erkannten ihn ald rei 
Friedrich ſchickte fich nun an, feinen ner 

Aufden Fürften Bethlen Gabor 
war. feine größte: Hoffnung. gerichtet. 5 
Oeſterreichs und der Fatholifchen Kirch 
feinem Fürftentkume, das ev. feinem re 
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ber Maste der Freundfchaft den wahren Zweck feiner Krieges 
räftung, und verſprach voll Arglift dem Kaifer, durch eine 
verftellte Hülfteiftung die Böhmen in die Schlinge zu loden, 
und ihre Anführer ihm lebendig zu überliefeern. Auf einmal 
aber fland er als Feind in Ober: Ungarn; der Schreden ging 
vor ihm ber, hinter ihm die Verwuͤſtung; Alles unterwarf ſich; 
zu Preßburg empfing er die ungarifhe Krone. Des Kaiſers 
Bruder, Statthalter in Wien, zitterte für die Hauptſtadt. 
Eilfertig rief er den General Boncquoi zu Hülfez der Abzug 
der Katferlichen zog die böhmifche Armee zum zweiten Male 
vor Wien. Durch zmwölftaufend Siebenbürgen verftärkt, und 
bald-daranf mit dem fiegreihen Heere Bethlen Gabors 
vereinigt, drohte fie aufs neue, diefe Hauptftadt zu übers 
wältigen. Alles um Wien ward verwüftet, Die Donau gefperrt, 
alle Zufuhr abgefchnitten, die Schreden des Hungers ftellten 
fih ein. Ferdinand, den diefe dringende Gefahr eiligft in 
feine Hauptitadt zurüdgeführt hatte, ſah fich zum zweiten Male 
am Rande ded Verderbens. Mangel und rauhe Witterung 
zogen endlich die Böhmen nach Haufe; ein Verluft in Ungarn 
rief Bethblen Gabor zurüd; zum zweiten Male hatte dag 
Glück den Kaifer gerettet. 

In wenigen Wochen änderte fih nun Alles, und durch 
feine ſtaatskluge Thätigkeit verbefferte Ferdinand feine Sache 
in eben dem Maße, ald Friedrich die feinige durch Saum⸗ 
feligfeit und fchlehte Maßregeln herunterbrachte. Die Stände 
von Niederöfterreich wurden Durch Betätigung ihrer Privilegien 
zur Huldigung gebracht, und die Wenigen, welche ausblieben, 
der beleidigten Majeftät und des Hochverrathe fchuldig erklärt. 
So faßte der Kaiſer in einem feiner Erblande wieder felten 
Fuß, und zugleich wurde Alled in Bewegung gefeht, fich aus⸗ 
wärtiger Hülfe zu verfihern. Schon bei ber Kaiſerwahl zu 

Schillers ſaͤmmtl. Werte, IX. A 


dad Schietfal Friedrich 5 uno Dev nureı® 
ftantifchen Dentſchland ſchien es wichtig zu 
Böhmen zu unterftüßen; den Kaifer nicht 
1, ſchien das Interefle der katholiſchen Religit 
ten die Proteſtanten in Boͤhmen, fo hatt 
‚ Prinzen in Deutfchland für ihre Beſitzun 
rlagen fie, fo konnte der Kaifer dem proteftat 
Geſetze vorſchreiben. Fer dinand ſetzt 
edrich die Union in Bewegung. Das 
dtſchaft und perfönliche Anhänglichleit an d 
wager, mit dem er in Ingolftadt aufgewacht 
fatholifhe Religion, die in der augenfchei 
ſchweben ſchien, bie Eingebungen der Jeſi 
den verdächtigen Bewegungen der Unio 
tzog von Bayern und alle Fuͤrſten der 
edinands zu der ihrigen zu machen. 
Nach einem mit dem Letztern geſchloſſenen 
n den Erſatz aller Kriegsunkoſten und all 
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Miirten ber Union bad Nämliche zu verfprehen. Ohne einen 

öffentlichen Schritt der Katheltfchen gegen bie Unton war feine 

Mahtwereiuigung ımter den Proteſtanten zu hoffen. Sie ers 

wählten alfo den bedenklichen Zeitpunkt ber böhmifchken Un⸗ 

ruhen, eine Abftellung aller biöherisen Beſchwerden und eiwe 

vonkommene Nellgionsverfiherung von den Katholiichen zu for⸗ 

bern. Diefe Forderung , welche in einem drohenden Tone ab⸗ 
gefaßt war, richteten fie an den Herzog von Bayern, «ld 

bad Haupt ber Katholiſchen, und drangen auf eine fchnelle uds 

bedingte Erfiärung. Marimilien mochte fib nun für ober 
wider fie entſcheiden, fo war ihre Abſicht erreicht: feine Nach⸗ 
giebigkeit beraubte Die katholiſche Partei ihres mächtigen Bes 

fhüßerg; feine Widerfegung bewaffnete die ganze proteftantifche 
Partei, und machte den Krieg unvermeiblich, Durch welchen fie 
zu gewinnen bofften. Marimilian, buch fo viele andere 
Beweggründe ohnehin auf bie entgegengefehte Seite gezogen, 
nahen Die Aufforberung der Union ald eine förmliche Kriege 
erklärung auf, und die Nüftung wurde beſchleunigt. Während- 
daß Bayern und bie Ligue fih für den Kaifer bewaffneten, 
wurde auch mit dem fpaniichen Hofe wegen Subfidien unter: 

handelt. Alle Schwirrigleiten, welche die fchlafrige Politik des 

Minifteriumss dieſem Geſuche entgegenfehte, übermand ber 

Iniferliche Sefandte in Madrid, Graf von Khbevenhäller, 

glaktih. Außer einem Geldvorſchuſſe von einer Mikion Gul⸗ 
den, welche man diefem Hofe nach und nach zu entloden wußte, 
ward noch zugleich ein Angriff auf die untere Pfalz, von den 
ſpaniſchen Niederlanden aus, befchloffen. 

Indem man alle Fatkolifben Mächte in bad Bündniß zu 
ziehen ſuchte, arbeitete man zu gleicher Zeit dem Gegenbuͤndniſſe 
der proteftantifchen auf das nachdrüdlichfte entgegen. Cs kam 
darauf an, Dem KRurfürken von Sa hfen und mehreren evan⸗ 
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IE EINZEDUNGEN JELHEHO Jyujysuvıyrady wve vv 
er, und ber Verdruß, von den Böhmen b 
bergangen worden zu fepn, ohnehin ſchor 
seite neigten. Nimmer konnte es der luth: 
em reformirten vergeben, daß fo viele edl 
ch ausdrüdte, dem Calvinismus in den I 
ee römifhe Antichrift nur dem hel 
aachen follte. 

Indem Ferdinand Alles that, feine: 
an verbeffern, unterlieh Friedrich nichts, 
erſchlimmern. Durch ein anftößiges enge: 
Fürften von Siebenbürgen, dem offe! 
Pforte, ärgerte er die ſcwachen Gemüther, 
Berücht Flagte ihn an, daß er auf Unkoſt 
eine eigene Vergrößerung ſuche, daB er 
Deutfchland bewaffnet habe. Sein unbefor 
reformirte Meligion brachte die Zutheraneı 
Angriff auf die Bilder die Papiften dieſes K 
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feiner Länder. Mit forglofem Leichtfinne befpiegelte ex ſich 
in feiner neuen Würde, und über dem ungeitigen Beftreben, 
feiner Krone froh zu werden, vergaß er bie dringendere 
Sorge, fie auf feinem Haupte zu befeftigen. 

So fehr man fih in ihm geirrt hatte, fo unglücklich hatte 
fh Eriedrich in feinen Erwartungen von auswaͤrtigem Bei⸗ 
flande verrechnet. Die meiften Mitglieder der Union trennten 
De böhmifhen Angelegenheiten von bem Swede ihres Bundes; 
anbere ihm ergebene Reichsſtaͤnde feflelte blinde Furcht vor dem 
Katfer. Kurſachſen und Heffen: Darmftadt hatte Ferdinand 
für fih gewonnen; Niederöfterreih, von wo aus man eine 
nachdrückliche Diverfion erwartete, hatte dem Kaifer gehuldigt, 
Bethlen Gabor einen Waffenftiliftand mit ihm gefchlöffen. 
Dänemark wußte der Wiener Hof durch Gefandtfchaften eins 
zufchläfern, Schweden burch einen Krieg mit Polen zu beſchaͤf⸗ 
tigen. Die Republik Holland hatte Mühe, fich der fpanifchen 
Waffen zu erwehren; Venedig und Savoyen blieben unthätig; 
König Jacob von England wurde von der fpanifchen Argliſt 
betrogen. Ein Freund nah dem andern zog fich zurück, eine 
Hoffanng nach der andern verfhwand. — So ſchnell hatte fi 
Alles in wenigen Monaten verändert! 

Indeſſen verfammelten bie Häupter der Union eine Kriegs⸗ 
macht; der Kaiſer und die Ligue thaten ein Gleiches. Die 
Macht der letztern ftand unter Maximilians Fahnen bei 
Donaumörth verfammelt; die Macht ber Unirten bei Ulm, un 
terdem Markgrafen von Ansbach. Derentfcheidende Augen⸗ 
blick ſchien enblich herbeigefommen zu ſeyn, der dieſe lange 
Zwiſtigkeit burch einen Hauptftreich endigen und das Verhältnig 
beider Kirchen in Deutſchland unwiderruflich beftimmen ſollte. 
Aengſtlich war auf beiden Seiten die Erwartung geſpannt. 
Sie fehrlaber erftaunte man, ald auf Einmal bie Batikakk 


sehr geleitet, deffen Staatemarnue virus 
nalige Lage des Königreichs nicht mehr an; 
ete jeßt das Wachsthum bee Öfterreichifd 
iger, ald die Machtvergrößerung ber Cc 
as pfaͤlziſche Haus auf dem boͤhmiſchen Th 
Mit feinen eigenen Calviniſten eben dam 
ichen Streit verwidelt, hatte ed Feine dri 
yeit, ale bie proteftantifche Faction im 2 
nöglich nnterdrädt zu fehen, ehe die Fa 
n Frankreich fih ein gefährlihes Mufte 
ifo dem Kaiſer gegen die Böhmen ge 
ju machen, ftellte es fih zwiſchen der 1 
Mittelöperfon dar, und verglich jenen u 
beffen wichtigfter Artikel war, „baß bie 
theils an den böhmifchen Haͤndeln begeb: 
welchen fie Friedrih dem Fünften 
über die pfälzifhen Länder desſelben erft 
m i li ans Entſchloſſenheit, und die Furc 
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gefaßt, Die Snade des Kaiſers mit einer ſchnellen und unbe: 
bingten Huldigung erfauften. In Niederdfterreich zog der Ders 
yagdie nieberländifchen Truppen bed Grafen von Boucquof 
an fich, und dieſe katferlichsbayeriiche Armee, nach ihrer Verei⸗ 
nigung zu fünfzigtaufend Mann angewachſen, drang ohne Beits 
verlaft in das boͤhmiſche Gebiet. Ale böhmifchen Geſchwader, 
welche in Niederoͤſterreich und Mähren zerſtreut waren, trieb 
fe fliehend vor fich ber; alle Städte, welche ed wagten, Wider⸗ 
Rand zu tun, wurben mit ſtuͤrmender Hand erobert; andere, 
durch bad Geruͤcht ihrer Zuͤchtigung erfchredit, öffneten freiwillig 
ihre Shore; nichts hinderte den reigenden Lauf Marimiliane. 
Beichend zog fich die böhmifche Armee, welche der tapfeve Fürſt 
Ehrikian von Anhalt commanbirte, in die Nachbarſchaft 
von Prag, wo ie Maximilian an den Mauern biefer 
Hauptſtadt ein Treffen lieferte. 

Die ſchlechte Verfaſſung, in welcher er die Armee ber Mes 
beilen zu überrafchen hoffte, rechtfertigte dieſe Schnelligkeit des 
Herzogs, und verfiherte ihm ben Sieg. Nicht dreißigtaufenb 
Mann hatte Friedruͤch beiſammen; achttanfend hatte ber Furt 
von Anhalt ihm zugeführt, gehntaufend Ungarn ließ Bethlen 
Gabonr zu feinen Fahnen ſtoßen. Ein Einfall des Kurfürften 
son Sachſen indie Laufig hatte ihm alle Hülfe abgefchnitten, 
welche er von dieſem Lande und von Schlefien ber erwartete, 
die Beruhigung Defterzeiche alle, welche er fih von dorther 
verfprach. Bethlen Gabor, fein wichtigfter Bundesgenoffe, 
verhielt ſich ruhig; Die Union hatte ihn an den Kaiſer verrathen. 
Nichts blieb ihm übrig, als feine Böhmen, und dieſen fehlte 
ed an gutem Willen, Eintracht und Muth. Die böhmifchen 
Magnaten ſahen fich mit Verdruß gegen deutiche Generale 
zuruckgefetzt, Graf Manus feld blieb, von dem böhmifchen 
Hauptlager getrennt, in Pilſen zuruck, am nicht unter An⸗ 


eiferung des Adels durch fein Beiſpier 
vem weißen Berge, unweit Prag,.fingı 
zu verfchangen, als von ber vereinis 
en Armee (am 8 November 1620) d 
Im Anfange des Treffens wurden einige 
ereibes Pringenvon Anhalt erfochten: 
28 Feindes vernichtete fiebald. Unmiderf 
yern und Wallonen vor, mund die unge 
erfte, welche ben Rüden wandte. Das 
gte bald ihrem Beifpiele, und in der allg 
‚endlich auch die Deutfchen mit fortger 
welche die ganze Artillerie Srtedrid 
n Feindes Hände. Viertauſend Böhmen 
und im Treffen; kaum etlihe Hundert 
und Liguiſten. In weniger ald einer S 
idende Sieg erfochten. 
iedrich ſaß zu Prag bei der Mittag: 
: an den Mauetn fih für ihn nieberfch 
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Flucht gefchah mit folder Eilfertigkeit, daß dir Furſt von Ans 
halt feine geheimften Papiere und Friedrich feine Krone 
zurückließ. „Ich weiß nun, wer ich bin,” fagte biefer unglüds 
liche Kürft zu denen, welche ihm Troft zuſprachen. „Es gibt 
Tugenden, welche nur dad Ungläd ung Ichren kann, um) nur 
in der Widerwärtigleit erfahren wir Fürften, wer wir find.” 

Drag war noch nicht ohme Rettung verloren, als Friedrichs 
Kleinmuth es aufgab. Mannsfelds fliegended Commando 
fand noch in Pilfen und hatte die Schlacht nicht gefehen. 
Bethlen Gabor konnte jeden Augenblick fich feindfeliger.lären 
und bie Macht des Kalferd nach der ungarifchen Gränze abs 
zufen. Die gefchlagenen Böhmen konnten fi erholen, Kranfs 
heit, Hunger und rauhe Witterung den Feind anfreiben — alle 
diefe Hoffnungen verihwanden vor der gegenwärtigen Furcht. 
Eriedrich fürchtete ben Unbeftand der Böhmen, welche leicht 
der Verfuchung unterliesen Eonnten, mit Auslieferung feiner 
Derfon die Verzeihung des Kaiferd zu erfaufen. 

Thurn und bie in gleicher Verdammniß mit ihm waren, 
fanden es ebe: fo wenig rathſam, in ben Mauern von Prag 
ihre Schiefal zu erwarten. Sie entwihen nah Mähren, um. 
bald darauf ihre Rettung in Siebenbürgen zu fuchen. Fried⸗ 
rich entfloh nach Breslau, mo er aber nurfurge Zeit verweilte, 
um an dem Hofe des Kurfürften von Brandenburg und 
endlich in Holland eine Zuflucht zu finden. 

Das Treffen bei Prag hatte dad ganze Schickſal Boͤhmens 
entfhieden. Prag ergab fih gleich den andern Tag an ben 
Sieg r; bie übrigen Städte folgten dem Beifpieleber Hauptfkadt. 
Die Stände huldigten ohne Bedingung; das Nämliche thaten 
die Schlefier und Mährer. Drei Monate ließ der Kaifer ver⸗ 
ſtreichen, ehe er eine Unterfuchung über das Vergangene anftellte. 
Viele yon denen, welche im erften Schredten flüchtig geworben, 


hnen flarben auf dem Blutgeräfte,; von 
eine unzählige Menge. Die Abwefenden 
zu eriheinen, und, da Feiner fich meldet 
und Beleidiger der Fatholifhen Majeftäi 
ilt, ihre Güter confiscirt, ihre Namen 
sgen. Auch die Güter ſchon verftorbener ! 
Diefe Tyrannei war zu ertragen, weil ' 
‚tperfonen traf, und der Raub des Einen 
rte; deſto ſchmerzhafter aber war ber 2 
:fhied über das ganze Königreich erging. 
n Prediger wurden bed Landes verwiefen 
ch, etwas fpäter die deutfhen. Den Majı 
t Ferdinand mit eigener Sand, und 
1. Steben Jahre nah der Prager Schlach 
duldung gegen die Proteftanten in dem K 
1. Die&ewaltthätigkeiten, welde ſich der 
ionip.ivilegien der Böhmen erlaubte, u 
ihre politifte Sonftitution, und indem e 
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Das Ziel aller feiner gerechten Wünfhe war alſo erſuͤllt, und 
über alle feine Erwartungen. 

Jetzt konnte er feine Bundesgenoſſen entlafien, und feine 
Armeen zurückrufen. Der Krieg war geendigt, wenn er auch 
nichts als gerecht war; wenn er großmüthig und gerecht war, 
fo war’d auch die Strafe. Das ganze Schickſal Deutfchlande 
lag jest in feiner Hand, und vieler Millionen Glück und Elend 
berubte auf dem Entichluffe, den er faßte. Nie lag eine fo 
große Entſcheidung in eines Menfhen Hand; nie ftiftete 
eines Menihen Verblendung fo viel Verderben. 


Bweites Bud. 


Der Entihluß, welhen Ferdinand jet 
ge eine ganz andere Richtung, cinen a 
andere Spieler. Aus einer Reblellion 
m Executionszuze gegen Rebellen warb 

bald ein europdifher Krieg. Jetzt 
n Blick auf Deutſchland und das übrige C 
So ungleich der Grund und Boden bed bei 
Morrchte feiner Glieder unter Katholiken 
theilt waren, fo durfte jede Partei nur thı 
rtheile nugen, nur in ſtaatskluger Ein 
ten, um ihrer Gegenpartei gewachſen 5: 
Fatholifche die überlegene Zahl für fiı 
Neicheeonftitution mehr begänftigt v 
dteftantifche eine zufammenbängende 
ıder, ftreitbare Fuͤrſten, einen Eriegerifch 
meen. mohlbabende Neichsftädte, die Her 
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geiftlihen Stimmen im Kurfürftenrathe drei belentende pro⸗ 
teftantifhe Stimmen entgegen, und für den Kurfärften von 
Böhmen, wie für den Erzherzog von Defterreih, war bie 
Kaiferwürde eine Feſſel, wenn die proteftantiichen Reichs⸗ 
ftände ihre Wichtigkeit zu benutzen verſtanden. Das Schwert 
der Union Tonnte dad Schwert ter Ligue in der Echeide hal- 
ten, ober doch ten Ausichlag des Kriegs, wenn es wirklich 
dazu kam, zweifelhaft machen. Aber Privatverhältniffe zer: 
rigen leider das allgemeine politifche Band, weiches bie pro⸗ 
teftantifhen Neichöglieder zufammenhalten follte. Der große 
geitpunft fand nur mittelmäßige Geiſter auf der Bühne, 
und umbenußt blieb der enticheidende Droment, weil es den 
Muthigen an Macht, den Mächtigen an Einfiht, Muth und 
Entfchloffenheit fehlte. 

Dis Verdienſt feines Anherrn Moritz, der Umfang 
feiner Länder und das Gewicht feiner Stimme, Ttellten den 
Aurfürften von Sachfen an die Spige bes proteftantifchen 
Deutſchlands. Bon dem Entichluffe, den diefer Prinz faßte, 
hing ed ab, welche von beiden fireitenden Parteien den Sieg 
behalten ſollte; audh war Johann Georg nicht unempfind- 
lich gegen bie Vortheile, welde ihm dieſes wichtige Verhältniß 
verfhaffte. Cine gleich bedeutende Eroberung für den Kaifer 
und für den proteftantifhen Bund, vermieb er forgfältig, fich 
an einen von beiden ganz zu virfchenten, und durch eine 
unwiberruf.iche Erklärung, fi entweder der Dankbarkeit des 
Kaiſers anzuver rauen, oder bie Vortheile aufzugeben, welche 
von der Zurcht dieſes Fürften zu gewinnen waren. Unange⸗ 
ftedt von dem Schwin*el ritterlicher oder religiöfer Begeifte: 
zung, welcher einen Souverän nach dem andern dahinriß, 
Krone und Leben an das Slüdöfpiel des Kriegs zu wagen, 

firebte Johaun Georg dem folidern Ruhme nah, das 


liſche Airche IR rer... 
‚um nur für bie reforntirte den wrın =. 


nu fie ihn anflagten, baß er ber gemeinen 
zuverlaͤſſiger Freund nicht viel went 
', als ihre erflärteften Feinde: fo war 
er Sürften, welde ih Johann George 
bt zum Mufter nahmen. Wenn, biefer 
jeachtet, ber fächfifche Landmann, wie jeber « 
räuel der kaiſerlichen Durchzüge ſeufzte; wer 
id Seuge war, wie Ferdinand feinen B 
Aufchte und feiner Verfprechungen fpottete — 
ı Georg dieſes endlich felbit zu bemerken glı 
je Schande für den Kaifer, der ein fo redlich 
» granfam Hinterging! 
3 übertriebenes Vertrauen auf Defterreich u 
ine Länder zu vermehren, dem Kurfürften v' 
Hände banden, fo hielten Furcht vor Defter 


ine Länder zu verlieren, den ſchwachen Ger 
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pfalziſchen Hauſes gefchwaͤcht, welche, in einer einzigen Haud 
verſammelt, ben Ausſchiag des Kriegs wech lange Zett Hatte 
mwetfelhaft machen Tünwen, 

Eben diefe Serftüdelung ber Lande entkraͤftete auch bad 
Farſtenhaus Heſſen, und bie Derichtebenheit der Meligin 
unterhielt zwiſchen Darmſtadt nud Kaſſel eine verderblöche 
Teenuung. Die Linie Darmſtadt, ber Augsburgiſchen Con⸗ 
fefſton zugethan, hatte ſich unter die Flügel bed Kaiſers ge⸗ 
fluͤchtet, der fie auf Unkoſten ber reformirten Linie Kaſſel bes 
gimfigte. Während dap feine Neltgiowöverwandten für Glau⸗ 
den und Freiheit ihr Blat verfprtgten, zog Laudgraf Georg 
von Darmſtadt Sold von dem Nalfer. Aber ganz feines 
Uimperen werth, der hundert Jahre früher unternommen hatte, 
Deutſchlands Freiheit gegen ben furchtbaren Kar zu verthei⸗ 
digen, erwählte Wilhelm von Kaffe die Partei ber Gefahr 
und der Ehre. Weber ben Kleinmmth echaben, der ungleich mäch- 
tigere Färften unter Ferdinand 8 Allgewalt beugte, war Lande 
geaf Wilhelmder Erfte, derfeinen Heldenarm freiwillig dem 
ſchwediſchen Helden brachte, unb Deutſchlands Fuͤrſten ein Bet: 
fyiel gab, mit welchem Feiner den Anfang machen wollte. So 
viel Muth fein Entſchluß verrieth, fo viel Stanbhaftigkeit zeigte 
feine Beharrung, fo viel Tapferkeit feine Thaten. Mit Fühner 
Eutſchloſſenheit ſtellte er fih vor fein blutendes Land, und em⸗ 
pfing einen Feind mit Spott, deſſen Hände noch von dem 
Morbbrande zu Magdeburg rauchten. 

ganbaraf Wilhelm ift ed werth, neben dem heldenreichen 
Stamme ber Erneftinen zur Unſterblichkeit zu gehen. Lange 
ſam erfchten dir ber Tag der Rache, unglädliher Johann 
Friedrich, edler, unvergeßlicher Fürft! Langfam, aber glor- 
reich ging er auf. Deine Zeiten kamen wieder, und auf 
deine Enkel fHlegdein Heldengeiſt herab. Ein tapferes Oeſchlecht 
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d von einer Heldenhand zur andern erbt fi d 
tahl. Als Männer vollführen fie, was fie ald 
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fed Kriegs einem einzigen überlegten Plane getreu, nie ungewiß 
zwifchen feinem Staatsvortheile und feiner Religion, nie Sflave 
Oeſterreichs, das für feine Größe arbeitete und vor feinem 
zettenben Arme zitterte, hätte Maximilian es verdient, die 
Würden und Länder, welche ihn belohnten, von einer beffern 
Hand, als der Willfür, zu empfangen. Die übrigen Fatholifchen 
Stände, größtentheils geiftliche Fürften, zu unfriegerifh, um 
den Schwärmen zu wiberftehen, die der Wohlftand ihrer Länder 
anlockte, wurben nad) einander Opfer ded Kriegs, und begnügten 
fh, im Cabinet und auf ihren Kanzeln einen Feind zu ver- 
folgen, vor welchem fie ſich im Felde nicht zu ſtellen wagten. 
Alle, entweder Sklaven Defterreichs oder Bayerns, wichen neben 
Marimilian In Schatten zurüd; erft in ben Händen biefes 
Fürften wurde ihre verfammelte Macht von Bedeutung. 

Die furchtbare Monarchie, welhe Karl ber Fünfte und 
fein Sohn aus den Niederlanden, aus Mailand und beiden 
Sicilien, aus den weitläufigen oft: und weftindifchen Ländern 
unnatüärlich zufammen zwangen, neigte fich Thon unter Phi⸗ 
lipp dem Dritten und Vierten zu ihrem Zalle. Von 
unfruchtbarem Golde zu einer fchnellen Größe gebläht, fah man 
dieſe Monarchie an einer langfamen Zehrung fhwinden, weil 
ihr Die Milch der Staaten, der Feldbau, entzogen wurde. Die 
weſtindiſchen Eroberungen hatten Spanien in Armuth geftürzt, 
um alle Märkte Europeng zu bereichern, und Wechsler zu Ant: 
werpen, Venedig und Genua wucherten längft mit dem Golde, 
dad noch in den Schachten von Peru fchlief. Indiens wegen 
hatte man die fpanifchen Länder entvölfert, Indiens Schäge an 
die Wiedereroberung Hollande, an das chimärifche Project, bie 
franzöfifche Chronfolge umzuftoßen, an einen verunglädten An⸗ 
griff auf England verfchwendet. Aber der Stolz dieſes Hofes 
hatte den Zeitpunkt feiner Größe, der Haß feiner Sende feine 

Schillers ſaͤmmtl. Werte, IX. 
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fand ſich ber Papft, den bie fpanifchen Wicelönige zwiſchen 
Neapel und Mailand in die Mitte nahmen. Die Republik 
Benedig Tab fih zwiſchen dem öfterreichifchen Tyrol und 
dem fpanifchen Mailand gepreßt; Savoven Fam zwiſchen 
eben biefem Lande und Frankreich ind Gedraͤnge. Daher bie 
wandelbare und zweideutige Politik, welche feit Karls des 
Fuünften Tagen von den Staaten Italiens beobachtet wurde. 
Die doppelte Perfon, welche die Paͤpſte vorftellten, erhielt fie 
ſchwankend zwifchen zwei ganz wider ſprechenden Staatsſyſtemen. 
Wenn der Nachfolger Petri in den ſpaniſchen Prinzen ſeine 
folgſamſten Soͤhne, die ſtandhafteſten Vertheidiger ſeines Stuhls 
verehrte, ſo hatte der Fürſt des Kirchenſtaats in eben dieſen 
Prinzen feine ſchlimmſten Nachbarn, feine gefaͤhrlichſten Gegner 
zu fürchten. Wenn dem Erftern Feine Angelegenheit näher 
ging, als die Proteftanten vertilgtund die öfterreichifchen Warfen 
fiegreich zu ſehen, fo hatte der Letzt ere Urſache, die Waffen 
der Proteftanten zu ſegnen, die feinen Nachkar außer Stand 
festen, ihm gefährlich zu werden. Das Eine oder dad Andere 
behielt die Oberhand, je nachdem die Päpfte mehr um ihre 
weltliche Macht, oder um ihre geiftlihe Herrfchaft befümmert 
waren; im Ganzen aber richtete fih die römifche Staatskunſt 
nach der bringendern Gefahr — und es ift befannt, wie viel 
- mächtiger die Furcht, ein gegenwärtiges Gut zu verlieren, das 
Gemuth zu beftimmen: pflegt, ald die Begierde, ein längft ver⸗ 
Iorned wieder zu gewinnen. So wird es begreiflich, wie ſich 
der Statthalter Chriſti mit dem öfterreichifhen Haufe zum 
Untergange der Keger, und wie fih eben diefer Statthalter 
Ehrifti mit eben diefen Kegern zum Untergange des öfterreich: 
ſchen Haufes verfhwören fonnte. Bewundernswürdig verflochten 
ift der Faden der Weltgefchihte! Was möchte wohl aus ber 
Reformation — mas aus ber Freiheit der beutfchen Fürften ge 
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fand fich der Papft, den bie fpanifchen Vicefönige zwiſchen 
Neapel und Mailand in die Mitte nahmen. Die Republik 
Venedig ſah fih zwiſchen dem öfterreichiihen Tyrol und 
dem fpantihen Mailand gepreßt; Savoyen Fam zwiſchen 
eben diefem Lande und Frankreich ind Gedränge. Daher bie 
wanbelbare und zweidentige Politik, welche feit Karls bes 
Fünften Tagen von den Staaten Italiens beobachtet wurde. 
Die doppelte Perfon, welche die Paͤpſte vorftellten, erhielt Re 
ſchwankend zwiſchen zwei ganz widerfprechenden Staatsſyſtemen. 
Wenn ber Nachfolger Petri in ben fpanifchen Prinzen feine 
folgfamften Söhne, bie ſtandhafteſten Vertheidiger ſeines Stuhls 
verehrte, fo hatte der Fürft des Kirchenftaats in eben dieſen 
Prinzen feine fhlimmften Nachbarn, feine gefährlichften Gegner 
zu fürchten, Wenn dem Erftern keine Angelegenheit näher 
ging, als die Proteftanten vertilgt und bie öfterreichifhen Warfen 
fiegreich zu fehen, fo hatte der Letzt ere Urſache, die Waffen 
der Proteftanten zu feguen, die feinen Nachbar aufer Stand 
fegten, ihm gefährlich zu werden. Das Eine oder dad Andere 
behielt die Oberhand, je nachdem die Päpfte mehr um ihre 
weltliche Macht, oder um ihre geiftliche Herrfchaft befümmert 
waren; im Ganzen aber richtete ſich die römifche Staatskunſt 
nach der dringendern Gefahr — und ed iſt befannt, wie viel 
- mächtiger die Furcht, ein gegenmwärtiges Gut zu verlieren, das 
Gemäth zu beftimmen: pflegt, ald die Begierde, ein längft ver= 
lornes wieder zu gewinnen. So wird es begreiflich, wie fi 
der Statthalter Chriſti mit dem öfterreihifhen Haufe zum 
Untergange der Keger, und wie fih eben diefer Statthalter 
Chriſti mit eben diefen Kegern zum Untergange des öfterreicht: 
hen Haufes verfhmwören konnte. Bewundernswürdig verflochten 
ift der Faden der Weltgefhichte! Was möchte wohl aus ber 
Reformation — was aus der Freiheit der deutfchen Fürften ges 
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egen Deutſchland bewaffnete, brachte aı 
zrankreich in Aufruhr, und Lu d w ig der 
eine Volljährigkeit nur an, um feine eige 
woteftantifhen Unterthanen zu befriegen. 
ichs erleuchtete Polititingeffeln gehalten, 
Belegenheit aufgewedt undvoneinigenunt: 
rmuntert, zum Gewehr, ziehen fih im Si 
Staat zufammen, und beftimmen bie fefte 
Rochelle zum Mittelpuntt ihres werdende 
Staatsmann, um durch eine weife Toleraı 
in der Geburt zu erftiden, umd doch viel 
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Blaubensgenoffen jenſeits des Rheins nicht zur Unzeit erinner⸗ 
ten. Ein großer Geiſt am Ruder des Staats wuͤrde die Prote⸗ 
ſtanten in Frankreich zum Gehorſam gebracht, und ihren 
Brübern im Deutfchlaub die Freiheit erfochten haben; aber 
Heinrich der Vierte war nicht mehr, und erft Nihelten 
ſolte feine Staatskunſt wieber hervorrufen. 


Indem Frankreich von der Höhe feined Ruhms wicher 
berunterfant, vollendete das freigeworbene Holland ben Bau 
feiner Größe. Noch war der begeifterte Muth nicht verrauct, 
ber, von bem Geflecht ber Oranier entzündet, diefe kauf: 
männifhe Nation In ein Heldenvolk verwandelt, und fie fähig 
gemacht Hatte, ihre Unabhängigkeit in einem mörderffchen 
Kriege gegen dad fpaniiche Haus zu behaupten. Eingedenk, wie 
viel fie felbft beiihrer Befreiung fremdem Beiftand fhuldig was 
ren, brannten diefe Nepublicaner von Begierde, ihren deutfchen 
Brüdern zu einem ähnlichen Schickſale zu verhelfen, und dieß 
um fo mehr, da beide gegen den nämlichen Feind firitten, unb 
Deutfchlands Freiheit der Freiheit Holland zur beften Brufts 
wehr diente. Aber eine Republik, die noch um ihr eigenes 
Daſeyn kämpfte, die mit den bewundernswärdigften An: 
firengungen einem überlegenen Feinde in ihrem eigenen Gebiete 
kaum gewachfen blieb, durfte ihre Kräfte der nothwendigen 
Selbftvertheidigung nicht entziehen, um fie mit großmüthiger 
Politik für fremde Staaten zu verfchwenden. 


Auch England, obgleich unterbeflen durch Schottland vers 
groͤßert, Hatte unter feinem Ihwahen Jacob in Europa bad 
Gewicht nicht mehr, welches ihm der Herrfchergeift feiner 
@lifabeth zu verfchaffen gewußt hatte. Weberzeugt, baß bie 
Wohlfahrt ihrer Iufel an der Sicherheit ber Proteftanten be⸗ 
feftigt ſey, hatte ſich dieſe ſtaatskluge Königin nie von dem 
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einem Kriege zu befchließen, bloß weil er den Muth nicht 
gehabt hatte, ihn von weitem zu zeigen. 

Die bürgerlichen Stürme, durch fein ungefchiedted Negiment 
vorbereitet, erwachten unter feinem unglüdlichen Sohne, und 
nöthigten dieſen bald, nad einigen unerheblichen Verſuchen, 
jedem Antheile au dem beutfchen Kriege zu entfagen, um bie 
Wuth der Zactionen in jeinem eigenen Neiche zu löfchen, von 
benen er endlich ein beklagenswerthes Dpfer warb. 

Zwei verbienftoolle Könige, an perfönlichem Ruhme einander 
zwar bei weitem nicht gleich, aber gleich an Macht und an Ruhm⸗ 
begierbe, festen damals den europäifchen Norden in Achtung. 
Unter ber langen unb thätigen Regierung Chriftiand des 
Bierten wuchs Dänemark zu einer bedeutenden Macht empor. 
Die perfönlichen Eigenfchaften dieſes Fürften, eine vortreffliche 
Marine, anserlefene Truppen, wohlbeitellte Finanzen und 
ſtaatskluge Bündniffe vereinigten fih, diefem Staate einen 
blühenden Wohlftand von Innen, und Anfehen von außen zu 
verfchaffen. Schweden hatte Guſtav Waſa aus der Knecht⸗ 
fchaft geriffen, durch eine weife Gefeßgebung umgeftaltet, und 
den neugefchaffenen Staat zuerft an ben Tag ber Weltgefchichte 
hervorgezogen. Was biefer große Prinz nur im rohen Örunds 
riſſe andeutete, wurde durch feinen größern Entel, Guſtav 
Abdolph, vollendet. 

Beide Reiche, vormals in eine einzige Monarchie unnatuͤrlich 
aufammengeswungen, und kraftlos in diefer Vereinigung, hats 
ten fich zu den Zeiten der Reformation gewaltſam von einander 
getrennt, und diefe Trennung war die Epoche ihres Gedeihens. 
So fehädlich fih jene gezwungene Vereinigung für beide Reiche 
erwiefen, fo nothwendig war ben getrennten Staaten nadıe 
barliche Freundfchaft und Harmonie. Auf beide ftägte ſich bie 
evangelifche Kische, beide hatten biefelben Meere zu bewachen; 
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Sigismunds beförderten feine Abſicht nicht wenig. Eine 
algemeine Reichsverſammlung erlaubte fih, zum Vortheile bes 
eichöverweferd von bem Ütechte der Erſtgeburt abzuweichen, 
welhes Guſtav Waſa in ber Ichwedifchen Thronfolge eins 
geführt Hatte, und ſetzte den Herzog von Sübermannland auf 
ben Thron, von welchem Sigismund mit feiner ganzen 
Nachkommenſchaft feierlich ausgeichloffen wurbe. Der Sohn des 
nenen Königs, ber unter dem Namen Karls bes Neunten 
regierte, war Guſtav Adolph, demand eben biefem Grunde 
bie Anhänger Siglsmunds, ald dem Sohne eines Thron- 
raͤubers, die Anerkennung verfagten. Aber wenn bie Verbind⸗ 
lichkeit zwiſchen König und Volk gegenfeitig iſt, wenn ſich 
Staaten nicht wie eine todte Waare von einer Hand zur 
anbern forterben, fo muß es einer ganzen einftimmig han⸗ 
deinden Nation erlaubt feyn, einem eidbruͤchigen Beherricher 
ihre Pflicht aufzufändigen und feinen Plag durch einen Wuͤrdi⸗ 
gern zu befegen. - 

Guſtav Adolph Hatte das fiebzehnte Fahr noch nicht 
vollendet, als der ſchwediſche Thron durch ben Tod feines Waters 
erledigt wurde; aber die frühe Reife feines Geiftes vermochte 
bie Stände, den gefeßmäßigen Zeitraum der Minderjaͤhrigkeit 
zu feinem Vortheile zu verfürgen. Mit einem glorreichen Siege 
über fich ſelbſt eröffnete er eine Negierung, die den Sieg zum 
beftändigen Beg:eiter haben und fiegend endigen follte. Die 
junge Graͤfin von Brahe, eine Tochter feines Unterthang, 
batte die Erftlinge feines großen Herzens, und fein Entfchluß 
war aufrichtig, den fchwedifchen Thron mit ihr zu theilen. 
her von Zeit und Umftänden bezwungen, unterwarf fich feine 
Neigung der höhern Negentenpflicht, und bie Heldentugend 
gewann wieder ausſchließend ein Herz, das nicht beftimmt war, 
ſich auf das ftille Häusliche Gluck einzuſchraͤnken. 
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ſteht. Es war genug, daß König Sigismund, ein Katholik, 
bie ſchwediſche Krone einem proteftantifchen Prinzen ftreitig 
machte, um fi ber thätisften Freundfchaft Spaniens und 
Defterreiche verfihert halten zu können; eine doppelte Ver: 
wandtfchaft mit dem Kaifer gab ihm noch ein näheres Mecht 
an feinen Shug. Das Vertrauen auf eine fo mächtige Stüge 
war es auch vorzüglich, was den König von Polen zur Forts 
fegung eines Kriegs aufmunterte, der fich fo fehr zu feinem 
Rachtheile erklärte; und die Höfe zu Madrid und Wien unter: 
ließen nicht, ihn durch prahlerifche Verfprechungen bei gutem 
Muthe zu erhalten. Indem Sigismund in ivland, Kur⸗ 
land und Preußen einen Plag nach dem andern verlor, fah er 
feinen Bunbögenoffen in Deutfchland zu der nänlichen Zeit 
yon Sieg zu Steg ber unumſchraͤnkten Herrfchaft entgegeneilen 
‚— fein Wunder, wenn feine Abneigung gegen ben Frieden in 
gleichem Verhaͤltniſſe mitfeinen Niederlagen flieg. Die Heftid: 
keit, mit der er feine himäriiche Hoffnung verfolgte, verblendete 
ihm Die Augen gegen bie argliftige Politik feines Bundegenoffen, 
ber auf feine Unkoſten nur den fchwedifchen Helden befchäftigte, 
um befto ungeftörter bie Freiheit des bdeutfchen Reichs um: 
zuftürzen, und alsdann ben erfchöpften Norden als eine leichte 
Eroberung an fich zu reißen. in Umftand, auf den man 
allein nicht gerechnet hatte — Guſtavs Heldengröße, zerriß 
das Gewebe dieſer betrügerifhen Staatskunſt. Dieferachtiährige 
polniſche Krieg, weit entfernt, die ſchwediſche Macht zu er⸗ 
ſchoͤpfen, hatte bloß Dazu gedient, dad Felbherrngenie Guſtav 
Abolpho zu zeitigen, in einer langen Zechtäbung die ſchwe⸗ 
difchen Heere zu ftählen, und unvermerkt die neue Kriegstunft 
in Gang zu bringen, durch welche fie nachher auf beutfchem 
Boden Wunder thun follten. 

Nach biefer nothwendigen Digreffion über ben damaligen 


IBIUNTER van ny ... 
rbde hinreichend gewefen fen, ihm und 
nkoſten zu vergüten; aber diefe unerm 
ald in den Händen der Jefuiten und ſei 
onnen, Herzog Marimilian von B 
eihem Arme der Kaifer faft allein den 2 
erbanfte, der, um feiner Religion un 
ienen, einen nahen Verwandten aufgeopfi 
san hatte die gegründetften Anfprüce « 
ind in einem Bertrage, den ber Herzog 
seuche des Kriegs mit dem Kaiſer fchloß 
bradlich den Erfaß aller Unfoften ausbedu 
fühlte die ganze Verbindlichkeit, weldı 
jene Dienfte ihm auflegtenz; aber er. hat 
eigenem Verluſte zu erfüllen. Seine Ab 
auf das glänzendfte zu belohnen, aber 

zauben. Wie Eonnte diefes beſſer gefche 
desjenigen Fürften, gegen welchen ihm ti 
an achon ſchien, beiten Vergehungen fchr 
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dinand bloß für feine Exiſtenz gefochten, und feine andern 
Michten, als bieder Selbftvertheibigung, erfünt. Jetzt aber, 
da der Sieg ihm Freiheit zu handeln gab, gedachte er ſei⸗ 
wer vermeintlichen höhern Pflichten, und erinnerte fih an 
das Gelübde, das er zu Loretto und Rom feiner Benera: 
liſſima, der heiligen Jungfrau, gethan, mit Gefahr feiner 
Krone und feines Lebens ihre Verehrung auszubreiten. Die 
Unterbrüdung der Proteftanten war mit biefem Gelübbe uns 
zertrennlich verknüpft. Gunſtigere Umftände konnten fich zu 
Erfäliungbdesfelben nicht vereinigen, als fich jet nach Endigung 
des böhmifchen Kriegs beifammen fanden. Die pfälzifchen 
Lande in katholiſche Hande zu bringen, fehlte ed ihm weder an 
Macht, noch an einem Schein bes Rechts, und unüberſehlich 
wichtig waren die Folgen biefer Veränderung für das ganze 
Tatholifche Deutfchland. Indem erben Herzog von Bayern mit 
dem Raube feines Verwandten belohnte, befriedigte er zugleich 
feinentebrisften Begierden und erfüllte feine erhabenfte Pflicht: 
er zermalmte einen Feind, den er haßte; er erfparte feinem 
Eigennuße ein ſchmerzhaftes Opfer, inbem er fich die himm⸗ 
Iffche Krone verdiente. 

Friedrichs Untergang war laͤngſt im Cabinet bes Kaiſers 
beſchloſſen, ehe das Schickſal fich gegen ihn erklärte; aber erft, 
nachdem biefed Leute gefchehen war, wagte man es, biefen 
Donner ber willtürlihen Gewalt gegen ihn zu fchleudern. Ein 
Schluß des Kaiſers, dem alle Formalitäten fehlten, welche bie 
Reichögefene in einem folchen Falle nothwendig machen, erklärte 
den Kurfürften und drei andere Prinzen, welche in Schlefien 
und Böhmen für ihn Die Waffen geführt hatten, als Beleidiger 
der kaiſerlichen Majeftät und Störer des Landfriedens, in bie 
Neichs acht, und aller ihrer Wür:en und Länder verluftig. Die 
Vollſtreckung diefer Sentenz gegen Friedrich, nämlich Die 
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ihllofigteit, da es bie ganze Eriftenz feine 
atel galt, und der fiegreiche Feind ein 
arlande wagte. Spät genug öffnete er 
ıd eilte, die Union, die damale die 1 
‚eidigte, un), als dieſe dahin war, ten Gr 
Id mit Geld und Truppen zu unter 
urde auch fein naher Anvermandter, Köni 
‚änemart, zu thätiger Hülfe aufgeforbe 
stiffftand zwiſchen Spanien und Holland E 
aiſer alles Beiſtandes, den er von den I 
ewarten gehabt hätte. Wichtiger ald a 
yülfe, tie dem Pfalsgrafen von Sieben 
us erfihlen. Der Stillſtand Gabors ı 
aum zu Ende, als diefer furchtbare alt: 
Ingarn aufö neue überſchwemmte, und fi 
tönige kroͤnen ließ. Reißend ſchnell war 
aß Boucquoi Böhmen verlaſſen muß 
Seiterreich agegen Gaborn zu vertheidi 
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aus bedrängte, hätte Friedrichs Gluͤc ſchnell wiederherſtellen 
"Tonnen; aber immer hatten die Bömen und die Deutfchen die 
Waffen aus den Händen gelegt, wenn Gabor ing Feld rüdte; 
immer hatte fih diefer Letztere erfchöpft, wenn jene anfingen 
fih zu erholen. 

Sriedrich hatte indeſſen nicht gefäumt, fi feinem neuer 
Beſchuͤtzer Mannsfeld, in die Arme zu werfen. Verkleider 
erfchien er in der Unterpfalz, um welhe Mannsfeld und der 
bayerifche General Tilly fih riffen; die Oberpfalz hatte man: 
längft überwältigt. Cin Strahl von Hoffnung ging ihm auf, 
als aus den Trümmern der Union neue Freunde für ihn er— 
ftanden. Markgraf Georg Sriedrih von Baden, ein 
ehemaliges Mitglied derfelben, fing feit einiger Zeit an, eine- 
Kriegsmacht zufammenzusiehen, welche fich bald zu einem an⸗ 
fehnlihen Heere vermehrte. Niemand wußte, wem es galt, 
als er unverfehens ind Feld rüdte und fih mit dem Grafen 
Mannsfeld vereinigte. Seine Markgrafichaft hatte er, ehe 
er in den Krieg z0g, feinem Eohne abgetreten, um fie durch 
diefen Kunftgriff der Mache des Kaiſers zu entziehen, wenn das 
Glück etwas Menſchliches über ihn verhängen follte. Auch der 
benahbarte Herzog von Würtemberg fing an, feine Kriegse- 
. macht zu verftärten. Dem Pfalzgrafen wuchs dadurch der. 
Muth, und er arbeitete mit allem Ernfte daran, die Union: 
wirder ind Leben zu rufen. est war die Reihe an Tilly, 
auf feine Sicherheit zu denken. In größter Eile zog er bie 
Truppen des fpanifhen Generald Corduba an fih. Aber 
indem der Feind feine Macht vereinigte, trennten ih Mann s⸗ 
feld und der Marlgrafvon Baden, und der Lehtere wurde 
von dem bayeriſchen General bei Wimpfen gefchlagen (1622). 

Ein Aventurier ohne Geld, dem man felbft die rehtmäßige 
Geburt fireitig machte, hatte fih zum Vertheidiger eines Koͤ⸗ 
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z060, MI KSIUALEN arm, veſto reicher an gl 
übernimmt nach ihm die Vertheidigung eine 
jener auszuführen verzweifelte Herzog € 
Braunfhweig, Adminiftrator von Halberf 
Grafen von Mannsfeld dad Geheimniß at 
eine Armee von zwanzigtaufend Mann ohr 
Beinen zu erhalten. Von jugendlihem Uebe 
und voll Begierde, fi) auf Koften der Fatholif 
die er ritterlich baßte, einen Namen zu nach 
erwerben, verfammelte er in Niederfachfen ı 
Heer, welhem die Vertheidigung Friedrich 
hen. Freiheit den Namen leihen mußte. € 
and der Pfaffen Feind war der Wahlfpı 
reinen Münzen von eingefehmolzenem Kirc 
and dem er durch feine Thaten Feine Schant 

Der Weg, den diefe Räuberbande nahm, 
ich mit der fchredlichften Verheerung bezeichn: 


yerung der niederfächfifchen und weftphälifchen 
ie Kräfte. Die Rarkiimor am Alsmuharsı 0. 
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ſtuͤrzte fich diefer vereinigte Schwarm zum zweiten Mal über 
bad Elſaß, um die Verwüftungen nachzuholen, die bei dem 
erſten Ginfalle unterblieben waren. Während daß der Kur: 
fürft Friedrich, nicht viel anders als ein flüchtiger Bettler, 
mit dem Heere herumzog, das ihn ale feinen Herrn erfannte 
and mit feinem Namen fih fhmüdte, waren feine Freunde 
gefchäftig, ihm mir dem Kaifer zu verföhnen. Ferdinand 
wollte diefen noch nicht alle Hoffnung benehmen, den Pfalz: 
grafen wieder eingeſetzt zu fehen. Vol Arglift und Verftelung, 
zeigte er fich bereitwillig zu Unterhandlungen, wodurd er ihren 
Eifer im Felde zu erfälten und dad Weußerfte zu verhindern 
hoffte. König Jacob, das Spiel der Öfterreihifchen Arglift, 
wie immer, trug durch feine thörichte Sefchäftigkeit nicht wenig 
dazu bei, die Mapregeln des Kaiferd zu unterftüßen. Nor 
Allen verlangte Ferdinand, daß Friedrich die Waffen 
von fich legte, wenn er an die Gnade des Kaiſers appellire, 
amd Jacob fand diefe Forderung äußerſt billige. Auf fein Ge: 
heiß ertheilte der Pfalzgraf feinen einzigen wahren Beſchützern, 
dem Grafen von Mannsfeld und dem Adminiftrator, den 
Abfchied und erwartete in Holland fein Schickfal von der Barm— 
herzigkeit des Kaiſers. 

Mannsfeld und Herzog Chriſtian waren bloß eines 
neuen Namens wegen verlegen; die Sache des Pfalzgrafen 
hatte fie nicht in Rüſtung geſetzt, alfo konnte fein Abſchied fie 
nicht entwaffnen. Der Sirieg war ihr Z3weck, gleich viel, für 
weſſen Sache fie kriegen. Nach einem vergeblichen Verfuche 
des Grafen Mannefeld, in die Dienfte des Kaiſers 
gu treten, zogen fich beide nach Lothringen, wo die Ausſchwei⸗ 
fungen ihrer Truppen bis in das innerfte Fraukreich Schrecken 
verbreiteten. Eine Zeit lang harrten fie hier vergebend auf 
einen Heren, der fie dingen follte, ale die Holländer, von dem 


Aber auch Holland war diefer fchlimmen ( 
benuste den erften Augenblid von Erholu 
lichen Beiftandes zu entledign. Man 
Truppen in der fetten Provinz Oftfriesla 
ſich ftärten. Herzog Chriftian, vol Leide 
graͤfin, die er in Holland hatte kennen 
Inftiger ald je, führte die Seinigen nach 
den Handfchuh diefer Prinzeffin auf feinen 
vife: Alles für Gott und fie, auf ſei 
hatten ihre Rolle in diefem Kriege noch I 
Alle Eaiferlihen Staaten waren jetzt 
gereinigt, die Union aufgelöst, der Marl 
Graf Mannsfeld und Herzog Chrifti 
geſchlagen und die pfälzifhen Lande von 5 
erecntion überfhwemmt. Mannheim uni 
die Bayern im Befige, und bald wurde a 
Spaniern geräumt. In einem Winkel vor 
pfalzgraf auf die fchimpflihe Erlaubniß, 
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Gemaltthaͤtigkeit vollendete, glaubte man. fie. unſchaͤdlich zu 
machen. Verloxen mußte, alſo bleiben, was verlaren. warz 
5 riedrich durfte feine Länder nicht wieder ſehen, und ein. 
Fuͤrſt ohne Land und Volk kounte den Kurhut nicht mehr 
tragen. So ſchwer ſich der Pfalzgraf gegen das Haus Oeſter⸗ 
reich verſchuldet hatte, fo ein herrliches Verdienſt hatte ſich 
der Herzog um dasſelbe erworben. So viel dag Haus Defter: 
reich und. die Fatholifche Kirche von der Nachbegierde und dem 
Religionshaſſe des pfälziſchen Hauſes zu fürchten haben mod: 
ten, fo viel hatten beide von der Dankbarkeit und dem Reli⸗ 
giondeifgr des bayerifhen zu hoffen. Endlich wurde, durch, 
“ Webertragung der pfälzifchen Kurwuͤrde an Bayern, der katho⸗ 
lifhen Neligion das entfchiedenfte Webergewicht im Kurfürs 
ftenrathe und ein bleibender Sieg in Deutfchland verfichert. 
Dieſes Letzte war genug, die brei geiftlichen Kurfürften. 
diefer Neuerung günftig zu machen; unter den proteftantifchen 
war nur die einzige Stimme Kurfachfeng wichtig. Konnte aber 
Johann Georg dem Kaifer ein Necht ftreitig machen, ohne‘ 
welches er fein eigenes an den Kurhut dem Zweifel ausfegte? 
Einem. Fürften zwar, den feine Abkunft, feine Würde und. 
feine Macht an die Spitze der proteftantifchen Kirche in Deutfch- 
land ftellten, hätte, wie es fehien, nichts heiliger ſeyn follen, 
ala. die Rechte diefer Kirche gegen alle Angriffe der Fatholifchen 
zu behaupten; aber die Frage war jeht nicht fowohl, wie man 
das Intereffe der proteftantifchen Meligion gegen die Katholifen 
wahrnehmen, fondern welcher von zwei gleich gehaßten Melis 
gionen, der calvinifchen oder der päpftlichen, man den Sieg 
über die andere gönnen, welhem von zwei gleich ſchlimmen 
Seinden man die pfälziihe Kur zufprechen follte; und im Ges’ 
dränge zwiſchen zwei entgegengefehten Pflihten war es ja 
wohl natürlich — dem Privathaſſe and dem Privatnugen den 


gssanen ZIENPELHUE uν TVEEETe zu 
org in der Folge mit feiner Einwilligung : 
te Ferdinand felbft durch Vertreibung der 
diger aus Böhmen zu diefer Sinnesänderung 2 
) die Belehnung Bayerns mit der pfälzifchen 3 
e gefeßwidrige Handlung zu feyn, fobald der $ 
ftand, dem Kurfürften von Sachfen für eine ! 
s Millionen Thaler Kriegsfoften die Lauſitz 
Ferdinand belehnte alfo, mit Widerfprun 
teftantifhen Deutſchlands, mit Verfpottung 
ndgefeße , die er in der Wahlcapitulation be 
308 von Bayern zu Regensburg feierlich mit 
r, doch, wie es hieß, unbefchadet der Anfı 
Agnaten und Nachkommen Friedrichs d 
hen möchten. Diefer unglüdlihe Fürft fah 
erruflih aus dem Befiße feiner Staaten ver 
bem Gerichte, dag ihn verdammte, zuvor geh 
3, eine Gerechtigkeit, welche die Gefege aud 
ı lintertban.. auch dem fchmärzeften Norhroch 
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tiefgefunfene Königreich fing bald an zu fühlen, daß ein Manz 
an feinem Ruder faß. Die Bewegungen des fpanifchen Statt: 
balters in Mailand, fich des Veltlind zu bemächtigen, um von 
bier aus einen Vereinigungspunkt mit den Erbftaaten Defter: 
reihe zu finden, erweckten wieder die alte Furcht vor diefer: 
Macht, und mit ihr die Etaatömarimen Heinrihe des: 
Großen. ine Heirath des Prinzen von Wallis mil. 
Henrietten von Frankreich ftiftete zwifchen Diefen beiden . 
Kronen eine engere Vereinigung, zu welcher auch Holland, 
Dänemark und einige Staaten Italiens traten. Der Entwurf 
wurde gemacht, Spanien mit gewaffneter Hand zur Herausgabe 
des Veltling, und Defterreich zu Wiederherftelung Friedrichs 
zu zwingen; aber nur für das Erfte wurde einige Thäaͤtigkeit 
gezeigt. Jacob der Erfte ftarb, und Karl der Erfte, im 
Streit mit feinem Parlamente, konnte den Angelegenheiten. 
Deutfchlands Feine Aufmerkfamkeit mehr ſchenken. Savoyen 
und Venedig hielten ihren Beiftand zurüd, und der franzöfifche - 
Minifter glaubte die Hugenotten in feinem Vaterlande erſt 
unterwerfen zu müflen, ehe er ed wagen dürfte, die Proteſtan⸗ 
ten in Deutfchland gegen den Kaifer zu befhüsen. Co große 
Hoffnungen man von diefer Allianz gefchöpft haette, fo wenig. 
entſprach ihnen der Erfolg. 

Graf Manngfeld, von aller Hülfe entblößt, ftand un⸗ 
thätig am Unterrhein, und Herzog Chriftian von Braums: 
ſchweig ſah fih nah einem verunglüdten Feldzug aufs neue: 
vom deutſchen Boden vertrieben. in abermaliger Einfall 
Bethlen Gabors in Mähren harte fich, weil er von Deutfchs 
land aus nicht unterfiügt wurde, fruchtlos, wie alle vorigen, 
in einen förmlichen Frieden mit dem Kaifer geendigt. Die 
Union war nicht mehr, Fein protejiantifcher Fürft mehr unter 
den Waffen, und an den Gränzen von Niederdeutfchland fand 
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len abzuhalten, ſollte auch noch jetzt feiner 
diefem Boden rechtfertigen. Aber Manı 
iftian hatten ans Geldmangel ihre Heere er 
tmee ded Grafen Tilly fah weit und breit 
. Warum beläftigte fie noch das Land, in de 
schwer ift ed, aus dem Gefchrei erhißter 
ıme der Wahrheit zu unterfcheiden — aber b 
aß die Ligue fich nicht entwarfnete. Das vo 
ı der Katholifen mußte die Beſtürzung vert 
rund die Ligue jtanden gewaffnet und fiegrei« 
‚ und nirgends eine Macht, die ihnen Wide 
te, wenn .fie einen Verſuch wagen follten, d 
n Stände anzufallen, oder gar ben Neligion 
zen. Wenn Kaifer Ferdinand auch wirf 
inken weit entfernt war, feine Siege zu mil 
te die Wehrlofigkeit der Proteitanten den eri 
ym aufweden. Weraltete Verträge Eonnten 
einen Fürften feun, der feiner Religion Alle 
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zurückzubringen. In dieſen von den niederdeutſchen gurſten 
eingezogenen Stiftern beftand zugleich ein nicht geringer Theil 
ihrer Macht, und der Kirche zu dem Ihrigen zu verhelfen, 
gab zugleich einen trefflihen Vorwand her, dieſe Fürften 
zu ſchwaͤchen. | 

Unverzeihlihe Sorglofigfeit würde es geweſen feon, in dieſer 
gefahrvollen Lage fih müßig zu verhalten. Das Andenken an 
die Gewaltthätigfeiten, die das Tilly’fhe Heer in Nieder: 
fahfen ausgeübt hatte, war noch zu neu, um die Stände nicht 
zn ihrer Selbftvertheidigung zu ermuntern. In möglichfter 
Eilfertigkeit bewaffnete fih der niederfähfifhe Kreis. 
Außerordentlihe Kriegsftenern wurden erhoben, Truppen ge: 
worben und Magazine angefüllt. Man unterhandelte mit 
Venedig, mit Holland, mit England wegen Subfidien. Man 
berathfchlagte, welche Macht man an die Spitze ded Bundes 
ftellen ſollte. Die Könige des Sundes und des baltifchen Meeres, 
natürlihe Bundesgenoffen diefed Kreiſes, konnten nicht gleich: 
gültig zufehen, wenn ihn der Kaiſer ald Eroberer betreten, 
und an den Küften der nordifchen Meere ihre Nachbar werben 
follte. Das doppelte Intereffe der Neligion und der Staats⸗ 
klugheit forderte fie auf, die Zortfchritte diefes Monarchen in 
Niederdeutfhland zu begränzen. Chrifttan ber Vierte, 
König von Daͤnemark, zähite ſich ald Herzog von Holftein ſelbſt 
zu den Ständen diefed Kreiſes; durch gleich ſtarke Gründe 
wurde Guſtav Adolph von Schweden zu einem Antheil 
an diefem Bündniffe bewogen. 

Beide Könige bewarben fich wetteifernd um die Ehre, den 
niederfächfifhen Kreis zu vertheidigen, und die furchtbare 
öfterreichifche Macht zu befriegen. Jeder bot fi an, eine wohls 
gerüftete Armee, aufzuftelen und in eigener Perfon anzufuͤh⸗ 
ren: Siegreiche Feldzüge gegen Moskau und Polen gaben dem 


ı gönnen. Beide brachten ihre Vorfchläge un 
oe dad englifhe Minifterium, mo es endl 
em Bterten gelang, feinen Mitwerber 
uſtav Adolph forderte zu feiner Sicherheit t 
niger feften Pläge in Deutfchland, wo er fel 
:eit Landes befaß, um feinen Truppen im 
üds die nöthige Zuflucht zu gewähren. € 
ierte hatte Holftein und Jütland, durch w 
b nah einer verlornen Schlacht ficher zurüc 
Um feinem Nebenbuhler den Rang abzulaı 
Inig von Dänemark, fi im Felde zu zeigen. 
8 niederfähfifchen Kreifes ernannt, hatte er 
Hzigtaufend Mann ftarfes Heer auf den Beinen 
ator von Magdeburg, die Herzoge von Bra 
rzoge von Medlenburg traten mit ihm in Ver 
siftand, zu welchem England Hoffnung gem 
bte feinen Muth, und mit einer folhen Mad 
meichelte er ſich, diefen Krieg in Einem Keldrı 
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Kurfürften von der Pfalz und die Demüthigung des zu mäde 
tig gewordenen Kaiſers zum Endzwed zu haben. 

Nachdem der Kaifer Unterhandlungen, Ermahnungen, Dres 
hungen und Befehle fruchtlos exfchöpft hatte, den König von 
Dänemark und den niederfähfifhen Kreis zu Niederlegung 
der Waffen zu vermögen, fingen die Feindfeligleiten an, und 
Nieberdeutfchland wurde nun der Schauplaß des Kriegs. Graf 
Tilly folgte dem Linken Ufer des Weferftroms, und bemächtigte 
fih aller Paͤſſe bis Münden; nach einem fehlgefchlagenen An: 
griff auf Nienburg und feinem Webergange über den Strom, 
überſchwemmte er das Fürftenthum Salemberg, und ließ e6 
durch feine Truppen befegen. Am rechten Ufer der Weſer 
agirte der König, und verbreitete fi in den braunfchweigifchen: 
Landen. Aber durch zu ſtarke Detachements hatte er fein Haupt⸗ 
beer fo geſchwaͤcht, daß er mit dem Ueberrefte nichts Erhebliches 
ausrichten Eonnte. Der Ueberlegenheit feines Gegners bewußt, 
vermied er eben fo forgfältig eine entfcheidende Schlaht, als 
der liguiſtiſche Feldherr fie fuchte. 

Bisher hatte der Kaifer bloß mit ben Waffen Bayerns und 
der Ligue in Deutfchland geftritten, wenn man bie fpanifch- 
niederländifchen Hülfsvölker ausnimmt, welche bie Unterpfalz 
überfielen. Marimilian führte den Krieg als DOberfter ber 
Reichsexecution, und Tilly, der fie befehligte, war ein bayeri⸗ 
fher Diener. Ale feine Ueberlegenheit im Felde hatte der 
Kaifer den Waffen Bayernd und der Ligue zu danken; dieſe 
hatten alfo fein ganzes Glück und Anfehen in Händen. Diefe 
Abhangigkeit von dem guten Willen Bayerns und der Ligue 
verteug fich nicht mit den meit ausfehenden Entwürfen, denen 
man mach einem fo glänzenden Anfange am taiſerlichen Hofe 
Naum zu geben begann. ' 

So dereitwillig die Ligue fich gezeigt hatte, Die Vertheidigung 


ortheile davon zu ernten. Nur eine anfehnlich 
n ihm: felbft aufgeftellt, Eonnte ihn dieſer dd 
unigkeit von Bayern überheben, und ihm | 
»herlegenheit in Deutfchland behaupten: helf: 
rieg hatte die Fafferlihen Lande viel zu fehr 
s:unermeßlichen Koften einer ſolchen Kriegsrüf 
können, Unter diefen Umftänden konnte den 
Htommener feyn, ald der Antrag, womit 
ficiere ihn überrafchte. 

Graf Wallenftein war es, ein verdiente 
Ihfte Edelmann in Böhmen. Er hatte dem laiſ 
n früher Jugend an gedient, und fih in mehr 
gen Türken, Venetianer, Böhmen, Ungarn und 
f das Nühmlichfte andgezeichnet. Der Prager 
ats Dberfter beigewohnt, und nachher ald Gen 
garifche Armee in Mähren gefchlagen. Die T 
iferd Fam diefen Dienften glei, und ein betrı 
e nach dem böhmifchen Aufruhr confiscirten Gi 
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Mann zu vergrößern. - Niemand. war, ‚ber dieſen/Worichlag 
unicht ale bie: chimaͤriſche Geburt. eined braufenden Kopfes. ver⸗ 
achte — aber ber. Verſuch war noch immer reichli ‚belohnt, 
wenn auch nur ein Cheil des Verſprechens erfüllt wurde. 
Man überließ ihm einige.Areiie in Böhmen zu Mufterplägen, 
und fügte die Erlaubniß hinzu, Dfficieröftellen zu vergeben. 
Wenige Monate, fo ftanden zwanzigtaufend Mann unter den 
Waffen, mit welchen er die oͤſterreichiſchen Graͤnzen verließ; 
bald darauf erfchien er ſchon mit dreißigtanfend an der Graͤnze 
von Niederfachfen. Der Kaifer hatte zu der ganzen Ausrü⸗ 
: ung :nichts gegeben, ald feinen Namen. Der Muf des Geld: 
. Heren, Ausſicht auf glänzende Beförderung und Hoffnung der 
Beute lodte aus allen Gegenden Deutſchlands Abenteurer 
unter feine. Fahnen, und fogar regierende Fürften, von Ruhm⸗ 
hegierde oder Gewinnſucht gereist, erboten fih jekt, Regi⸗ 
menter für Defterreich. aufzuftellen. 

Sept alfo — zum erfien Mal in dieſem Kriege — erfchien 
eine kaiferlihe Armee in Deutfchland; eine ſchrecenvolle Erſchei⸗ 
nung für die Proteftanten, eine nicht viel erfreulichere für die 
Katholifhen. Wallenftein hatte Befehl, feine Armee mit 
den Truppen der Ligue zu vereinigen, und in Gemeinfchaft mit 
dem bayerifchen General den König.von Dänemark anzugreifen. 
Aber längft ſchon eiferfüchtig auf Till y's Kriegsruhm, bezefgte 
er keine Luft, die Lorbeern diefes Feldzugs mit ihm zu theilen, 
und im Schimmer von Tilly’s Thaten den Ruhm der feinigen 
zu verlieren. Sein Kriegsplan unterftüßte zwar die Dperatio: 
uen des Lestern, aber ganz, unabhängig von benfeiben führte 
er ihn aud. Da ihm die Quellen fehlten, aus weldhen Tilly 
die Bedürfniffe feines Heers beftritt, fo mußte er das feinige 
in woblhabende Länder führen, die von dem Kriege noch nicht 
gelitten hatten. Ohne alfo, wie ihm befohlen war, zu dem 


IN Dir Kıycncas ansere were. 
briftian der Vierte fühlte die ganze 
wifchen zwei fo furchtbaren Heeren. Er h 
n Adminiftrator von Halberftadt, der Ein 
zurüdgelehrt war, an fich gezogen; jekt ı 
Sffentlich für den Grafen von Mannefel 
erläugnet hatte, und unterftüßte ihn n< 
lich erftattete ihm Mannsfeld diefen Di 
ı befchäftigte die Wallenfteinifhe Macht an 
nderte fie, in Gemeinſchaft mit Tilly dei 
n. Diefer muthige General näherte fich fo: 
ı Weberlegenheit ungeachtet, der Deffauer 
e ed, den kaiſerlichen Schanzen gegenüber, 
erfchanzen. Uber von der ganzen feindli 
en angefallen, mußte er der überlegenen 2 
mit einem Verlufte von dreitaufend Todtei 
fen. Nach diefer Niederlage 309 fih Man 
kiBrandenburg, wo er fih nad einer Eu 
nonon Truwvven verftärkte, und dann plöf 
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Die Diverfion, welche den Wallenfteinifhen Truppen durch 
Mannsfeld gemacht wurde, erlaubte dem Könige, einen Theil 
feines Heeres in das Weftphälifhe zu ſchicken, um dort bie 
Bisthümer Münfter und Osnabrück zu befegen. Died zu vers 
hindern, verließ Tilly eilig den. Weferftrom; aber die Be: 
wegungen Herzog Chriſtians, welder Miene machte, durch 
Heſſen in die liguiftifhen Länder einzudringen und dahin den 
Krieg zu verfeßen, riefen ihn aufs Schnellfte wieder aus Weſt⸗ 
phalen zurüd. Um nicht von diefen Ländern abgefchnitten zu 
werden, und eine gefährliche Vereinigung des Landgrafen von 
Heffen mit dem Feinde zu verhüten, bemächtigte fih Tilly 
eiltgft aller haltbaren Pläge an der Werra und Kuld, und 
verficherte fi der Stadt Münden am Cingange der beffifchen 
Gebirge, wo beide Ströme in die Wefer zufammenfließen. Gr 
eroberte kurz darauf Göttingen, den Schlüffel zu Braunfchweig 
und Heflen, und hatte Nordheim dasſelbe Schidfal zugedacht, 
welches aber zu verhindern der König mit feiner ganzen Armee 
herbeieilte. Nachdem er diefen Ort mit allem Nöthigen ver- 
fehen, um eine lange Belagerung auszuhalten, fuchte er fih 
durch das Eichsfeld und Thüringen einen neuen Weg in die 
liguiftifhen Länder zu eröffnen. Schon war er Duderftadt 
vorbei; aber dur fehnelle Märfhe hatte ihm Graf Tilly 
den Borfprung abgewonnen. Da die Armee ded Lebtern, 
durch einige Walenfteinifche Regimenter verftärkt, der feinigen 
an Zahl weit überlegen war, fo wendete fich der König in das 
Braunfchweigifhe zuruͤck, um eine Echlaht zu vermeiden. 
Aber auf eben diefem Rückzuge verfolgte ihn Tilly ohne Uns 
terlaß, und nad einem dreitägigen Scharmüßel mußte er end⸗ 
lich bei dem Dorfe Zutter, am Barenberge, dem Feinde fteben. 
Die Dänen thaten den Angriff mit vieler Tapferkeit, und 
dreimal führte fie der muthvolle König gegen den Feind; endlich 


Denver veraiwislthv von VCH WRIHEINEN, me 
Fußvolk, die fih auf der Flucht in das 9 
geworfen, ftredten dad Gewehr und ergabeı 

‚Der König entfloh mit feiner Neiterei, 
nach diefem empfindlichen Schlage bald wie 
folgte feinen Sieg, bemaͤchtigte fich der Mei 
ſchweigiſchen Lande, und trieb den König bis 
surüd. Durch feine Niederlage fchüchterr 
diefer nur vertheidigungsmeife verfahren, ba 
‚Seinde den Uebergang über die Elbe verweh 
er in alle. haltbaren Pläße Beſatzungen warf, 
mit einer getheilten Macht; die zerſtreute 
‚nah einander von dem Zeinde zerftreut oder 
liguiſtiſchen Truppen, des ganzen Weſerſtro 
breiteten ſich uͤber die Elbe und Havel, ı 
ſahen fi aus einem Poften nach dem anderı 
felbft war über die Elbe gegangen, und hatt 
Brandenburgifche feine fiegreichen Waffen ı 
Wallenftein von der andern Seite in 6 


145 


zu dem Kürften von Siebenbürgen bindurchgefchlagen, wo er. 
aber nicht fehr willlommen war. Im Vertrauen auf engliſchen 
Beiftand, und auf eine mächtige Diverfion in Niederfachfen, 
hatte Sabor aufs Neue den Waffenftillftand mit dem Kaiſer 
gebrochen, und anftatt diefer gehofften Diverfion brachte ihm 
jest Mannsfeld die ganze Wallenfteinifche Macht mit, und 
forderte Geld von ihm, anftatt ed zu bringen. Diefe wenige 
Vebereinftimmung unter den proteftantifhen Fürften erfältete 
Gabors Eifer, und er eilte, wie gewöhnlich, ſich der über: 
legenen Macht des Katferd durch einen gefchmwinden Frieden zu 
entledigen. Feft entfchloffen, denfelben bei dem erften Strahle 
von Hoffnung wieder zu brechen, wies er den Grafen von 
Mannsfeld an die Republik Venedig, um dort vor allem. 
Andern Geld aufzubringen. 

Bon Deutfchland abgeichnitten, und ganz außer Stande,- 
den fhwachen Ueberreſt feiner Truppen in Ungarn zu ernähren, 
verkaufte Mannsfeld Geſchuͤtz und Heergeräthe, und lief: 
feine Soldaten auseinandergehen. Er felbft nahm mit einem 
kleinen Gefolge den Weg durch Bosnien und Dalmatien nach 
Venedig; neue Entwürfe fchwellten feinen Muth; aber fein 
Lauf war vollendet. Das Schidfal, das ihn im Leben fo unftät 
herumwarf, hatte ihm ein Srab in Dalmatien bereitet. Nicht 
weit von Zara übereilte ihn der Tod (1626). Kurz vorher 
war fein treuer Schickſalsgenoſſe, Herzog Chriftian von 
Braunſchweig geftorben — zwei Männer, ber Unfterb- 
lichkeit werth, hatten fie fih eben fo über ihr Zeitalter als 
über ihr Schicfal erhoben. 

Der König von Dänemark hatte mit einer vollzähligen 
Macht dem einzigen Tilly nicht Stand halten können; wie 
viel weniger jest beiden kaiſerlichen Generalen mit einer 
gefehmächten! Die Danen wichen aus allen ihren Poſten an be: 

Echlllersd ſaͤmnmitl. Werte, 1X. 10 
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u beobachten; eigentlich aber, damu ci 


ı den König endigen, und die Früchte der v 
ı Siege für fih allein ernten möchte. 2 
einen deutfchen Staaten, Glückſtadt allein ai 
e Chriftian verloren, feine Heere waren ı 
reut, von Deutfchland aus Feine Hülfe, von 
oſt, feine Bundesgenoffen in Niederfachfen | 
zers preisgegeben. Den Randgrafen von Hef 
‚Ily gleich nach dem Siege bei Lutter gezwu 
ı Allienz zu entfagen. Wallenfteing furc 
gvor Berlin brachte den Kurfürſten von Brand 
zrfung, und zwang ihn, Marimilian von 
tmäßigen Kurfürften anzuerkennen. Der g' 
nburgs ward jegt von den Faiferlichen Trou 
mt, beide Herzoge, ald Anhänger des König: 
in die Reichsacht erklärt und aus ihren € 


. Die deutfche Freiheit gegen widerredtli 
- kon murde ald ein Verbrechen be 
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und Herzog Ehriftian mit den Brandfchagungen, die fie von 
Freund und Keind ohne Unterfhied erpreßten, die Bedürfnifle 
ihrer Truppen beftritten; aber diefe räuberifche Lebensart war 
auch von allem Ungemach und aller Unficherheit des Räuber⸗ 
lebens begleitet. Gleich flüchtigen Dieben mußten fie ſich durch 
wachſame und erbitterte Feinde fteblen, von einem Ende Deutſch⸗ 
lands zum andern fliehen, ängftlich auf die Gelegenheit lauern, 
and gerade die wohlhabendften Länder meiden, weil eine ſtaͤrkere 
Macht diefe vertheidigte. Hatten Manngfeld und Herzog 
Shriftian, im Kampfe mit fo furdhtbaren Hinderniffen, doch 
fo erftaunlich viel gethan, was mußte fi dann nicht ausrichten 
Jaffen, wenn man aller diefer Hinderniffe überhoben wear, — 
menn die Armee, die man aufftellte, zahlreich genug war, auch 
den mädhtigften einzelnen Reichsſtand in Furcht zu feßen, — 
wenn der Name des Kaiferd allen Gewaltthätigkeiten die Straf⸗ 
loſigkeit verfiherte, — kurz — wenn man unter der höchften 
Autorität im Reiche, und an der Spike eines überlegenen 
Heeres, denfelben Kriegsplan befolgte, weldhen jene beiden 
Hbenteurer auf eigene Gefahr und mit einer zufammen- 
gelaufenen Bande in Ausübung gebracht hatten! 

Dies hatte Wallenftein im Auge, da er dem Kaifer 
fein Fühnes AUnerbieten that, und jegt wird ed Niemand mehr 
übertrieben finden. Te mehr man dad Heer verflärkte, defto 
weniger durfte man um den Unterhalt desfelben befümmert 
fen, denn defto mehr brachte ed die widerfeglichen Stände zum 
Bittern; je fchreiender die Gewaltthatigkeiten, defto ungeftrafter 
Ionnte man fie verüben. Gegen feindlich gefinnte Reichsſtaͤnde 
Hatten fie einen Schein des Rechts; gegen getrene Fonnte die 
vorgeſchuͤtzte Nothwendigfeit fie entfchuldigen. Die ungleiche 
Vertheilung dieſes Drudes verhinderte eine gefährliche Einigkeit 
‚unter den Ständen; die Erfchöpfung ihrer Länder entzog ihnen 





tel, fie zu rügen. Ganz Deutſchland wurde 
In Proviantmagazin für die Heere des Kaifers, 
it allen Territorien wie mit feinen Erblanden 
ein war das Gefhrei um Gerechtigkeit am 
rd; aber man war vor der Selbftradhe der 
ürften ficher, fo lange fie um Gerechtigkeit 
emeine Unmille zertheilte fih zwiſchen dem 
en Namen zu dieſen Gräneln gab, und dem 
feine Vollmacht uͤberſchritt, und offenbar die 
Herrn mißbrauchte. Durch den Kaifer nahm 
m gegen feinen Feldherrn Schuß zu erhalten; 
durch feine Truppen almädtig wußte, hatte 
auch den Gehorfam gegen den Kaifer ab: 


















ing des Feindes ließ einen nahen Frieden mit 
it erwarten; dennoch fuhr Wallenjtein fort, 
Heere immer mehr, zuleßt bis auf hundert: 
zu verftärfen. Oberften= und Officieröpatente 
bnigliher Staat des Generals, unmaͤßige Ver- 
feine Creaturen (nie ſchenkte er unter taufend 
lie € * 
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Eepreffungen, defto mehr Vorrath für feine Heere, defte ſtaͤrker 
alſo der Sulauf zu feinen Fahnen; alle Welt fliegt nach dem 
Glücke. Seine Armeen fhwollen an, indem alle Länder weltten, 
durch die fie zogen. Was kümmerte ihn nun der Fluch der 
Provinzen und dad Klaggefchrei der FZürften? Sein Heer 
betete ihn an, und dad Verbrechen felbft feste ihn in dem 
Stand, alle Folgen desfelben zu verlachen, 

Man würde dem Kaifer Unrecht thun, wenn man alle die 
Ausfhweifungen feiner Armeen auf feine Rechnung feßen 
wohte. Wußte e8 Ferdinand vorher, daß er feinem Feld; 
deren alle deutfchen Staaten zum Raube gab, fo bätte ihm. 
nicht verborgen bleiben können, wie viel er felbft bei einem fo. 
unumſchraͤnkten Feldherrn Gefahr lief. Ye enger fich dad Band 
zwifhen der Armee und ihrem Anführer zufammenzog, von 
dem allein alles Süd, alle Beförderung ausfloß, defto mehr 
mußte es zwifhen Beiden und dem Kaiſer erfchlaffen. Zwar 
geſchah Alles im Namen des Letztern; aber die Majeftät des 
Reichsoberhaupts wurde von Wallenftein nur gebraudt, 
um jede andere Autorität in Deutfchland zu zermalmen. Daher 
der überlegte Grundfaß dieſes Mannes, die deutichen Reichs⸗ 
fürften ſichtbar zu erniedrigen, alle Stufen und Ordnungen 
zwifchen diefen Fürften und dem Reichdoberhaupte zu zerbrechen, 
und daB Anſehen des Lestern über alle Vergleihung zu er⸗ 
böben. War der Kaifer die einzige gefeßgebende Macht in 
Deutfchland, wer reichte alsdann hinauf an den Vezier, den er 
zum Vollzieher feines Willens gemacht hatte? Die Höhe, auf 
welche Wallenftein ihn ftellte, überrafchte fogar den Kaiſer; 
«ber eben weil diefe Größe des Heren das Werk feines Dieners 
war, fo follte diefe Wallenfteinifhe Schöpfung wieder in ihr 
Nichts zurückſinken, fobald ihr die Hand ihres Schöpfers fehlte. 
Richt umfonft empörte er alle Reichsfuͤrſten Deutfchlands gegen 


Ein Schritt zu diefem Ziele war, daß Wo 
en eroberte Medlenburg zum einftweiligen 1 
h verlangte, bis die Geldvorfhüffe, welche eı 
m bisherigen Feldzuge gethan, erftattet ſeyn 
her hatte ihn Ferdinand, wahrſcheinlich 
eneral einen Borzug mehr vor dem bayerifchen 
erzoge von Friedland erhoben; aber eine gem 
ing Eonnte den Ehrgeiz eined Wallenftein r 
ergebend erhoben fi felbft in dem kaiſerlichen 
je Stimmen gegen diefe neue Beförderung, d 
eier Reihsfürften geſchehen follte; umfonft ' 
‚bit die Spanier, welche längft fchon fein Stolz 
ner Erhebung. Der mächtige Anhang, weldeı 
tn unter den Rathgebern des Kaiſers erfauf 
>» Hberhand; Ferdinand wollte ih, auf 
& ſeyn möchte, diefen unentbehrlihen Dien: 
‘an ftieß eines leichten Vergehens wegen die ' 
ies der älteften deutfchen Fürftenhäufer aus i 
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die Dänen in dad Innerſte ihres Reiche zu verfolgen, und 

einen Frieden zu erzwingen, der zu groͤßern Eroberungen den 
Reg bahnen follte. Der Zuſammenhang der niederdeutfchen. 
Stände mit den nordifhen Neihen war zerriffen, wenn es 
dem Kaiſer gelang, ſich in die Mitte zwiſchen beiden zu lagern, 
und von dem adriatiſchen Meere bis an den Sund (das da⸗ 

zwifchen liegende Polen ftand in feiner Abhängigkeit) Deutſch⸗ 
Iand mit einer fortlaufenden Länderfette zu umgeben. Wenn 
dies die Abfiht des Kaifers war, fo hatte Wallenſtein 
feine befondere, den nämlichen Plan zu befolgen. Befißungen 
an der Dftfee follten den Grunditein zu einer Macht abgeben, 
womit fi fchon längft feine Ehrfucht trug, und welche ihn in 
Sen Stand ſetzen follte, feinen Herrn zu entbehren. 

Dieſe Zwecke zu erreichen, war ed von Außerfter Wichtigkeit, 
die Stadt Stralfund am baltifhen Meere in Beſitz zu be- 
fommen. hr vortreffliher Hafen, die leichte Meberfahrt von. 
Ba nach den fehwedifhen und danifchen Küften machte fie vor: 
züglih gefhikt, in einem Kriege mit beiden Kronen einen 
Waffenplatz abzugeben. Diefe Stadt, die fechste des Hanſeati⸗ 
ſchen Bundes, genoß unter dem Schutze des Herzogs von. 
Yommern die widhtigften Privilegien, und, völlig außer aller 
Verbindung mit Dänemark, hatte fie an dem bisherigen Kriege 
auch nicht den entfernteften Antheil genommen. Aber weder 
diefe Neutralität noch ihre Privilegien fonnten fie: vor dem 
Anmaßungen Wallenjteins fhüßen, der feine Abſicht aub 
fie gerichtet hatte. 

Einen Antrag dieſes Generals, taiferliche Beſatzung anzu⸗ 
nehmen, hätte der Magiſtrat von Stralſund mit rühmlichet 
Standhaftigkeit verworfen, auch feinen Truppen ;den argliftig 
verlangten Durhmarfch verweigert. Jetzt fhidte Wallen⸗ 
fein fih an, die Stadt zu belagern. u ' 


erirage ZU Kopenhagen (1628) verfpracer 
tralfund mit vereinigten Kräften aufrecht zı 
‚meinfchaftlich jede fremde Macht abzuwehren, 
her Abficht in der Dftfee erfcheinen würde. € 
vierte warf fogleich eine hinreichende Beſatzun 
id flärkte durch feinen perfünlichen Beſuch 
ürger. Einige Kriegsfchiffe, welche König Sie 
plen dem Eaiferlihen Feldherrn zu Hülfe f 
n der danifchen Flotte in Grund gebohrt, uı 
ch die Stadt Lübe die ihrigen abfchlug, fo I 
ye Generaliffimug zur See nit einmal Sch 
fen einer einzigen Stadt einzufchließen. 

Nichts fcheint abenteuerlicher zu feyn, ale ı 
aufs Vortrefflichfte befeftigt war, erobern zı 
sen Hafen einzufhliefen. Wallenftein, 
en Widerftand erfahren, wollte nun auch bi 
wen und dad Unmögliche befiegen. Stralj 
efeite frei, fuhr ungehindert fort, fih mit Le 
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Erbietungen der Stralfunder, feinem General den Abzug von 
der Stadt zu befehlen. Wallenftein verachtete diefen Befehl 
und fuhr fort, den Belagerten durch unabläffige Stürme zuzu⸗ 
feßen. Da die daͤniſche Beſatzung Thon ſtark gefchmolgen, der 
Ueberreſt der raftlofen Arbeit nicht gewachſen war, und ber 
König fih außer Stand befand, eine größere Anzahl von Trups 
sen an diefe Stadt zu wagen, fo warf ſich Straliund, mit 
EHriftiand Genehmigung, dem König von Schweden in die 
Arme, Der dbanifhe Sommandant verließ die Zeftung, um 
einem fhwedifhen Plap zu mahen, der fie mit dem glüds 
lihften Erfolge vertheidigte. Wallenſteins Glüd fcheiterte 
vor diefer Stadt, und zum erften Male erlebte fein Stolz die 
Kraͤnkung, nah mehreren verlorenen Monaten, nah einem 
Verlufte von zwölftaufend Todten, feinem Vorhaben zu ent: 
fagen. Aber die Nothwendigkeit, in welche er diefe Stadt ge: 
ſetzt hatte, den fchwedifchen Schuß anzurufen, veranlaßte eim 
enged Bündniß zwiſchen Guftav Adolph und Stralfund, 
welches in der Folge den Eintritt der Schweden in Deutſch⸗ 
land nicht wenig erleichterte. 

Bis hierher hatte das Glüd die Waffen der Ligue und des 
Kaiſers begleitet, und Chriftian der Vierte, in Deutſch⸗ 
land überwunden, mußte fih in feinen Infeln verbergen; aber 
die Dftfee feßte diefen Groberungen eine Graͤnze. Der Abgang 
der Schiffe hinderte nicht nur, den König weiter zu verfolgen, 
fondern feßte auch den Sieger noch in Gefahr, die gemachten 
Groberungen zu verlieren. Am meiften hatte man von der 
Vereinigung beider nordifhen Monarchen zu fürchten, melde 
es, wenn fie Beftand hatte, dem Kaiſer und feinem Feldherrn 
unmöglich machte, auf der Dftfee eine Molle zu fptelen, ober 
gar eine Landung in Schweden zu thun. Belang ed aber, 
die Sache diefer beiden Zürften zu trennen unb ſich der 
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ben Deutichland im Begriff war zu erregen 
Semüth des Kaiferd zum Frieden, und aug g 
eßten Gründen beeiferte fih fein Feldherr, d 
füllen. Weit entfernt, einen Frieden zu wi 
us dem Mittagsglanze der Größe und Gewalı 
eit des Privatitandes berunterflürgte, wol 
Schauplaß des Kriegs verändern, und durch d 
rieden die Verwirrung verlängern. Die Fre 
arts, deffen Nachbar er ald Herzog von Mec 
en, war ihm für feine weit ausſehenden Ent 
ig, und er befchloß, felbit mit Hintanfegum, 
sine Herrn, fi) diefen Monarchen zu verpfl 

Shriftian der Vierte hatte fih in der 
‚openhagen verbindlich gemacht, ohne Zuzieh 
inen einfeitigen Frieden mit dem Kaifer zu fc 
ngeachtet wurde der Antrag, den ihm Wal 


it Bereitwilligfeit angenommen. Auf eine 
ubed (1629). non melhem Mallonttoin 
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die mecklenburgiſchen Herzoge ihrem Schidfale zu. überlafen. 
Chriſtian felbft Hatte diefe beiden Fürften in den Krieg mit 
dem Kaiſer verwidelt; jegt opferte ex fie auf, um fich den 
Räuber ihrer Staaten zu verpflichten. Unter den Beweggrün: 
den, welde ihn zum Kriege gegen dem Kaiſer veranlaßten, war 
die Wiederherftelung des Kurfürften von der Pfalz, feines 
Verwandten, nicht die unerheblichfte geweſen — auch diefes 
Zürften wurde in dem Lübeder Frieden mit feiner Spibe ge: 
dacht, und in einem Artikel desfelben fogar die Nehtmäßig- 
keit der bayerifhen Kurwürde eingeftanden. Mit fo wenig 
Ruhm trat Chriftian der Vierte vom Schauplaße. 

Zum zweiten Male hatte Ferdinand jekt die Ruhe 
Deutſchlands in Händen, und ed ftand nur bei ihm, den Srie: 
den mit Danemark in einen allgemeinen zu verwandeln. Aus 
een Gegenden Deutfchlands fchallte ihm das Jammern ber 
Unglüdlihen entgegen, die um dad Ende ihrer Drangfale 
fiehten; die Sräuel feiner Soldaten, die Habfucht feiner Feld- 
berren hatten alle Gränzen überftiegen. Deutichland, von den 
verwüftenden. Schwärmen Mannsfelds und Chriftiang 
von Braunfhweig, von den fchredlihern Heerfchaaren 
Killy’s und Wallenfteins durchzogen, lag erfchöpft, blu: 
tend, verödet und feufzte nach Erholung. Maäctig war der 
Wunſch des Kriedend bei allen Ständen des Reichs, mächtig 
felbft bei dem Kaifer, der, in DOberitalien mit Frankreich im. 
&rieg verwidelt, durch den biöherigen in Deutfchland entkräftet 
und vor den Nechnungen bange war, die feiner warteten. Aber 
angliiclicherweife widerfprachen fi) die Bedingungen, unter 
weichen beide Religionsvarteien dad Schwert in die Scheide 
ſtecen wollten. Die Katholifhen wollten mit Vortheil aus dies 
fem Kriege gehen; die Proteftanten wollten nicht fchlimmer 
Daraus sehen — ber Kaifer, anftatt beide Theile mit Eluger 


ldherren in Niederdeutfhland erfochten, mad: 
en bisherigen Zwang abzumerfen. Allen 9% 
nen Erbländern wurde, diefem Entſchluſſe ge 
jt, entweder ihrer Meligion oder ihrem 
tfagen — eine bittere, fchredlihe Wahl, w 
rlihften Empörungen unter den Landleuten 
regte. In den pfälzifchen Landen wurde gleic 
ng Friedrichs des Fünften der reformir 
fgehoben, und die LXehrer diefer Religion 
hule zu Heidelberg vertrieben. 

Diefe Neuerungen waren nur dad Borfpi 
sf einem Kurfürftenconvent zu Mühlhaufen fo 
oliten den Katfer auf, alle feit dem Neligiongfi 
rg von den Proteftanten eingezogenen Erzbisth 
er, mittelbaren und unmittelbaren Abteten unt 
ı die Eatholifche Kirche zuruückzubringen, und 
olifhen Stände für die Verlufte und Bedrü« 
digen, welche fie in dem bisherigen Kriege ı 
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beftimmt hatte, hatte man fie zum Nutzen der proteftantifchen 
Kirhe verwendet. Mehrere Zürften dankten dieſen Erwer⸗ 
Wungen einen großen Theil ihrer Einkünfte und Macht. Alle 
ohne Linterfchied mußten durch Zurüdforderung derfelben in 
Aufruhr gebracht werden. Der Meligionsfriede ſprach ihnen das 
echt an diefe Stifter nicht ab, obgleich er ed eben fo wenig 
außer Zweifel feßte. Aber ein langer, bei Dielen faft ein Jahr: 
hundert langer Befiß, das Stillfhweigen von vier bisherigen 
Kaifern, das Geſetz der Billigkeit, welches ihnen an den Stif: 
tungen ihrer Vorältern einen gleichen Antheil mit den Katho- 
lifhen zufprah, konnte ald ein vollgültiger Grund des Rechte 
son ihnen angeführt werden. Außer dem wirklichen Verlufte, 
den fie durch Zurückgabe diefer Stifter an ihrer Macht und Ge⸗ 
richtsbarkeit erlitten, außer den unüberfehlichen Verwirrungen, 
welche die Zolge davon ſeyn mußten, war dies fein geringer 
Nachtheil für fie, daB die wieder eingefeuten katholiſchen 
Bilhöfe die Eatholifche Partei auf dem Neichdtage mit eben fo 
viel neuen Stimmen verftärten follten. So empfindliche Ver: 
Iufte auf Seiten der Evangelifchen ließen den Kaifer die heftigfte 
Widerfenung befürchten, und ehe dad Kriegsfeuer in Deutfch: 
‚land gedämpft war, wollte er eine ganze, in ihrer Vereinigung 
furchtbare Partei, welhe an dem Kurfürften von Sachſen eine 
mächtige Stüpe hatte, nicht zur Unzeit gegen fich reizen. Er 
verfuichte ed alfo vorerft im Kleinen, um zu erfahren, wie man 
-e8 im Großen aufnehmen würde. Einige Reichsftädte in Ober: 
deutſchland und der Herzog von Württemberg erhielten Man- 
date, verfchiedene folher eingezogenen Stifter herauszugeben. 

Die Lage der Umſtände in Sachfen ließ ihn dort noch einige 
fühnere DVerfuhe wagen. In den Bisthiimern Magdeburg 
und Halberftadt hatten die proteftantifchen Domberren keinen 
Anftand genommen, Biſchoͤfe von Ihrer Neligion aufzuſtellen. 


yen Umftände, um das halberftädtifche Sti 
ben Bifchofe, und noch dazu einem Prin 
enen Haufe, zuzuwenden. Um nicht einen d 
erleiden, eilte das Sapitel zu Magdeburg, 
rfürften von Sachſen zum Erzbifchofe zu ı 
Papſt, der fi aus angemaßfter Gewalt 
enheit mengte, fprach dem öfterreichifchen 9 
agdeburgifche Erzftift zu; und man konnt 
iten, die Gefchilichkeit Ferdinande zu 
er dem heiligften Eifer für feine Religion : 
3 Befte feines Hanfes zu forgen. 

Endlih, als der Lübecker Friede den Ka 
inemarks außer aller Furcht gefeht hatte, 
Deutfchland gänzlich darniederzuliegen ſchi 
ngen der Ligue aber immer lauter und dri 
ıterzeichnete Ferdinand das durch fo viel 
jte NReftitutiongedict (1629), nachder 
dem der vier Eatholifhen Kurfürften zur © 
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Stände. Kurfachfen hatte dem Kaifer wirklich dieſes Recht zu⸗ 
geftanden; jetzt ergab es fih, wie großen Schaden biefer Hof 
durch feine Anhänglichkeit an Defterreich ber proteftantifchen 
Sache zugefugt hatte. Wenn aber der Buchſtabe des Melt: 
gionsfriedens wirklich einer ungleihen Auslegung unterworfen 
war, wie der ein Jahrhundert lange Swift beider Religions⸗ 
yarteien ed genugfam beseugte, fo konnte Doch auf feine Weife 
der Kalfer, der entweder ein fatholifher oder ein proteftan: 
tifher Neihsfürft und alfo felbft Partei war, zwiſchen katho⸗ 
liſchen und proteftantifchen Ständen einen Neligiongftreit ent: 
fheiden — ohne den weſentlichen Artikel des Religionsfriedens 
zu verlegen. Er Fonnte in feiner eigenen Sache nicht Richter 
fepn, ohne die Zreiheit des deutfhen Reiche in einen leeren 
Schall zu verwandeln. 

Und nun in Kraft diefes angemaßten Mechts den Ueli: 
gionsfrieden auszulegen, gab Ferdinand die Entiheidung: 
„daß jede nach dem Datum dieſes Friedend von ben Prote- 
flanten gefchehene Einziehung ſowohl mittelbarer als unmit⸗ 
telbarer Stifter dem Sinne dieſes Friedens zumiderlaufe und 
als eine Verlenung desfelben widerrufen ſey.“ Er gab ferner 
die Entfcheidung: „daß der Religiongsfriede keinem katholiſchen 
Landesherrn auflege, proteftantifhen Unterthanen etwas mehr 
als freien Abzug aus feinen Landen zu bewilligen.” Diefem 
Yusipruche gemäß wurde allen unrechtmäßigen Beflkern geift- 
licher Stifter — alfo allen proteftantifhen Reichsſtaͤnden ohne 
Unterfhied — bei Strafe des Reichsbannes anbefohlen, diefed 
unrehte But an die Eaiferlihen Sommiffarien unverzüglich 
herauszugeben. 

Nicht weniger als zwei Erzbisthämer und zwölf Bisthünier 
fanden auf der Lifte; außer diefen eine unüberfehliche Anzahl 
von Klöftern, welche die Proreftanten fi zugeeigner hatten. 


Mn ner wu u 
dem Kaifer und der Fatholifchen Ligue befehl 
der Untergang dentfcher Freiheit ihr bald 

Auf feine Gegenvorftellung wurde geachtet, 
wurden ernannt und eine Armee zufamm 
Gehorfam zu verfchaffen. Mit Augsburg, | 
fhloffen worden, machte man den Anfang; 

unter die Gerichtöbarfeit ihres Biſchofs zurüc 
proteftantifche Kirchen wurden darin gefchloffi 
der Herzog von Württemberg feine Klöfter bei 
Ernft fhredte alle evangelifchen Reichsſtaͤnd 
ſie zu einem thaͤtigen Widerſtande begeiſtern 
Furcht vor des Kaiſers Macht wirkte zu md 
ein großer Theil an, fi zur Nachgiebigfeit 
Hoffnung, auf einem friedlihen Wege zu 
Wunfhes zu gelangen, bewog deßwegen 

mit Vollftredung des Edicts noch ein Fahr 
und dies rettete die Proteftanten, Ehe dief 
hatte das Glück der ſchwediſchen Maffon his . 
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alle Mitglieder der Ligue durch dad Meftitutiondedict, und deu 
Anführer derfelben durch Ertheilnng der Aurwürde und durch 
Einrdumung des größten Theild der pfälzifhen Lande fich 
verpflichtet zu haben. Das gute Verſtaͤndniß zwiſchen dem 
Kaifer und den RKürften der Ligue hatte feit Wallenfteing 
Erfheinung unendlich gelitten. Gewohnt, den Gefengeber in 
Deutfchland zu fpielen, und felbft über dad Schickſal des Katz 
ferd zu gebieten, ſah ſich der ſtolze Kurfürft von Bayern durch 
den kaiſerlichen Feldherrn auf einmal entbehrlich gemacht, und 
feine ganze biöherige Wichtigkeit zugleih mit dem Anſehn 
der Ligue verfchwunden. Ein Anderer trat jeßt auf, Die Früchte 
feiner Siege zu ernten und alle feine vergangenen Dienfte in 
Vergeffenheit zu fürzen. Der übermütbige Charakter des 
Herzogs von Friedland, deſſen füßefter Triumph war, dem 
Anſehn Der Kürften Hohn zu fprehen und der Autorität ſei⸗ 
nes Herrn eine verhaßte Ausdehnung zu geben, trug nicht 
wenig dazu bei, die Empfindlichkeit des Kurfürftien zu ver: 
nıehren. Unzufrieden mit dem Kaiſer und voll Mißtrauen 
gegen feine Sefinnungen, hatte er fich. in ein Bündniß mit 
Frankreich eingelaffen, deifen fih auch die übrigen Fürften der 
Ligue verdächtig machten. Die Furcht vor den Vergrößerungsds _ 
planen des Kaiſers, der Unwille über die gegenwärtigen ſchreien⸗ 
ben Uebel, hatte bei diefen jedes Befühl der Dankbarkeit erftidt. 
Wallenſteins Erpreffungen waren bis zum Unerträglichen 
gegangen. Brandenburg gab den erlittenen Schaden auf zwan⸗ 
jig, Pommern auf zehn, Helfen auf fieben Millionen an, die 
Uebrigen nach Verhältniß. Allgemein, nahdrüdlich, heftig 
war das Geſchrei um Hilfe, umfonft alle Gegenvorftelungen, 
fein Unterfchled zwifchen Katholiten und Proteftanten, Alles 
über die ſen Punkt nur eine einzige Stimme. Mir Fluchen 
von Bitrfchriften, alle wider Wallenftein gerichtet, ſtürmte 
Schillers ſämmtl. Werte. IX. ww 


ERTESVER, uxjuitia EB TI BE IUNSE, VERS 
rärften zu willfahren, und von feinen im 
Jeeren ſogleich actzehntanfend Mann Reiter 
18 dieſe Truppenverminderung gefhah, ri 
Schweden fchon lebhaft zu ihrem Cinmarfche i 
nd der größte Theil der entlaffenen kaiſerl 
ilte unter ihre Fahnen. 

Diefe Nachgiebigkeit Ferdin ands diente 
turfürften von Bayern zu kuͤhnern Forderungen 
Jer Triumph über das Anfehn des Kaifers war 
d lange der Herzog von Sriedland dag obe 
ehielt. Schwer rächten fi jest die Fürften 
the dieſes Feldherrn, den fie alle ohne Un 
ihlen müffen. Die Abſetzung desfelben wurde 
anzen Kurfürftencollegium;, felbft von den Spa 
linſtimmigkeit und Hiße gefordert, die den Kı 
en fegte. Uber felbft diefe Einftimmigfeit, d 
nit welcher die Neider des Kaifers auf Wall 
Bung drangen, mußte ihn von der Michtiafoit 
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Lange Zeit konnte der Kaifer fich nicht entfchließen. Schmerz: 
li war dad Opfer, dad man von ihm forderte. Seine ganze 
Veberlegenheit hatte er dem Herzoge von Friedland zu danken; 
ee fühlte, wie viel er hingab, wenn er ihn dem Haſſe der Für: 
ſten aufopferte. Aber zum Unglüd bedurfte er gerade jetzt den 
guten Willen der Kurfürften. Er ging damit um, feinem 
Sohne Ferdinand, erwähltenm Könige von Ungarn, die Nach⸗ 
folge im Reiche zugumenden, wozu ihm die Einwilligung Mari: 
milians unentbehrlih war. Diefe Angelegenheit war ibm 
die dringendfte, und er fcheute fich nicht, feinen wichtigften Dies 
ner aufzuopfern, um den Kurfürften von Bayern zu verpflichten. 

Auf eben diefem Kurfürftentage zu Regensburg befanden 
fih auch Abgeordnete aus Kranfreih, bevollmädtigt, einen 
Krieg beizulegen, der fih zwifchen dem Kaifer und ihrem Herrn 
In Stalien zu entzünden drohte. Herzog Vincenz von 
Mantua und Montferrat war geftorben, ohne Kinder zu 
hinterlaffen. Sein nächfter Anverwandter, Karl Herzog von 
Nevers, hatte fogleich von diefer Erbfchaft Befiß genommen, 
ohne dem Kaifer, als oberftem Lehnsherrn diefer Fürftenthümer, 
die fchuldige Pflicht zu ermweifen. Auf franzöfifchen und venes 
tianifhen Beiſtand geftüßt, beharrteer auf feiner Weigerung, 
diefe Zander bis zur Entfcheidung feines Rechts in die Hände 
der kaiſerlichen Commiſſarien zu übergeben. Ferdinand, fn 
euer gefent von den Spantern, denen, ald Befikern von 
Mailand, die nahe Nachbarſchaft eines franzöfifhen Vaſallen 
äußerft bedenklich und die Gelegenheit willlommen war, mit 
Hülfe des Kaiſers Eroberungen in dieſem Theile. Ftaliens zu 
machen, griff zu den Waffen. Aller Gregenbeniüßungen Papft 
Urbansdes Achten ungeachtet, der den Krieg dngftlich von 
diefen Gegenden zu entfernen fuchte, ſchickte er eine deutſche 
Armee über die Alpen, deren unerwartete Erfcheinung alle 


ro ver vunovon ge Biss WEN MU VIC YIICHNERE 
der Po durhftrömt; die Stadt Mantua wı 
erobert, und alles Land umher mußte die. ver 
warf gefeßlofer Schaaren empfinden. Su den | 
welche weit und breit durch ganz Deutfchland ı 
erſchollen, gefellten fih nunmehr auch die ' 
und im Conclave felbft fliegen von jegt an fi 
dad Glück der proteftantifhen Waffen zum £ 
Abgefhredt durch den allgemeinen : Haß, 
ifalienifche Feldzug ihm zugezogen, und dur: 
Anliegen der Kurfürften ermüdet, die dag Ge 
fhen Minifter mit Eifer unterftügten, gab 
Borfhlägen Frankreichs Gehör, und verfpr 
Herzog von Mantua die Belehnung. 
Diefer wichtige Dienft von Seiten Bayern 
söfifcher Seite einen Gegendienft werth. Die 
Tractats gab den Bevollmächtigten Richel 
winfchte Gelegenheit, den Kaifer während ih 


zu Meaensbura mit den aefährlichiten Cintria 
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Wallenſteins mit Eifer zu betreiben. Mit dem General, 
der fie zum Siege geführt hatte, verloren die öfterreichifchen 
Armeen den größten Theil ihrer Stärke; ganze Heere Eonnten 
den Verluft diefes einzigen Mannes nicht erfeßen. Ein Haupt: 
ſtreich der Politik war es alfo, zu eben der Zeit, wo ein fieg: 
reicher König, unumſchraͤnkter Herr feiner Kriegeoperationen, 
fihh gegen den Kaifer rüftete, den einzigen Keldherrn, der ihm ' 
an Kriegserfahrung und an Anfehen gleich war, von der 
Spige der Faiferlihen Armeen wegzureißen. Pater Joſeph, 
mit dem Kurfürften von Bayern einverftanden, unternahm 
es, die Unentfchloffenheit des Kaifers zu befiegen, der von 
den Spaniern und dem ganzen Kurfürftenrathe wie belagert 
war. „Es würde gut gethan feyn, meinte er, den Fürften 
in diefem Stüde zu Gefallen zu leben, um defto eher zu der 
römifchen Königswahl feines Sohnes ihre Stimme zu erhalten. 
Rürde nur diefer Sturm erft vorüber ſeyn, fo fände fi 
Wallenftein alddann fhnell genug wieder, um feinen vori- 
gen Plap einzunehmen.” — Der liftige Gapuciner war feines 
Mannes zu gewiß, um bei dieſem Troftgrunde etwas zu wagen. 

Die Stimme eines Mönche war für Ferdinand den 
Zweiten die Stimme Gotted. „Nichts auf Erden,” fehreibt 
fein eigener Beichtvater, „war ihm heiliger, als ein priefter: 
lihes Haupt. Gefchähe ed, pflegte er oft zu fagen, daß ein 
Engel und ein Ordensmann zu Einer Zeit und an Einem 
Drte ihm begepneten, fo würde der Ordensmann die erfte 
und der Engel die zweite Verbeugung von ihm erhalten.“ 
Wallenſteins Abfeßung wurde befchloffen. 

Zum Danfe für diefes fromme Vertrauen arbeitete ihm - 
der Capuciner mit folcher SGefchielidffeit in Regensburg ent: 
gegen, daß feine Bemühungen, dem Könige von Ungarn die 
römifche Königswürde zu verfchaffen, gänzlich mißlangen. In 
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irtitel des eben gefchloffenen Vertrags hatten 
hen Minister im Namen diefer Krone ver 
1, ‚gegen alle Feinde des Kaiferd die volllom⸗ 
ät zu beobachten — während daß Richelieu 
e von Schweden bereitd in Tractaten ftand, 
laufmunterte und ihm die Allianz feines Herrn 
nahm er diefe Lüge zurüd, fobald fie ihre 
hatte, und Pater Joſeph mußte in einem. 
egenheit büßen, feine Vollmacht überfehritten 
fpät wurde Ferdinand gewahr, wie fehr 
ttet hatte. „Ein fhlehter Capuciner,“ hörte 
„hat mich durch feinen Nofenkranz entwaffnet, 
ver als ſechs Kurhüte in feine enge Capuze 





Liſt triumppirten alfo über diefen Kaifer zu 
han ihn in Deutfehland almähtig glaubte und 
fine Waffen wirklich war. Um fünfzehntaufend 
‚mer um einen Feldheren, der ihm den Verl 
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Die meiſten Dfficiere waren feine Gefchöpfe, feine Winke Aus⸗ 
ſpruͤche des Schickſals für den gemeinen Soldaten. Graͤnzenlos 
war fein Ehrgeiz, unbeugfam fein Stolz, fein gebieterifcher Geiſt 
nicht fähig, eine Kränkung ungerochen zu erdulden. Ein Augen⸗ 
blick follte ihn jegt von der Fülle der Gewalt in das Nichts 
des Privatftandes herunterftürzen. Eine folhe Sentenz gegen 
einen folhen Verbrecher zu vollſtrecken, fchien nicht viel we⸗ 
iger Kunft zu Eoften, ale ed gekoftet hatte, fie dem Richter zu 
entreißen. Auch hatte man deßwegen die Vorfiht gebraucht, 
zwei von Wallenjteing genaueften Freunden zu Weberbrins 
gern diefer fchlimmen Botfchaft zu wählen, welche durch die 
fhmeichelhafteften Zufiherungen der fortdauernden Eaiferlihen 
Snade fo fehr ald möglich gemildert werden follte. 
Wallenſtein wußte längft den ganzen Inhalt ihrer Sen: 
dung, ald die Abgefandten des Kaifers ihm vor die Augen 
traten. Er hatte Zeit gehabt, fich zu fammeln, und fein Ger 
fiht zeigte Heiterkeit, während daB Schmerz und Wuth in 
feinem Bufen flürmten. Aber er hatte befchloffen, zu gehorchen. 
Diefer Urtheilsſpruch überrafchte ihn, ehe zu einem kühnen 
Schritte die Umftände reif und die Unftalten fertig waren. 
Seine weitläufigen Güter waren in Böhmen und Mähren zer⸗ 
freut ; durch Einziehung derfelben konnte der Kaifer ihm den 
Nerven feiner Macht zerfchneiden. Von der Zukunft erwartete 
er Senugthuung, und in dieſer Hoffnung beflärkten ihn bie 
Prophezeiungen eines italienifchen Aftrologen, der diefen unge⸗ 
bändigten Geiſt, gleich einem Knaben, am Gängelbande führte. 
Seni, fo hieß er, hatte es in den Sternen gelefen, daß die 
glänzende Laufbahn feines Herrn noch lange nicht geendigt fey, 
dat ihm die Zukunft noch ein fhimmerndes Glück aufbewahre. 
Man brauchte die Sterne nicht zu bemühen, um mit Wahrs 
iheinlichkeit vorberzufagen, daß ein Feind wie Guſtav 


‚eben hat, aber ich will ehorchen. “ Die Abgı 
z er firrftlich befchenft, und den Kaifer erfuch 
nüthigen Schreiben, ihn feiner Gunft nicht zu 
den erworbenen Würden zu ſchützen. Allge 
urren der Armee, als die Abfeßung ihres Felt 
rde, und der befte Theil feiner Dfficiere trat fo 
ferliben Dienfte. Viele folgten ihm auf feir 
hmen und Mähren; andere feffelte er durc 
nfionen, um fich ihrer bei Gelegenheit fogletc 
men. 

Sein Plan war nichts weniger ald Ruhe, da e 
z Privatftandes zurüdtrat. Der Pomp eines ! 
ı in diefer Einſamkeit, und fehlen dem Urtheilk 
niedrigung Hohn au fprethen. Sechs Pforten f 
lafte, den er in Prag bewohnte, und hundert S 
»dergeriffen werden, um dem Schloßhofe Rau 
hnliche Palaͤſte wurden auf feinen übrigen zahlı 
aut. Savaliere aus den edelften Käufern w 
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Land, fo wurde ihm Geräthe nnd Gefolge auf hundert ſechs⸗ 
und vierfpännigen Wagen nachgefahren; in fechzig Sarroflen 
mit fünfzig Handpferden folgte ihm fein Hof. Die Pracht der 
&ivereien, der Glanz der Eauipage und der Schmud der 
Zimmer war dem übrigen Aufwande gemäß. Sehe Barone 
und eben fo viele Ritter mußten beitändig feine Perfon um: 
geben, um jeden Wink zu vollziehen — zwölf Patronillen die 
Runde um feinen Palaft machen, um jeden Lärm abzuhalten, 
Sein immer arbeitender Kopf brauchte Stille; Fein Geraffel 
der Wagen durfte feiner Wohnung nahe kommen, und bie 
Etraßen wurden nicht felten durch Ketten gefperrt. Stumm, wie 
die Zugänge zu ihm, war auch fein Umgang. Finfter, verfchloffen, 
unergruͤndlich, fparte er feine Worte mehr als feine Gefchente, 
und das Wenige, was er fprach, wurde mit einem widrigen 
Tone ausgeſtoßen. Er lachte niemald, und den Verführungen 
der Sinne widerftand die Kälte feines Blutd. Immer ge: 
fhäftig und von großen Entwürfen bewegt, entfagte er allen 
leeren Berftreuungen, wodurch Andere das koſtbare Leben ver: 
geuden. Einen durch ganz Europa ausgebreiteten Briefwechfel 
beforgte er felbft; die meiften Auffäße fchrieb er mit eigener Hand 
‚ nieder, um der Verfchwiegenheit Anderer fo wenig als möglich 
anzuvertrauen. Er war von großer Statur und hager, von 
gelbliher Geſichtsfarbe, röthlichen Eurzen Haaren, Heinen, aber 
funtelnden Augen. Ein furdtbarer, zurüdfchredender Ernft 
faß auf feiner Stirn, und nur das Uebermaß feiner Beloh: 
nungen konnte die zitternde Schaar feiner Diener fefthalten. 

In diefer prahlerifchen Dunkelheit erwartete Wallenftein 
file, doch nicht müßig, feine glänzende Stunde und der Mache 
aufgehenden Tag; bald ließ ihn Guſtav Adolphs reißender 
Siegeslauf ein Vorgefühl desfelben genießen. Bon feinen hoch⸗ 
fliegenden Planen ward Fein einziger aufgegeben ; der Undank 


dung mußte ein neuer Generaliſſimus aufge] 
leich fhien es nöthig zu feyn, das bisher get 
ido der Eaiferlihen und liguiftifhen Truppen 
n Hand zu vereinigen. Marimilian vı 
tete nach diefem wichtigen Poften, der ihn zu 
ſers machen konnte; aber eben Died bewog Letz 
König von Ungarn, feinen dlteften Sohn, I 
ben. Endlich, um beide Sompetenten zu e 
ven Theil ganz unbefriedigt zu laffen, übergab n 
ndo dem liguiftifhen General Tilly, der 

erifhen Dienft gegen den öfterreihifchen ver: 
neen, welche Ferdinand auf deutſchem Bode 
jefen fich, nach Abgang ber Wallenfteinifchen 

a vierzigtaufend Mann; nicht viel fchwächer 
he Kriegsmacht; beide durch treffliche Offici 
ch viele Feldzüge geübt und ſtolz auf eine 
ı Siegen. Mit diefer Macht glaubte-man u 
ade zu haben, vor der Annäherung des König 


171 


die ſtaͤrkſten politiſchen Gruͤnde dazu aufgefordert, durch erlittene 
Beleidigungen dazu berechtigt, und durch perſoͤnliche Faͤhigkeiten 
dieſer gewagten Unternehmung gewachſen war. Wichtige Staats⸗ 
gründe, welche er mit Daͤnemark gemein hatte, hatten ihn, ſchon 
vor dem Ausbruce des Kriege in Niederfachfen, bewogen, feine 
Derfon und feine Heere zur Vertheidigung Deutichlande anzu: 
bieten; damals hatte ihn der König von Danemarf zu feinem 
eigenen Unglüde verdrängt. Seit diefer Zeit hatte der Ueber: 
muth Wallenfteins und der defpotifche Stolz des Kaifers 
ed nicht an Aufforderungen fehlen laffen, die ihn perfönlich 
erhigen und als König beftimmen mußten. Kaiferlihe Trups 
pen waren dem polnifhen Könige Sigismund zu Hülfe ges 
fit worden, um Preußen gegen die Schweden zu vertheidigen. 
Dem Könige, welcher fi über die Feindfeligkeit gegen Walls 
lenftein beklagte, wurde geantwortet: „Der Kaifer habe der 
Soldaten zu viel. Er müfle feinen guten Freunden damit aus⸗ 
helfen.” Von dem Eongrefle mit Danemarf zu Züber hatte 
eben diefer Wallenftein die fchwedifchen Gefandten mit bes 
leidigendem Trotze abgewiefen, und, da fie fi dadurch nicht 
ſchrecken ließen, mit einer Behandlung gedroht, welche dag 
Voͤlkerrecht verlegte. Ferdinand hatte die ſchwediſchen Flag⸗ 
gen infultiren und Depeichen ded Königs nach Siebenbürgen 
auffangen laſſen. Er fuhr fort, den Zrieden zwifchen Polen 
und Schweden zu erfchweren, Die Anmaßungen Sigismunds 
auf ben fchwedifchen Thron zu unterftüßen, und Guſtav Adols 
phen den königlichen Titel zu verweigern. Die wiederholteften 
Gegenvorftelungen Guftavs hatte er Feiner Aufmerkſamkeit 
gewürdigt, und neue Beleidigungen hinzugefügt, anftatt die 
verlangte Genugthuung für die alten zu leiften. 

Sp viele perfönliche Aufforderungen, durch die wichtigften 
Staats: und Gewiſſensgründe unterftügt und verftärkt durch 


onen nee gr meer nv voygrasiuyt Gutit 
nit Leidenſchaft liebte. Uber ehe ein Waffe 
riede mit Polen ihm freie Hände gab, konnte 
nd gefahrvollen Krieg mit Ernft nicht gedach 

Der Sardinal Richelieu Hatte dag Verdienft 
illſtand mit Polen herbeizuführen. Diefer groj 
18 Stener Europens in der einen Hand, inde 
er Factionen und den Dünkel der Großen i 
ranfreichd mit der andern darniederbeugte, v 
ıter den Sorgen einer flürmifchen Staatsver 
yütterlich feinen Plan, die anwachſende Ma 
‚ ihrem ftolzen Laufe zu hemmen. Aber die Un 
n umgaben, festen dieſen Entwürfen nicht geri 
. der Ausführung entgegen; denn auch dem 
öchte ed ungeſtraft nicht hingehen, den Wahn 
it Hohn zu ſprechen. Minifter eines Fatholifch 
rch den Purpur, den er trug, felbft Fürft der rö 
rfte er ed jest noch nicht wagen, im Buͤnd 
inde feiner Kirche Affsntlich oino Mint ame 


173 


Frieden Daͤnemarks mit dem Kaifer zu hindern, nahm er feine 
Zuflucht zu Guſtav Adolph, dem Helden feines Jahrhun⸗ 
‚derts. Nichts wurde gefpart, diefen König zur Entfchließung 
zu bringen, und ihm zugleich die Mittel zur Ausführung zu 
‚erleichtern. Eharnaffe, ein unverdächtiger Unterbändler des 
Cardinals, erfhien in Polnifhpreußen, wo Guftav Adolph 
gegen Sigismund Krieg führte, und wanderte von einem 
der beiden Könige zum andern, um einen Waffenftillftand oder 
Frieden zwifchen ihnen zu Etande zu bringen. Guſtav Adolph 
war längft dazu bereit, und endlich gelang ed dem franzöfifchen 
Minifter, auch den Könige Sigismund über fein wahres 
Intereſſe und die betrügerifche Politik des Kaiferd die Augen zu 
‚öffnen. Ein Waffenftillftand wurde auf fechd Jahre zwifchen bei- 
den Königen gefchloffen, durch welchen Guſtav im Beſitz aller 
‚feiner Groberungen blieb, und die lang gewünfchte Freiheit er: 
bielt, feine Waffen gegen den Kaifer zu kehren. Der franzöfi: 
ſche Unterhändler bot ihm zu diefer Unternehmung die Allianz 
„feines Königs und beträchtliche Hülfsgelder an, welche nicht zu 
‚verachten waren. Aber Guftav Adolph fürdtete nicht ohne 
Srund, fih durch Annehmung derfelben in eine Abhängigkeit 
von Frankreich zu feßen, die ihm vielleicht mitten im Laufe 
. feiner Siege Seffeln anlegte, und durch das Bündniß mit einer 
katholiſchen Macht Mißtrauen bei den Proteftanten zu ermweden. 

So dringend und gerecht Diefer Krieg war, fo vielverfprechend 
‚waren die Umftände, unter welchen Guſtav Adolph ihn un- 
ternabm. Rurchtbar zwar war der Name des Kaiſers, uner: 
ſchoͤpflich feine Hüͤlfsquellen, unüberwindlich bisher feine Macht; 
‚jeden Andern, ald Guftav, wirde ein fo gefahrvolles Spiel 
zurüdgefchredt haben. Guftav überfah alle Hinderniffe und 
. Gefahren, welche fich feinen Unternehmen entgegenftellten ; aber 
er faunte auch die Mittel, wodurch er lic zu befiegen hoffte. 
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feinen Reichsftänden hoffen ließ. In Deutſch 
me des Kaiſers wenigſtens eben fo ſehr gehaßt, 

Die proteſtantiſchen Fuͤrſten ſchienen nur die A 
freierd zu erwarten, um das unleidliche Joch 
umerfen und fich öffentlich für Schweden zu erfl 
katholiſchen Ständen konnte die Erfcheinung e 
yt unwilllommen ſeyn, der Die überwiegende V 
3 befchranfte. Der erfte Sieg, auf deutfchem Bo: 
ste für feine Sache entfcheidend feyn, die nod 
eften zur Erflärnng bringen, den Muth fein 
fen, den Zulauf zu feinen ahnen vermehren ı 
ung des Kriegs reichlihe Hülfsquellen eröffn 
ich die mehrften deutichen Länder durch die bi 
idungen unendlich gelitten, fo waren Doch die ı 
sfeatifhen Städte big jetzt davon frei geblieben, 
ten tragen konnten, mit einem freiwilligen ır 
em allgemeinen Ruin vorzubeugen. Augijen 
n man die Kaiferlihen veriante, defto mehr 
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Schweden zu beträchtilhen Subfidien Hoffnung, und Branfs 
reich, welches eben jegt mit fich felbit Frieden machte, Fam 
ihm mit den vortheilhafteften Anerbietungen bei feiner Un: 
ternehmung entgegen. 

Aber die ficherfte Bürgfchaft für den glüädlichen Erfolg feiner 
Unternehmung fand Guſtav Adolph — in fi ſelbſt. Die 
Klugheit erforderte ed, ſich aller aͤußerlichen Huͤlfsmittel zu 
yerfihern und dadurch fein Unternehmen vor dem Vorwurfe 
der Berwegenheit zu fchüßen; aus feinem Buſen allein nahm 
er feine Zuverficht und feinen Muth. Guſtav Adolph war 
ohne Widerfpruch der erfte Feldherr feines Jahrhunderts und der 
tapferfte Soldat in feinem Heere, das er fich felbft erft geſchaf⸗ 
fen hatte. Mit der Taktik der Griechen und Roͤmer vertraut, 
hatte er eine beffere Kriegskunſt erfunden, welche den größten 
Feldherren der folgenden Zeiten zum Mufter diente. Die un: 
behülflichen großen Escadrong verringerte er, um die Bewegun: 
gen der Meiterei leichter und fchneller zu machen; zu eben dem 
Zwecke ruͤckte er die Bataillons in weitere Entfernung aus ein: 
ander. Er ftellte feine Armee, welche gewöhnlich nur eine einzige 
Linie einnahm, in einer gedoppelten Linie in Echlachtordnung, 
daß die zweite anrüden konnte, wenn die erfte zum Weichen 
gebracht war. Den Mangel an Neiterei wußte er dadurch 
zu erfegen, daß er Fußgänger zwifchen die Weiter ftellte, 
weiches fehr oft den Sieg entfchied; die Wichtigkeit ded Fuß 
volks in Schlachten lernte Europa erft von ihm. Ganz Deutfche 
laud bat die Mannszucht bewundert, durch welche ſich die 
fchwedifhen Heere auf deutfhem Boden in den erften Seiten 
fo ruͤhmlich unterfchieden. Alle Ausfchweifungen wurden aufs 
Gtrengfte geahndet;am firengfien Sottesläfterung, Raub, Spiel 
und Duelle. In den fchwediihen Kriegsgeſetzen wurde bie 
Maͤßigkeit befohlen; auch erblidte man in dem ſchwediſchen 


ver Geſetzgeber zugleich Mufter. Eine ungefün 
Gottesfurcht erhöhte den Muth, der fein x 
te. Gleich frei von dem rohen Unglauben, d 
zegierden des Barbaren ihren nothwendigen Si 
von der Eriechenden Andächtelet eines Ferdi 
vor der Gottheit zum Wurm erniedrigt un 
n der Menfchheit teogig einherwandelt, blieb 
Frunlenbeit feines Glüdd noh Menfch und ı 
auch in feiner Andacht noch Held und noch Ki 
mach des Kriegs ertrug er gleich dem Geringft 
, mitten in dem fhwärzeften Dunkel der Sch. 
in feinem Geifte; allgegenwärtig mit feinem 
r den Tod, der ihn umringte; ſtets fand m 
Wege dee furchtbarften Gefahr. Seine natüı 
jeit ließ ihn nur allzuoft vergeffen, was er den 
ig war, und dieſes fönigliche Leben endigte de: 
inen. Uber einem ſolchen Führer folgte dei 
Ruthige zum Siene, und feinem beleuchtender 
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So wenig man über die Nothwendigfeit des Kriegs im 
Aweifel war, fo ſehr war man es über die Art, wie er geführt 
werden follte. Ein angreifender Krieg fchien felbft dem muths 
vollen Kanzler Oxenſtierna zu gewagt, die Kräfte feines 
geldarmen und gewiffenhaften Königs zu ungleih den uners 
meßlichen Hülfsmitteln eines Defpoten, der mit ganz Deutfchs 
- Sand wie mit feinem Eigenthum fchaltete. Diefe furchtfamen 
Bedenklichkeiten des Minifterd widerlegte die fehende Klugheit 
des Helden. 

„Erwarten wir den Zeind in Schweden,” fagte Guſtav, 
„fo ift Alles verloren, wenn eine Schlacht verloren ift; Alles 
ik gewonnen, wenn wir in Deutfchland einen glüdlichen Anz 
fang machen. Das Meer ift groß, und wir haben in Schweden 
weitläufige Küften zu bewachen. Entwiſchte ung die feindliche 
Flotte, oder wiirde die unfrige gefchlagen, fo wäre ed dann um⸗ 
fonft, die feindlihe Landung zu verhindern. An der Erhaltung 
Stralfunds muß und Alles liegen. So lange diefer Hafen und 
offen fteht, werden wir unfer Anfehen auf der Dftfee behaupten, 
und einen freien Verkehr mit Deutfhland unterhalten. Aber 
um Stralfund zu befhüsen, dürfen wir ung nicht in Schweden 
verkriehen, fondern müflen mit einer Armee nah Pommern 
binübergeben. Redet mir alfo nichts mehr von einem Vers 
theidigungsfriege, durch den wir unfere berrlichften Vortheile 
verfherzen. Schweden felbft darf Feine feindliche Fahne ſehen; 
und werden wir in Deutfchland befiegt, fo ift es alsdann nech 
Zeit, euern Plan zu befolgen.” 

Beichloffen wurde alfo der Uebergang nach Deutfchlanb und 
der Angriff des Kaiſers. Die Zuräftungen wurden aufs Lebs 
haftefte betrieben, und die Vorkehrungen, welche Guſt av traf, 
verriethen nicht weniger Vorfiht, ale der Entfchluß Kühnheit 
und Größe zeigte. Vor Allem war es nöthig, in einem fo weit 
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mer m vu LDEULTHIAND aus in Furt e 
guſt befommen follte, den Waffenftiliftand | 
fchwedifcher Unterhändler, von Falkenberg 
und die deutfchen Höfe bereiste, machte fei 
Seiten mehrerer proteftantifhen Fürften, di 
ften Hoffnungen, obgleich noch Feiner Muth: 
genug hatte, ein förmlihes Buͤndniß mit ihm 
Städte Lübeck und Hamburg zeigten fich bereitn 
fchießen und an Zahlungsftatt ſchwediſches Ku: 
Auch an den Zürften von Siebenbürgen n 
Perſonen abgeſchickt, diefen unverföhnlichen F 
gegen den Kaiſer in Waffen zu bringen. 
Unterdeſſen wurden in den Niederlanden 

ſchwediſche Werbungen eröffnet, die Regiment 
macht, neue errichtet, Schiffe herbeigeſchafft, di 
wusgerüſtet, Lebensmittel, Kriegäbedürfniffe ı 
wr möglich berbeigetrieben. Dreißig Kriegs 


urzer Zeit zum Auslaufen fertig, eine Arme 
aufend Mann Iran Tmuase 


179 


Böden erft erreicht und das Glück feinen erften Anfang erft 
Begünftigt haben würde. Drenftierna, zugleich General und 
Kanzler, ftand mit etwa zehntaufend Mann in Preußen, diefe 
Provinz gegen Polen zu vertheidigen. Einige reguläre Truppen 
md ein anfehnliches Corps Landmiliz, welches der Haupt: 
armee zur Pflanzſchule diente, blieb in Schweden zurüc, damit 
ein bundbrüchiger Nachbar bei einem fchnellen ueberfalle das 
Koͤnigreich nicht unvorbereitet fände. 

Dadurch war für die Vertheidigung des Reichs geſorgt. 
Nicht weniger Sorgfalt bewies Guſtav Adolph bei Anord⸗ 
nung der innern Regierung. Die Regentſchaft wurde dem 
Reichsrathe, das Finanzweſen dem Pfalzgrafen Johann 
Caſimir, dem Schwager des Königs, übertragen; feine Ge⸗ 
mahlin, fo zärtlich er fie liebte, von allen Regierungsgefchäften 
entfernt, denen ihre eingefchränften Fähigkeiten nicht gemachfen 
waren. Gleich einem Sterbenden beftellte er fein Hand. Am 
zuften Mai 1630, nachdem alle Vorkehrungen getroffen und Alles 
zut Abfahrt in Bereitfhaft war, erſchien der Königin Stock⸗ 
holm in ber Meichdverfammlung, den Ständen ein feierliches 
Lebewohl zu fagen. Er nahm hier feine vierjährige Tochter 
Ehriftina, die in der Wiege fhon zu feiner Nachfolgerin 
erflärt war, auf die Arme, zeigte fie den Ständen als ihre 
Kanftige Beherrſcherin, ließ ihr anf den Fall, daß er felbft 
wimmer wiederkehrte, den Eid der Treue ernenern, und darauf 
He Verordnung ablefen, wie ed während feiner Abwefenheit 
er der Minderjährigfeit ſeiner Tochter mit der Megentfchaft 
des Meiche gehalten werden fote. In Thraͤnen zerfloß Die ganze 
Berfanmlung, und der König felbft brauchte Seit, um zu feiner 
Abſchiedsrede an die Stände die nöthige Faffung zu erhalten. 

„Nicht leihtfinniger Weile,” fing er an, „ſtuͤrze ich mid 
und euch in dieſen nenuen gefahrvollen Krieg. Mein Zeuge 


Yringend flehen und die unterdrüdten Stäni 
m Hülfe, und wenn es Gott gefällt, To wolle 
eben. 

„Ich kenne die Gefahren, denen mein | 
pn wird. Nie habe ich fie gemieden, und 
b ihnen ganz entgehen. Bid jept zwar hat 
acht wunderbar behütet; aber ich werde doch 
ı der Vertheidigung meined Vaterlanded. Ya 
sm Schutze des Himmeld. Sepd gerecht, fe: 
andelt unfträflich, fo werden wir und in de 
2 begegnen. 

„An euch, meine Neicheräthe, wende ich m 
leuchte euch nnd erfülle euch mit Weisheit, 
iche ftets das Beſte zu rathen. Euch, tapferer 
b dem göttlichen Schuße. Fahrt fort, euch ale 
mmen jener beldenmüthigen Gothen zu e 
apferkeit das alte Nom in den Staub ftürzte, 
r Kirche, ermahne ich zur Verträglichkeit und 
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Zu Eifönaben, wo die Flotte vor Anker lag, erfolgte die 
Einfhiffung der Truppen; eine unzählige Menge Dolls war 
herbeigeſtroͤmt, dieſes eben fo prächtige als rührende Schaufpfel 
zu feben. Die Herzen der Sufhauer waren von den verfchies 
denften Empfindungen bewegt, je nachdem fie bei der Groͤße 
des Wageſtuͤcks oder bei der Größe des Mannes verweilten. 
Hinter den hohen Officieren, welche bei dieſem Heere comman⸗ 
dirten, baben fih Guſtav Horn, Mheingraf Otto Ludwig, 
Heinrih Matthias Graf von Thurn, DOrtenburg, 
Bandiffen, Banner, Teufel, Tott, Mutfenfapl, 
Falkenberg, Kniphaufen und Andere mehr, einen gläns 
genden Namen erworben. Die Flotte, von widrigen Winden 
aufgehalten, konnte erft im Junius unter Segel gehen, und 
erreichte am 24. diefed Monats die Inſel Rügen an der 
Küfte von Pommern. 

Suftav Adolph war der Erfte, der bier and Land flieg. 
Im Angefichte feines Gefolges Eniete er nieder auf Deutfchlande 
Erde, und dankte der Allmacht für die Erhaltung feiner Armee 
und feiner Zlotte. Auf den Infeln Wollin und Ufedom feßte 
er feine Truppen and Land; die Faiferlihen Befakungen ver- 
ließen fogleich bei feiner Annäherung ihre Schangen und ent: 
fiohen. Mit Bligesfchnelligfeit erfhien er vor Stettin, fih 
diefed wichtigen Platzes zu verfihern, ehe die Kaiferlichen ihm 
zuvorfämen. Bogisla der Vierzehnte, Herzog von Pom⸗ 
mern, ein fchwacher und alternder Prinz, war lange fchon der 
Mißhandlungen müde, welche die Kaiferlihen in feinem Lande 
ausgeübt hatten und fortfuhren auszuüben; aber zu Eraftlog, 
ihnen Widerftand zu thun, hatte er fih mit ſtillem Murren 
unter die Uebermacht gebeugt. Die Erfcheinung feines Retters, 
anftatt feinen Muth zu beleben, erfüllte ihn mit Furcht und 
Zweifeln. So fehr fein Land noch von den Wunden bintete, 


LBVBLAAVASIC. I >... 


en,“ antwortete Öuftav; „nicht mit Pomme 
deutſchen Reiche, nur mit den Feinden desſel 
g. In meinen Haͤnden ſoll dieſes Herzogthur 
ben ſeyn, und ſicherer als von jedem An 
ed nach geendigtem Feldzuge von mir zu 
en Sie die Fußftapfen der Faiferlihen Trupp 
de, fehen Sie die Spuren der meinigen in 1 
len Sie, ob Sie den Kaifer oder mich zum &: 
en. Was erwarten Sie, wenn der Kaifer ſich 
t bemächtigen follte? Wird er gnädiger dam 
ih? Dder wollen Sie meinen Siegen Gr 
Sache ift dringend, faſſen Sie einen En 
yigen Sie mich nit, wirkfamere Mittel zu 
Die Wahl war fhmerzlich für den Herzog v 
r der König von Schweden mit einer furcht 
den Thoren feiner Hauptftadt; dort die uı 
He des Kaiferd und dad fchredenvolle Beil 
ticher Kürften, welche ald Opfer diefer Rac 
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Waffenplatz für feine Armee. Herzog Bogisla ſaͤumte nicht, 
den gethanen Schritt bei dem Kaiſer durch die Nothwendigkeit 
zu entfchuldigen, und dem Vorwurfe der Verrätherei im voraus 
zu begegnen; aber von der Unverföhnlichfeit dieſes Monarchen 
überzeugt, trat er mit feinem neuen Schugherrn in eine enge 
Berbindung, um dur die fchwedifche Freundfchaft fih gegen 
die Rache Defterreichs in Sicherheit zu feßen. Der König ge: 
wann durch diefe Allianz mit Pommern einen wichtigen Freund 
auf deutfhen Boden, der ihm den Müden dedte und den 
Zufammenhang mit Schweden offen hielt. 

Guſtav Adolph glaubte fih gegen Ferdinand, der ihn 
in Preußen zuerft feindlih angegriffen hatte, der hergebrachten 
Sormalitäten überhoben, und fing ohne Kriegserflärung die 
Seindfeligfeiten an. Gegen die europaͤiſchen Fürften rechtfertigte 
er fein Betragen in einem eigenen Manifefte, in welchem alle 
fhon angeführten Gründe, die ihn zur Ergreifung der Waffen 
bewogen, bererzahlt wurden. Unterdeffen ſetzte er feine Pro⸗ 
greffen in Pommern fort und fah mit jedem Tage feine Heere 
fih vermehren. Bon den Truppen, welche unter Mannsfeld, 
Herzog Chriftian von Braunfhweig, dem Könige von 
Danemark und unter Wallenftein gefochten, ftellten fi 
Officiere fowohl ald Soldaten fchaarenweife dar, unter feinen 
fiegreihen Fahnen zu fireiten. 

Der Einfall des Königs von Schweden wurde am faifer: 
lihen Hofe der Aufmerktfamfeit bei weitem nicht gewürdigt, 
welche er bald darauf zu verdienen fchten. Der öfterreichtfche 
Stolz, durch das bisherige unerhörte Glück auf den hoͤchſten 
Sipfel getrieben, fah mit Geringſchätzung auf einen Fuͤrſten 
herab, der mit einer Handvoll Menfchen and einem verachteten 
Winkel Europend hervorfam, und, wie man fich einbiidete, 
feinen bisher erlangten Kriegsruhm bloß der Ungeſchicklichkeit 
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mern konnten dieſes Vorurtheil nicht gar 
der Spott der Hoͤflinge ſtets neue Nahrun 
ihn in Wien nur die Schneemajeſtaͤt, w 
Morde jegt zufammenhalte, die aber zufehe 
ie näher fie gegen Süden rüdte. Die Sur 
n Regensburg verfammelt waren, wird 
ungen feiner Aufmerkfamfeit, und ver 
‚linder Sefälligfeit gegen Ferdinand, fı 
Rönige. Während man in Regensburg 
pottete, ging in Pommern und Medlen 
ach dem andern an ihn verloren. 

Diefer Serinsfhäßung ungeachtet, hattı 
ereitwillig finden laffen, die Mißhelligk: 
urch Unterhbandlungen beizulegen, auch 3 
olmaächtigte nach Danzig gefendet. Aber 
Ionen erhellte deutlih, wie wenig es ihn 
aer Guſtaven nod immer den Fönigliche 
Seine Abficht ſchien bloß dahin am aehen. 
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Armee in Pommern commandirte, hatte ſich unterbeffen ver: 
geblich bemüht, den Schweden Stettin wieder zu entreißen. 
Aus einem Plage nah dem andern wurden die Katferlihen 
vertrieben: Damm, Stargard, Camin, Wolgaft fielen ſchnell 
nach einander in des Königs Hand. Um fih an dem Herzöge 
von Pommern zu rächen, ließ der Faiferliche General auf dem 
Rüdzuge feine Truppen die fchreiendften Gewaltthätigkeiten 
gegen die Einwohner Pommerns verüben, welche fein Geiz 
längft fchon aufs Graufamfte gemißhandelt hatte. Unter dem 
Vorwande, den Schweden alle Lebensmittel zu entziehen, wurde 
Alles verbeert und geplündert, und oft, wenn die Kaiferlichen 
einen Platz nicht länger zu behaupten wußten, ließen fie ihn in 
Rauch aufgeben, um dem Feinde nichts ald den Schutt zurüd: 
zulaffen. Aber diefe Barbareien dienten nur dazu, dag ent: 
gegengefeste Betragen der Schweden in ein defto glaͤnzenderes 
Licht zu feßen, und dem menfchenfreundlichen Könige alle 
Herzen zu gewinnen. Der ſchwediſche Soldat bezahlte Alles, 
was er brauchte, und von fremdem Eigenthum wurde auf 
feinem Durchmarſche nichts berührt. In Stadt und Land 
empfing man daher die fchwedifchen Heere mit offenen Armen; 
alle kaiſerlichen Soldaten, weldhe dem pommerfchen Landvolk in 
die Hände fielen, wurden ohne Barmherzigkeit ermordet. Diele 
Pommern traten in fhwedifhen Dienft,: und die Stände 
diefes fo ſehr erichöpften Landes ließen es ſich mit Freuden 
gefallen, dem König eine Sontribution von hunderttaufend 
Gulden zu bewilligen. 

Torquato Conti, bei aller Härte feines Charakters ein 
vortreffliher General, fuchte dem Könige von Schweden den 
Befig von Stettin wenigſtens unnütz zu machen, da er ihn 
nicht von dieſem Orte zu vertreiben vermochte. Er verfchanzte 
fih zu Gary, oberhalb Stettin, an ber Dder, um diefen Fluß 


um angriffsweiſe gegen den König zu ag 
Hülfe diefed Operationsplans dem Grafeı 
fhaffen, zur Vertheidigung Pommerns he 
dann in Vereinigung mit diefem General 
Schweden lodzugehen. Er benußte fogar eir 
des Königd, um fih dur einen unve: 
Stettind zu bemädhtigen. Aber die Schwe. 
unvorbereitet finden. Ein lebhafter Ang 
wurde mit Standhaftigfeit zurückgeſchlage 
verfchwand mit einem großen Verlufte. % 
e3, daß Suftav Adolph bei dieſem günj 
fo viel den Slüde ald feiner Kriegserfah 
faiferlihen Truppen in Pommern waren fü 
Abdankung aufs Tieffte heruntergelommen 
fih ihre Ausfchweifungen jest an ihnen felb| 
yerödetes Land konnte ihnen feinen Unterhe 
Alle Mannszucht war dahin, Feine Achtung n 
ver Dfficiere ; zuſehends ſchmolz ihre Anzah 
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rauheſte Jahreszeit über im Felde zu bleiben. Die Eaiferlichen 
Bevollmächtigten, welde wegen eined Waffenftilftanded zu 
unterhandeln famen, erhielten daher die troftlofe Antwort: 
„Die Schweden ſeyen im Winter wie im Sommer Soldaten, 
und nicht geneigt, den armen Landmann noch miehr auszu⸗ 
ſaugen. Die Kaiferliden möchten ed mit fi halten, wie fie 
wollten; fie aber gedächten nicht, fih müßig zu verhalten.” 
Torquato Conti legte. bald daranf fein Commando, wobel 
wenig Ruhm und nun auch Fein Geld mehr zu gewinnen 
war, nieder. 

Bei diefer Ungleichheit mußte fich der Vortheil nothwendiger 
Weiſe auf ſchwediſcher Seite befinden. Unaufhörlich wurden Die 
Kaiferlihen in ihren Winterguartieren beunruhigt, Greifen: 
hagen, ein wichtiger Plaß an der Oder, mit Sturm erobert, 
zuletzt auch die Städte Garz und Pyriß von den Feinden ver= 
laſſen. Von ganz Pommern waren nur noch Greifswalde, Dem⸗ 
min: und Kolberg in ihren Händen, zu deren Belagerung der 
König ungefäumt die nachdrüdlichften Anſtalten' machte. Der 
‚ fliebende Feind nahm feinen Weg nad der Mark Brandenburg, 
‚nicht ohne großen Verluft an Artillerie, Bagage und Mann: 
fchaft, welhe den nacheilenden Schweden in die Hände fielen. 
Drurch Einnahme der Paͤſſe bei Ribbnitz und Damgarten 

hatte fih Guſtav den Eingang in dad Herzogthum Medlen: 
burg eröffnet, deſſen Unterthanen durch ein vorangefchidtes 
Manifest aufgefordert wurden, unter die Herrfchaft ihrer recht: 
mäßigen Negenten zurückzukehren und alles, was Wallenftei- 
niſch wäre, zu verjagen. Durch Betrug befamen aber die 
Kaiferlichen die wichtige Stadt Roſtock in ihre Gewalt, welches 
den König, der feine Macht nicht gern theilen wollte, an fer= 
nerem Vorrücken hinderte. Vergebend hatten indeflen Die ver: 
triebenen Herzoge von Medlenburg, durch die zu Negensburg 
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dad Commando darüber dem SHerzoge 4 
Sachſen-Lauenburg. Diefer bemädtigi 
einiger feften Plage an der Elbe, verlor fi 
an den Faiferlichen General Pappenheii 
gefhidt wurde. Bald darauf, in der Ste 
Lepterem belagert, ſah er fich, nach einem ve 
zu entfliehen, genöthigt, fich mit feiner ; 
zu Gefangenen zu ergeben. So verfchwan 
die Hoffnung diefer unglüdlihen Fürften 3 
in ihre Lande, und dem fiegreichen Arme ( 
allein war es aufbehalten, ihnen diefe glän 
zu erzeigen. 

Die flüchtigen Eaiferlihen Schaaren hattı 
Brandenburg geworfen, welche fie jeßt zum 
Gräuelthaten machten. Nicht zufrieden, 
Schagungen einzufordern und den Bürger 
rungen zu drüden, durchwuͤhlten diefe Unmen 
innere der Häufer, zerfchlugen, erbrachen Alle 
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diefee entſetzlichen Ausſchweifungen, welhe fie aus Mangel 
as Anſehn und aus Geldnoth geſchehen laffen mußten, erwedte 
ſelbſt den Unwillen der Faiferlichen Generale, und ihr oberfter 
Chef, Graf von Shaumburg, wollte fhamroth das Com⸗ 
mando niederlegen. Zu arm an Soldaten, um fein Land zu 
vertheidigen, und ohne Hülfe gelaffen von dem Kaifer, der 
zu den beweglichften Vorftellungen fchwieg, befahl endlich der 
Kurfürft von Brandenburg feinen Unterthanen in einem Edicte, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben und jeden kaiſerlichen Sol: 
daten, der über der Plünderung ergriffen würde, ohne Scho: 
nung zu ermorden. Zu einem foldhen Grade war der Graͤuel 
der Mißhandlung und dad Elend der Regierung geftiegen, 
dab dem Landesheren nur dad verzweifelte Mittel übrig blieb, 
die Selbftrahe zu befehlen. 

Die Kaiferlihen hatten die Schweden in die Mark Bran- 
denburg nachgezogen, und nur die Weigerung ded Kurfürften, 
ihm die Feſtung Küftrin zum Durchmarſche zu öffnen, hatte 
den König abhalten Fönnen, Frankfurt an der Oder zu belagern. 
Er ging zurüd, die Eroberung Pommerns durch Einnahme 
von Demmin und Kolberg zu vollenden; unterdeſſen war der 
Feldmarſchall Tilly im Anzuge, die Mark Brandenburg zu 
vertheidigen. 

Diefer General, der fih rühmen konnte, noch Feine Schlacht 
verlosen zu haben, der Weberwinder Mannsfelds, Ehri- 
ſtians von Braunfhweig, ded Markgrafen von Baden 
und des Könige von Daͤnemark, follte jest an dem Könige von 
Schweden einen würdigen Gegner finden. Tilly ſtammte 
aus einer edlen Familie in Lüttich und hatte in dem nieder: 
ländifchen Kriege, der damaligen Feldherrnſchule, feine Talente 
ausgebildet. Bald darauf fand er Gelegenheit, feine erlangten 
Faͤhigkeiten unter Kaiſer Rudolph dem Zweiten in Ungarn 
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isherige Ueberlegenheit im Felde zu danken. 9 
dhmifchen Kriege wurde ihm das Sommando d 
ruppen, und jegt, nah Wallenſteins Abg 
eralat über die ganze kaiſerliche Armee übertr 
teng gegen feine Truppen, eben fo blutdürftig gi 
m eben fo finfterer Gemüthdart als Wallen) 
‚efen an Befcheidenheit und Uneigennüßigfeit ı 
rück. Ein blinder Religiongeifer und ein blu 
Igungggeift vereinigten ſich mit der natürliche 
es Charakters, ihn zum Schreden der Proteftan 
in bizarre und fchredhaftes Aeußere entfpr 
ütheart. Klein, hager, mit eingefallenen W 
fe, breiter gerungelter Stirn, ftarfem Knebelb 
igeſpitztem Gefichte, zeigte er fich gewöhnlich 
fhen Wamms von hellgrünem Atlaß mit aufg 
eln, auf dem Kopfe einen Eleinen, body auf 
it einer rothen Straußfeder geziert, die bis a 
ederwallte. Gein aanıer NMnhliet erimnorts- a 
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Blüthe feiner Jahre. Seine Anftalten find vortrefflich, feine 
Huͤlfsmittel niht gering; die Stände feines Reichs find äußerft 
wihfährig gegen ihn gewefen. Seine Armee, aus Schweden, 
Deutfchen, Kivländern, Finnländern, Schotten und Engländern 
zufammengefloffen, ift zu einer einzigen-Nation gemacht durch 
blinden Gehorſam. Dies ift ein Spieler, gegen welchen nicht 
verloren zu baben fchon überaus viel gewonnen iſt.“ 

Die Fortfchritte des Königs von Schweden in Brandenburg 
and Pommern ließen den neuen Generaliffimus Feine Zeit ver- 
lieren, und dringend forderten die dort commandirenden Feld⸗ 
herren feine Gegenwart. In möglicfter Schnelligkeit zog er 
die Faiferlihen Truppen, die durch ganz Deutfchland zerftreut 
waren, an fih; aber es Foftete viel Seit, aus den verödeten 
und verarmten Provinzen die nöthigen Kriegsbedürfniffe zu- 
fammenzubringen. Endlich erfchlen er in der Mitte des Wins 
terd an der Spiße von zwanzigtaufend Mann vor Frankfurt an 
der Dder, wo er fih mit dem Weberrefte der Schaumburgifchen 
Truppen vereinigte. Er übergab diefem Feldherrn die Verthei⸗ 
digung Frankfurts mit einer hinlänglich ftarfen Beſatzung, und 
er felbft wollte nah Pommern eilen, um Demmin zu retten 
und Kolberg zu entfeßen, welche Stadt von den Schweden ſchon 
aufs Aeußerſte gebracht war. Aber noch eh’ er Brandenburg 
verließ, hatte fih Demmin, von dem Herzoge Savelli äußerft 
fhlecht vertheidigt, an den König ergeben, und auch Kolberg 
ging wegen Hungersnoth nach fünfmonatliher Belagerung 
über. Da die Paͤſſe nah Vorpommern aufs Befte befegt waren 
und das Lager des Könige bei Schwedt jedem Angriffe Tros 
bet, fo entiagte Tilly feinem erften angreifenden Plane und 
zog fich rüdwärts nach der Elbe — um Magdeburg zu belagern. 

Durch Wegnahme von Demmin ftand ed dem Könige 
frei, unanfgehalten ind Medlenburgifche zu dringen ; aber ein 


wen, welhe Pommern und Brandenburg 

en. Der Angriff gefhah mit Lebhaftigkeit, ı 
ten Zage wurde die Stadt mit ftürmender ! 
Schweden, des Sieges gewiß, verwarfen, obglı 
imal Schamade fchlugen, bie Sapitulation, u 
e Recht der Wiebervergeltung auszuüben. 

nlih gleich nach feiner Ankunft in diefen € 
vedifche Befabung, die fih verfpätet hatte, 
burg aufgehoben und, durch ihren lebhafte 
eizt, bis auf den leuten Mann niederhauen I. 
zuſamkeit erinnerten fih jegt die Schweden, 
iegen ward. Neubrandenburgifh Au 
:tete man jedem Faiferlichen Soldaten, der ı 
‚ und ftieß ihn ohne Barmherzigkeit nieder. ( 
rden erfchlagen oder gefangen, Viele ertranfe: 
Weberreft floh nah Schlefien, die ganze Art 
fhwedifhe Hände. Dem Ungeltüm feiner € 
eben, mußte Guſtav Adolph eine dreiftü 


Regen fort, Me er aufangs ans Uebermuth betreten hatte; dem 
Verlegenheiten, in welche ibn fein willkuͤrliches Verfahren ge⸗ 
ſtürzt hatte, wußte er jetzt nicht anders als durch eben fo will⸗ 
kürliche Mittel zu entgehen. Aber in einem fo künftlich orga⸗ 
nifieten ‚Staetölörper, wie der deutſche ift und immer war, 
wußte die. Hand des Defpotismus die unüberfehlichften Zer⸗ 
rauttungen anrichten. Mit Erftaunen fahen die Fürften unver: 
merkt die ganze. Reichsverfaſſung umgelehrt, und der eintretende: 
Zuftand der Natur führte fie zur Selbfihülfe, dem einzigen 
Rettungsmittel in dem Zuftande der Natur. Endlich hatten . 
doch die offenbaren Schritte des Kaiferd gegen die evangelifche 
Siche von den Augen Johann Georgs die Binde weg: 
gezogen, welche ibm fo lange die betrügerifhe Politik diefes 
Drinzen verbarg. Durch Ausfchließung feines Sohnes von dem 
Erzftifte zu Magdeburg hatte ihn Kerdinand perfönlich be- 
leidigt, und der Feldmarfhall von Arnheim, fein neuer. 
Günftling und Minifter, verabſaͤumte nichts, die Empfindlichkeit 
feines Herrn aufs Höchite zu treiben. Wormald Faiferlicher 
General unter Wallenfteind Commando, und noch immer 
deflen eifrig ergebener Freund, fuchte er feinen alten Wohlthäter 
und fi felbft an dem Kaifer zu rächen und den Kurfürften 
von Sachfen von dem öfterreichifchen Intereſſe abzuziehen. Die 
Erfheinung der Schweden in Deutfchland mußte ihm die Mittel 
dazu darbieten. Guftav Adolph war unüberwindlich, fobald 
fih die proteftantifchen Stände mit ihm vereinigten, und nichts 
beunruhigte den Kaifer mehr. Kurſachſens Beifpiel konnte die 
Erklärung aller übrigen nach fih ziehen, und dad Schidfal 
des Kaifers fchien fich gewiffermaßen in den Händen Johann 
Georgs zu befinden. Der liftige Günftling machte dem Ehr⸗ 
geize feines Herrn diefe feine Wichtigkeit fühlbar, und ertheilte 
ihm den Rath, den Kaifer durch ein angedrohtes Bündniß 
Schitlers fünımtl, Werte, IX. ax \ 


rıngmun vereysavigt, SEDBIENTHELLS Ueber: 
Banden, welhe Pommern und Brandeı 
yatten. Der Angriff gefhah mit Lebhaftig 
riften Tage wurde die Stadt mit flürme 
Die Schweden, des Sieges gewiß, verwarfer 
weimal Schamade ſchlugen, die Capitulati 
iche Recht der Wiedervergeltung auszuuül 
dämlich gleich nach feiner Ankunft in di, 
chwediſche Befagung, die fih verfpätet h 
enburg aufgehoben und, dur ihren Iel 
ereizt, bis auf den legten Mann niederha 
zrauſamkeit erinnerten fih jeßt die Schw 
fftiegen ward. Neubrandenburgife 
ortete man jedem Faiferlichen Soldaten, 

at, und ftieß ihn ohne Barmherzigkeit nied 
urden erfchlagen oder gefangen, Viele extı 
er Ueberreſt floh nach Schleſien, die ganze 
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Degen fort, die er anfangs aus Uebermuth betreten hatte; dem 
Verlegenheiten, in welche ihn fein willfürlides Verfahren ges 
kürzt hatte, wußte er jest nicht anders ald durch eben fo wills . 
kürliche Mittel zu entgehen. Aber in einem ſo kuͤnſtlich orga⸗ 
niñrten ‚Stastölörper, wie der deutiche ift und immer war, 
mußte die. Haund des Defpotismus die unüberfehlichften Zer⸗ 
rüstungen anrihten. Mit Erftaunen fahen die Fürften unver- 
merkt ;bie ganze Reichsverfaſſung umgekehrt, und der eintretende 
Zuftend der Natur führte fie zur Selbffhülfe, dem einzigen 
Rettungsmittel in dem Suflande der Natur. Endlich hatten . 
doch die offenbaren Schritte des Kaiferd gegen die evangelifche 
Kirche von den Augen Johann Georgs die Binde weg: 
gezogen, welche ihm fo lange die betrügerifche Politik diefes 
Bringen verbarg. Durch Ausſchließung feines Sohnes von dem 
Erzftifte zu Magdeburg hatte ihn Kerdinand perfünlich be- 
leidige, und der Feldmarfhall von Arnheim, fein neuer. 
Günftling und Minifter, verabfäumte nichts, die Empfindlichkeit 
feines Herrn aufs Höchtte zu treiben. Vormals Eaiferliher 
General unter Wallenfteins Commando, und noch immer 
deffen eifrig ergebener Freund, fuchte er feinen alten Wohlthäter _ 
und fi felbit an dem Kaifer zu rächen und den Kurfürften 
von Sachfen von dem üfterreichifchen Intereſſe abzuziehen. Die 
Erfheinung der Schweden in Deutfchland mußte ihm die Mittel 
dazu dDarbieten. Guftav Adolph war unüberwindlich, fobald 
fih die proteftantifchen Stände mit ihm vereinigten, und nichte 
beunrubigte den Kaifer mehr. Kurſachſens Beifpiel konnte die 
Erflärung aller übrigen nach fih ziehen, und das Schidfal 
des Kaifers fchien ſich gewiſſermaßen in den Händen Johann 
Georgs zu befinden. Der liftige Günftling machte dem Chr: 
geize feines Herrn diefe feine Wichtigkeit fühlbar, und ertHeilte 
ihm den Rath, den Kaifer duch ein angedrohtes Bündniß 
Schitlers ſaͤmmtl. Werke, IX. NR 


uſtreccung TEyITE), DIE gung mer wu 
zu ziehen, eine dritte Macht in Deut 
und in der Mitte zwifhen Schweden ı 
tfcheidung in den Händen zu fragen. 

‚fer Plan mußte der Eigenliebe JZohahn 
r fchmeicheln, da es ihm gleich unerträgli 
zigfeit von Schweden zu gerathen, und 1 
1ei des Kaiferd zu bleiben. Nicht mit ( 
er fi) die Fuͤhrung der deutſchen Angel 
fremden Prinzen entriffen fehen, und fo ı 
, befaß, die erfte Rolle zu fpielen, fo n 
Sitelfeit, fich mit der zweiten zu begnüge 
on den Progreflen des ſchwediſchen Könige 
sile fir feine eigene Lage zu ziehen, a 
efem feinen eigenen Plan zu verfolgen. 2 
ch er fih Mit dem Kurfürften von Br 
hnlichen Urfachen gegen den Kaifer ent 
den mißtraunic war. Nachdem er fih a 
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Verſammlung, welche ber fächfifhe SHofprediger, Dr. Hge 
von Hohenegg, mit einer heftigen Kanzelrede eröffnete. 
Vergebens hatte fich der Kaifer bemüht, diefe eigenmächtige 
Sufammenfunft, welhe angenfheinlich auf Selbfthälfe zielte 
und bei der Anwefenheit der Schweden in Deutfchland hoͤchſt 
bedenklich war, zu hintertreiben. Die verfammelten Fürften, 
son den Fortichritten Guſtav Adolphs belebt, behaupteten 
ihre Rechte und gingen nach Verlauf zweier Monate mit einem 
merkwürdigen Schluffe auseinander, der den Kaifer in nice 
geringe Verlegenheit feßte. Der Inhalt desfelben war, dem 
Kaifer in einem gemeinfchaftliden Schreiben um Aufhebung 
des Reſtitutionsedictes, Surüdziehung feiner Truppen aus 
ihren Nefidenzen und Feftungen, Einftellung der Executionen 
und Abftelung aller bisherigen Mißbraͤuche nahdrädlih zu 
erſuchen — einftweilen aber eine vierzigtaufend Mann ftarfe 
Armee zufammenzubringen, um fi felbft Recht zu Ichaffen, 
wenn der Kaifer ed ihnen verweigerte. 

Ein Umftand kam noch dazıı, der nicht wenig dazu beitrug, 
die Entfchloffenheit der proteftantifchen Fürften zu vermehren. 
Endlich Hatte der König von Schweden die Bedenfklichkeiten be= 
fiegt, welche ihn bisher von einer nähern Verbindung mit 
Franfreich zurücfchredten, und war am 13ten Sänner dieſes 
1631ften Jahres in eine förmliche Allianz mit diefer Krone ge= 
treten. Nach einem fehr ernfthaften Streite über die Fünftige 
Behand'ungsart der Eatholifchen Neichsfürften, welche Frank: 
reih in Schuß nahm, Guſtav hingegen das Recht der Wie- 
dervergeltung empfinden laffen wollte, und nach einem minder 
wichtigen Zanfe über den Titel Majeftät, den der franzöfifche 
Hohmuth dem fchwedifhen Stolze verweigerte, gab endlich 
Richelieu in dem zweiten, Guſtav Adolph in dem erften 
Artikel nach, und zu Berwald in der Neumark wurde der 
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terjeichnet. Beide Mächte verpflichteten ſich 
wechfelfeitig und mit gewmaffneter Hand zu 
gemeinfchaftlihen Freunde zu vertheidigen, 
Reichsfurſten wieder zu ihrem Ländern zu 
m Grängen, wiein dem Innern Deutſchlands, 
jeder herguftellen, wie es vor dem Ausbruche 
jefen mat. Zu dieſem Ende follte Schweden 
dreißigtauſend Mann auf eigene: Koſten in 
rhalten, Frankreich hingegen viermalhundert⸗ 
ſihrlicher Hidfsgelder den Schweden entrichten. 
die Waffen Guſtavs begünftigen, fo follten 
Platzen die Fatholifche Religion und die Reichs 
ig ſeyn und gegen beide nichts unternommen 
tänden und Fürften in und außer Deut: 
Fatholifhen, der Zutritt zu dieſem Bundniſſe 
m Theil ohne Wiſſen und Willen des andern 
in Frieden mit dem Feinde fließen, das 


197 


Guſtav Adolph Erfcheinung die evangelifche Neligion und 
deutfche Zreipeit gegen die Webermacht Kaifer Ferdinands 
befhägte, eben fo konnte nunmehr Frankreichs Dazwifchen: 
kunft die Fatholifhe Religion und deutfche Freiheit gegen 
eben diefen Guſtav Adolph Mm Schuß nehmen, wenn ihn 
die Trunkenheit des Glücks über die Schranken der Mäßigung 
hinwegführen follte. 

Der König von Schweden fäumte nicht, die Fürften des 
Leipziger Bundes von dem mit Frankreich gefchloffenen Tractate 
zu unterrichten und fie zugleich zu einer nähern Verbindung 
mit ihm einzuladen. Auch Frankreich unterftüßte ihn in dieſem 
Geſuche, und fparte keine Vorftellungen, den Kurfürften von 
Sachfen zu bewegen. Guſtav Adolph wollte fih mit einer 
heimlichen Unterftüßung begnügen, wenn bie Fürften es jeßt 
noch für zu gewagt halten follten, fich öffentlich für feine 
Partei zu erklären. Mehrere Fürften machten ihm zu Auneh- 
mung feiner Vorfchläge Hoffnung, ſobald fie nur Luft befoms 
men folten; Johann Georg, immer voll Eiferfucht und 
Miptrauen gegen den König von Schweden, immer feiner 
eigennüßigen Politik getreu, konnte fih zu Feiner entfcheiden- 
den Erklärung entfchließen. 

Der Schluß des Leipziger Sonventd und dad Bündniß zwi⸗ 
fhen Frankreich und Schweden waren zwei gleich ſchlimme Zei⸗ 
tungen für den Kaifer. Gegen jenen nahm er die Donner feiner 
kaiſerlichen Machtſpruüche zu Hülfe, und bloß eine Armee fehlte 
ihm, um Frankreich wegen diefer feinen ganzen Unwillen 
empfinden zu lafen. Abmahnungsſchreiben ergingen an alle 
Theilnehmer dee Leipziger Bundes, welche ihnen die Truppen 
werbung aufs Strengfte unterfagten. Sie antworteten mit 
heftigen Widerklagen, rechtfertigten ihr Betragen durch das 
natürliche Recht und fuhren fort, fih in Rüftung zu fegen, 
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Reichs; die Progreffen ded Königs in der 
welcher die kaiſerlichen Erblande fchon in 
forderten fie dringend auf, dorthin ihre Wa 
Frankfurts Eroberung hatte fich der König 
der Martha gewendet, und Tilly Fehrte ı 
fpäten Verfuche, jene Stadt zu retten, nad 
bie angefangene Belagerung mit Ernft foı 

Das reihe Erzbisthum, deſſen Hauprfi. 
yurg war, hatten ſchon feit geraumer Seit 
ms dem brandenburgifchen Haufe befeflen, ı 
yarin einführten. Chriftian Wilhelm, 
rator, war durch feine Verbindung mi 
Reichdacht verfallen, wodurch dad Domcapit 
m nicht die Mache des Kaiferd gegen das 
hn förmlich feiner Würde zu entfeßen. An 
rte es den Prinzen Johann Auguft, 
turfürften von Sachfen, den aber der K 
inem eigenen Sobne. Lennnin Kar 
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Mitbewerbern und das Meftitutiongedict feiner Wiederher⸗ 
ftellung entgegenfeßten. Er that eine Meife nah Schweden 
und fuchte fih, durch dad Verſprechen einer wichtigen Diver: 
fon in Deutſchland, der Unterftügung Guſtavs zu ver: 
fihern. Diefer König entließ ihn nicht ohne Hoffnung feines 
nachdrücklichen Schußes, fharfte ihm aber dabei ein, mit. 
Klugheit zu verfahren. 

Kaum hatte Ehriftian Wilhelm die Landung feines 
Beihügerd in Pommern erfahren, fo fchlich ex fih, mit Halfe 
einer Verkleidung, in Magdeburg ein. Er erfchien plöglich in 
der Rathöverfammlung, erinnerte den Magiftrat an alle Drang⸗ 
fale, welche Stadt und Land feitdem von den Faiferlihen Truppen 
erfahren, an die verderblihen Anfchläge Ferdinands, an die 
Gefahr der evangelifhen Kirche. Nach diefem Eingange entdedte 
er ihnen, daß der Zeitpunkt ihrer Befreiung erfhienen fey und. 
dag ihnen Guftav Adolph feine Allianz und allen Beiſtand ans 
biete. Magdeburg, eine der wohlhabendften Städte Deutfchlande, 
genoß unter der Regierung feines Magiftratd einer republifaniz 
{chen Sreiheit, welche feine Bürger mit einer heroifhen Kuhn⸗ 
heit befeelte. Davon hatten fie bereits gegen Wallenftein, 
der, von ihrem Reichthum angelodt, die übertriebenften Forde⸗ 
zungen an fie machte, rühmliche Proben abgelegt, und in einem 
muthigen Widerftande ihre Nechte behauptet. Ihr ganzes Ges 
biet hatte zwar die zerftörende Wuth feiner Truppen erfahren, 
aber Magdeburg felbft entging feiner Nahe. Ed war alfo dem 
Adminiftrator nicht fchwer, Gemüther zu gewinnen, denen die 
erlittenen Mißhandlungen noch in frifhem Andenken waren. 
Zwifchen der Stadt und dem Könige von Schweden kam ein 
Bündnis zu Stande, in welbem Magdeburg dem Könige 
ungehinderten Durchzug durch ihr Gebiet und ihre Thore, und 
die Werbefreiheit auf ihrem Grund und Boden verftattete, 


> meer SV I WE 
zuheben, kleine Eroberungen zu machen 
überrampeln. Aber die Annaͤherung vine: 
roͤthigte ihn bald, in aller Cilfertigkeit un 
yon Ruͤckweg nach Magdeburg zu nehmen. 
ıbgletch unzufrieden über diefe Voreiligke 
ver Perſon Dietrichs von Falfenber; 
Ifieter, um bie Kriegsoperationen zu leitei 
trator mit feinem Mathe beizuſtehen. Ebt 
erg ernannte der Magiftrat zum Sommaı 
o lange biefer Krieg dauern würde. Das 
ih fih von Tag zu Tag durch den Sulau 
arten Städten vergrößert, erbielt mehre 
te Tatferlichen Regimenter, welche dagege 
nd konnte mehrere Monate einen Eleinen 
fd: unterhalten. 

Endlich näherte fih der Graf von Pa 
endigtem Suge gegen den Herzog von S 
tr Stadt, vertrieb in Eurier Reit Nio Te 
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Alm, und beftimimte den Eaiferliden Feldherrn, ihm den 
Eraft der Waffen zu zeigen. 

Indeſſen wurde die Belagerung wegen der Kortfchritte des 
Könige von Schweden, die den Eaiferlihen Zeldheren von ber 
Stadt abriefen, eine Zeit lang verzögert, und die Eiferfucht der 
in feiner Abwefenheit commandirenden Generale verfchaffte 
Magdeburg noch auf einige Monate Frift. Am soften März 
1631 erfchien endlih Tilly wieder, um von jebt an die Be: 
Mierung mir Eifer zu betreiben. 

In Turzer Zeit waren alle Außenwerke erobert, und Kals 
kenberg felbft hatte die Beſatzungen, welche nicht mehr zu 
retten waren, zurüdgesogen und die Elbbrüde abiwerfen 
laſſen. Da es an hinlängliden Truppen fehlte, die weit: 
Wnfige Keftung mit den Vorftädten zu vertheidigen, fo wur: 
den auch. Die Vorftädte Sudenburg und Neuftadt dem Feinde 
preisgegeben, der fie fogleich in Afche legte. Pappenheim 
trennte fih von Tilly, ging bei Schönebed über die Elbe, 
um von der andern Seite die Stadt anzugreifen. 

Die Beſatzung, durch die vorhergehenden Gefechte in den 
Außenwerken gefhmächt, belief fich nicht über zweitaufend Mann 
Fußvolks und einige Hundert Neiterei: eine fehr ſchwache An- 
zahl für eine fo große und noch dazu unregelmäßige Zeftung. 
Diefen Mangel zu erfeßen, bewaffnete man die Bürger; ein 
versweifelter Ausweg, der größern Schaden anrichtete, als er 
verhuͤtete. Die Bürger, an fi felbft fchon fehr mittelmäßige 
GSoldaten, ftürzten durch ihre Uneinigkeit die Stadt ins Ver: 
derben. Dem Yermern that es weh, daB man ihm allein alle 
Laſt aufwälzte, ihn allein allem Ungemah, allen Gefahren 
bloßſtellte, während der Meiche feine Dienerfchaft ſchickte und 
fih in feinem Haufe gütlih that. Der Unwille brach zulept 
in ein allgemeines Murren ans; Gleichgültigkeit trat an Die 
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rgrı mens gu WERE HIV DOT ver Alln 
erbeben,, gegen welchen man im Streite 
der Religionsfanatismus, die fenrige Lie 
snüberwindliche Widerwille gegen den Fail 
vahrfcheinlihe Hoffnung eines nahen € 
eden Gedanken an Uebergabe; und fo ſehr 
vern getrennt ſeyn mochte, fo einig war 
Keußerfte zu vertheidigen. 

Die Hoffnung der Belagerten, fich ent 
uf die höchfte WahrfcheinlichFeit gegründet 
ie Bewaffnung bed Leipziger Bundes, | 
mnäherung Guſtav Adolphs; beiden 
Ragdeburgs gleich wichtig, und wenige K 
mn König von Schweden vor ihre Maueı 
eſes war dem Grafen Tilly nicht unb 
rum eilte er fo fehr, fich, auf welche Urt e 
mn Magdeburg Meifter zu mahen. Sd— 


ꝛbergabe wegen, einen Trompeter mit veric 
} den Adminiftratar Bammaunfsuban ---- 
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und. der gemäßtgtere Ton feiner Schreibart beftärkte fie noch 
mehr in ihrer Zuverfiht — aber nur, um fie in eine defto 
tiefere Sorglofigkeit zu ftürzen. 

Die Belagerer waren unterbeffen mit ihren Approchen bie 
an den Stadtgraben vorgedrungen, und befhoffen von den 
aufgerworfenen Batterien aufs Heftigfte Wal und Thürme, 
Ein Thurm wurde ganz eingeftürzt, aber ohne den Angriff zu 
erleichtern, da er nicht in den Graben fiel, fondern fich ſeit⸗ 
wärts an den Wall anlehnte. Des anhaltenden Bombardemente 
ungeachtet, hatte der Wall nicht viel gelitten, und die Wirkung 
der Feuerfugeln, welche die Stadt in Brand fteden follten, 
wurde durch. vortreffliche Gegenanftalten vereitelt. Aber der 
Yulvervorrath der Belagerten war bald zu Ende, und. dad 
Geſchuͤtz der Feſtung hörte nach und nach auf, den Belagernden 
zu antworten. Ehe neues Pulver bereitet war, mußte Magde⸗ 
burg entfeßt feyn, oder es war verloren. Jetzt war die Hoff: 
nung in der Stadt aufs Höchfte geftiegen, und mit heftiger 
Sehnfuht alle Blide nach der Gegend hingekehrt, von welcher 
die ſchwediſchen Fahnen wehen follten. Guſtav Adolph hielt 
fih nahe genug auf, um am dritten Tage vor Magdeburg zu 
ſtehen. Die Sicherheit fleigt mit der Hoffnung, und Alles 
trägt dazu bei, fie zu verftärfen. Am 9. Mai fängt unerwartet 
die feindliche Kanonade an zu fchweigen, von mehreren Battes 
rien werden die Stüde abgeführt. Todte Stille im Faiferlichen 
Rager. Alles überzeugt die Belagerten, daß ihre Rettung 
nahe ſey. Der größte Theil der Bürger: und Soldatenwace 
verläßt früh Morgens feinen Poften auf dem Walle, um endlich 
einmal nach langer Arbeit des füßen Schlafs fih zu erfreuen 
— aber ein theurer Schlaf und ein entſetzliches Erwachen! 

CTilly hatte endlich der Hoffnung entfagt, auf dem bisheri⸗ 
gen Wege ber Belagerung fich noch vor Ankunft der Schweben der 
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uͤh Morgens, da Bürger und Soldaten fid 
it ſtuͤrmender Hand überwältigt worden | 
gleich follte der Angriff geſchehen; die ga 
m ten und 10ten wurde mit den nöthig 
acht. Alles war in Bereitfhaft und erw 
maß, früh um fünf Uhr das Zeichen ı 
ieſes erfolgte, aber erſt zwei Stunden fpdt 
H immer zweifelhaft wegen des Erfolgs, 
iegsrath verfammelte, Pappenheimmı 
 neuftädtifhen Werke den Angriff zu thun 
al und ein trodener, nicht allzu tiefer @ 
wei zu Statten. Der größte Theil der Bür 
te die Wälle verlaffen, und die wenigen ; 
elte der Schlaf. So wurde ee diefem Gen 
Erfte den Wal zu erfteigen. 

Saltenberg, aufgeſchreckt durch das & 
'nfeuers, eilte von dem Rathhauſe, wo e 
', ben zweiten Trompeter des Tilln al 
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du iberhandnehmenbe Setöfe machen endlich den erwachenden 
Boargeun die drohende Gefahr belannt. Eilfertig werfen fie 
ſich in ihre Kleider, greifen zum Gewehr, ſtürzen in blindor 
Beriabuny dem Feinde entgegen. Noch war Hoffnung übrig 
ihn zurüchzutreiben, aber der Sommandant getödtet, Tein Pl 
ins Angriff, feine Meiterei, in feine verwirrten Glieder eims 
zubrehen, endlich Fein Pulver mehr, das Feuer fortzufeben. 
Zwei amdere Thore, bis jetzt noch unangegriffen, werden von 
Dertheidigern entblößt, um der dringendern Noth in der Stadt 
zu begegnen. Schnell benußt der Feind die dadurch entftanbene 
Berwirrung, um auch diefe Poſten anzugreifen. Der Wider: 
ftand ift lebhaft ımd hartnädig, bis endlich vier Eaiferlide 
Megimenter, des Walles Meifter, den Magdeburgern in den 
Rüden fallen und fo ihre Niederlage vollenden. Ein tapferer 
Eapitän, Namens Schmidt, der in diefer allgemeinen Ber: 
wirrung die Entfchloffenften noch einmal gegen den Keind 
führt und glücklich genug ift, ihn bie an dad Chor zurüdzu- 
reiben, fällt tödtlic verwundet, Magdeburgs lebte Hoffnung 
mit ihm. Alle Werke ſind noch vor Mittag erobert, die Stadt 
in Keindes Händen. 

Zwei Thore werden jest von den Stürmenden der Haupt- 
armoe geöffnet, und Tilly läßt einen Theil feines Fußvolks 
einmarſchiren. Es befeßt fogleich die Hauptfiraßen, und das 
aufgenfienzte Gefhüg ſcheucht alle Bürger in ihre Wohnungen, 
dort ihr Schieffal zu erwarten. Nicht lange laßt man fie im 
Zweifel; zwei Worte des Grafen Tilly befiimmen Magde-- 
burgs Geſchick. Ein nur etwas menfhliher Feldherr würde 
ſolchen Truppen vergeblih Schonung anbefohlen haben; Tilly 
gab fich auch nicht die Mühe, es zu verfuchen. Durch das 
Stilifchweigen feines Generals zum Herren über dad Leben aller 
Bürger gemacht, ſtüurzte der Soldat in.das Innare Der Hdufer, 


e unglüdlihe Stadt losgelaffen wurden. 

Die Würgefcene fing jest an, für we 
ine Sprahe und die Dichtkunſt feinen | 
e fhuldfreie Kindheit, nicht das bülflofe A 
ht Sefchlecht, nicht Stand, nicht Schoͤnhei 
s Siegers entwaffnen. Franen werden in 
‚Änner, Töchter zu den Füßen ihrer BWäte: 
8 wehrlofe Gefchlecht hat bloß das Vorrecht, 
uth zum Opfer zu dienen. Keine noch fo 
ch fo geheiligte Stätte fonnte vor der Alle 
bſucht fichern. Dreiundfünfzig Frauensp 
einer Kirche enthauptet. Eroaten vergni 
die Flammen zu werfen — Pappenh 
uglinge an den Brüften ihrer Mutter zu 
uiſtiſche Offictere, von diefem granfenvolle 
‚erftanden fih, den Grafen Tillp zu ı 
ı Blitbade möchte Einhalt thun Iaffen. " 
unde wieder,“ war feine Antwort, „ih n 
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durch die ganze Stadt verbreitete und den Brand allgemein 
machte. Kürchterlih war dad Gedränge durch Qualm und 
Leihen, durch gezüdte Schwerter, durch ſtuͤrzende Trümmer, 
durch das firömende Blut. Die Atmofphäre Fochte, und die 
unerträglihe Glut zwang endlich felbft diefe Würger, fi in 
dad Lager zu flühten. In weniger ald zwölf Stunden lag 
diefe volfreiche, fefte, große Stadt, eine der fchönften Deutſch⸗ 
lands, in der Aſche, zwei Kirchen und einige Hütten ausges 
nommen. Der Abminiftrator, EChriftian Wilhelm, ward 
mit drei Bürgermeiftern nah vielen empfangenen Wunden 
gefangen; viele tapfere Dfficiere und Magiftrate hatten fech⸗ 
tend einen beneideten Tod gefunden. Vierhundert der reichften 
Bürger entriß die Habſucht der Dfficiere dem Tode, um eim 
theures Löfegeld von ihnen zu erpreffen. Noch dazu waren es 
meiſtens Dfficiere der Ligue, welche diefe Menſchlichkeit zeigten, 
und die blinde Mordbegier der Faiferlichen Soldaten ließ fie 
als rettende Engel betrachten. 

Kaum hatte fich die Wuth des Brandes gemindert, ald die 
Faiferlihen Schaaren mit erneuertem Hunger zurückkehrten, 
um unter Schutt und Aſche ihren Raub aufzuwühlen. Manche 
erftidte der Dampf; Viele machten große Beute, da die Buͤr⸗ 
ger ihr Beftes in die Keller geflüchtet Hatten. Am 13ten Mai 
erſchien endlich Tilly felbft in der Stadt, nahdem die Haupts 
firaßen von Schutt und Leichen gereinigt waren. Schauder⸗ 
haft, gräßlich, empörend war die Ecene, welde fih jetzt der 
Menfhlichkeit darftellte! Xebende, die unter den Leichen hervors 
krochen, herumirrende Kinder, die mit herzzerfchneidendem Ges 
fhrei ihre Eltern fuchten, Scuglinge, die an den todten Brüſten 
ihrer Mütter faugten! Mehr ald fechstaufend Leichen mußte 
man in die Elbe werfen, um die Gaffen zu räumen; eine un⸗ 
gleich größere Menge von Lebenden und Leichen hatte dad Feuer 
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iger Todesfurcht und ohne Nahrung zugebr, 
eß ihnen Pardon ankündigen und Brod u: 
en Zag darauf ward in diefer Domlird 
halten und unter Abfenerung der Kanon 
ıgeftimmt. Der Eniferliche General durchfi 
n ald Augenzeuge feinem Herrn berichten ; 
roja's und Jeruſalems Zerſtoͤrung kein ſo 
rden ſey. Und in dieſem Vorgeben war 
ned, wenn man die Größe, den MWohlftani 
t der Stadt, melde unterging, mit der 
rer zufammenbenft. 

Das Gerücht von Magdeburgs graufer 
tbreitete Frohloden durch das Fatholifche 
rcht durch das ganze proteftantifche De 
hmerz und Unwillen klagten allgemein den 4 
van, ber, fo nahe und fo mächtig, diefe 
adt hülflos gelaffen hatte. Auch der Bi 
thätigfeit des Könias unerflärhar una ma 


Stadt zu befreien, und er feßte ſich bewegen mit feiner 
ganzen Reiterei und zehn Regimentern Fußvolk nach der Spree 
in Bewegung. Die Situation, in welcher fi diefer König 
auf beutfhem Boden befand, machte ihm zum unverbrüchlichen 
Klugheitsgeſetze, keinen Schritt vorwärts zu thun, ohne den 
Rüden frei zu haben. Mit der mißtrauifchften Behutfamkeit 
mußte er ein Land durchziehen, wo er von zweideutigen 
Freunden und mächtigen offenbaren Feinden umgeben war, 
wo ein einziger übereilter Schritt ihn von feinem Königreich 
abfchneiden Eonnte. Der Kurfürft von Brandenburg hatte 
vormals fihon feine Feftung Küftrin den flüchtigen Kaifer: 
lihen aufgethan und den nacheilenden Schweden verfchloffen. 
Sollte Guſtav jetzt gegen Tilly verungläden, fo Tonnte 
eben diefer Kurfürft den Kaiferlichen feine Feſtungen öffnen, 
und dann war der König, Feinde vor und hinter fih, ohne 
Rettung verloren. Diefem Zufalle bei gegenwärtiger Unter: 
nehmung nicht ausgefeßt zu feyn, verlangte er, ehe er fi 
zu der Befreiung Magdeburgs aufmachte, daß ihm von dem 
Kurfürften die beiden Feftungen Käftrin und Spandau eins 
geräumt würden, bie er Magdeburg in Freiheit gefept hätte. 

Nichts ſchien gerechter zu feyn, ale diefe Forderung. Der 
große Dienft, welchen Guſtav Adolph dem Kurfürften kürz- 
lich erft durch Vertreibung der Kaiferlichen aus den branden- 
burgifhen Landen geleiftet, fchien ihm ein Recht an feine 
Dankbarkeit, das bisherige Betragen der Schweden in Deutfch- 
land einen Anfpruch auf fein Vertrauen zu geben. Aber durch 
Webergabe feiner Seftungen machte der Kurfürft den König 
von Schweden gewiffermaßen zum Herrn feines Landes, nicht 
zu gedenken, daß er eben dadurch zugleich mit dem Kaifer 
brach, und feine Staaten der ganzen Fünftigen Rache der 
faiferlichen Heere bloßftellte. Georg Wilhelm kämpfte lange 
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men Kampf mit ſich ſelbſt, aber Kleinmuth 
oienen endlich die Oberhand zu Hertnhen. 
agdeburgs Schicfat, kalt gegen Religion 
heit, ſah er nichts, als feine rigene Gefahr, 
Ialichteit wurde’ durch feinen Minifter von 
9, der einen heimluhen Sold von dem Raifer 
ce gettieben. Unterdeſſen naherten ſich die 
Ippen Berlin, und der König nahm 'bei dem 
Wohnung. Als er die furchtſame Bedent- 
zen wahrnahm, konnte er ſich des Unwillens 
nMein Weg geht auf’ Magbdeburg,“ ſagte 
fondern den Evangelifhen zum Beſten. Will 
ſtehen, fd nehme ich’fogleich meinen Rucwes, 
einen Vergleih an und ziehe wieder nah 
bin gewiß, der Kaiſer foll einen Frieden mir 
ie ich ihn immer nur verlangen kann — aber 
verloren und iſt der Kaiſer der Furcht vor 
i ergeben wird.” 
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Mißeranen ſetzte. Ehe er ſich alſo in Marſch ſetzte, ließ er 
dieſen Prinzen um einen freien Durchzug und um dad Nöo⸗ 
thige: fuͤr ſeine Truppen gegen baare Bezahlung erſuchen. Sein 
Verlangen wurde ihm abgeſchlagen, und keine Vorſtellnng 
konnte den Kurfuͤrſten bewegen, feinem Neutralitaͤtsſpſteme zu 
entfagen. Indem man noch im Streit darüber ‚begriffen war, 
Inte bie Imchricht von Magbeburgs entfetzlichem Schidfale. 

AsEttly verfündtgte fie mit dem: Tom eined Siegerd «lien 
ꝓeoteſtantiſchen Fuͤrſten, und verlor keinen Augenblid, ben all⸗ 
gemeinen Schrecken aufs! Beſte zu beugen. Das Anſehen des 
Kutferd ‚ durch die biöherigen Progreſſen Bu Rav 6: merklich 
beeuntergebladht, : erhob ſich furchtbarer als je nach dieſem ent⸗ 
ſchetdenden Vorgang, und ſchneil vffenbarte ſich dieſe Veraͤnderung 
In der gebieteriſchen Spuacher welche ex gegen die proteſtantiſchen 
Nelchoſtaͤnde führte. Die Schluͤſſe des Leipziger Bundes wur⸗ 
bent durch einem Machtſpruch verntchtet, der Bund ſelbſt durch 
eiw Latferliches Decret aufgehoben, allen widerſetzlichen Ständen 
Magdrburgs Schickſal angedroht. Als Vollzieher dieſes Faifer: 
lichen Schluſſes, ließ Til ly ſogleich Truppen gegen den Biſchof 
von Bremen marſchiren, der ein Mitglied des Leipziger Bundes 
war und Soldaten geworben hatte. Der in Furcht gefeßte Bi: 
f&hof übergab die legtern fogleich in die wände des Tilly und 
unterzeichnete die Caſſation der Leipziger Schluͤſſe. Eine kaiſer⸗ 
liche Armee, weile unter dem Commando ded Grafen von 
Kürftenberg zu eben der Seit aus Italien zurädkam, verfuhr 
auf gleiche Art gegen den Adminiftrator von Württemberg. 
Der Herzog mußte fich dem Meftitutiongebict und allen Decres 
ten des Kaiſers unterwerfen, ja noch außerdem zu Unterbals 
ang ber Falferlichen Cruppen einen monatlihen Geldbeitrag 
son bunderttaufend Thalern erlegen. Achnliche Karten wurden 
der Stadt Ulm und Nürnberg, dem ganzen fränftfhen und 


egte. So unglüdlid alfo die naciten Foig 
gzs Untergang für Die Proteftanten auch ſeyn n 
tig waren die fpätern. Die erfte Ueberraſch! 
em thätigen Unwillen Platz; die Verzweifl 
die deutſche Freiheit erhob ſich aus Ma 
Unter den Fürften des Leipziger Bundes 
ft von Sachſen und der Landgraf von! 
n am meiften zu fürchten, und die Herrid 
w in diefen Gegenden nicht befeftigt, fo lat 
n nicht entwaffnet ſah. Gegen den Landgrafe 
ne Waffen zuerft, und brach unmittelbar 
ich Thüringen auf. Die fähfifh:erneftinifd 
irgifhen Lande wurden auf diefem Zuge aͤnße 
rantenhaufen, felbft unter den Augen des T 
‚oldaten ungeftraft geplündert und in die Afd 
ch mußte ber unglüdlihe Landmann dafür 
andesherr die Schweden begünftigte. Erfi 
vifhen Sachſen und Franken, wurde mit ı 
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und fich entweder ald Freund cder Feind ;u erflären. Se 
mußte fi ein deutfcher Reihöfürft von einem kaiferlichen Diener 
behandelt fehen. Aber diefe ausfchweifende Forderung befam ein 
furchtbares Gewicht durch die Heeresmacht, von der fie begleitek 
wurde, und das noch frifche Andenken von Magdeburgs ſchau⸗ 
derhaftem Schickſal mußte den Nachdrud dedfelben vergrößern. 
Um fo mehr Lob verdient die Unerfhrodenheit, mit welcher dee 
Landgraf diefen Antrag beantwortete: „Fremde Soldaten in 
feine Seftungen und in feine Nefidenz aufzunehmen, ſey er ganz 
und gar nicht gefonnen — Seine Truppen brauche er felbfk 
— Gegen einen Angriff würde er fih zu vertheidigen wiſſen. 
Sehlte ed dem General Tilly an Geld und an Lebensmitteln, 
fo möchte er nur nah Münden aufbrechen, wo Vorrath an 
beiden ſey.“ Der Einbruch zweier kaiſerlichen Schaaren im 
Heſſen war bie naͤchſte Folge diefer heraugfordernden Antwort; 
aber der Landgraf wußte ihnen fo gut zu begegnen, daß nichts 
Erhebliches audgerichtet wurde. Nachdem aber Tilly felbfk 
im Begriff ftand, ihnen mit feiner ganzen Macht nachzufol⸗ 
gen, fo würde dad unglüdliche Land für die Standhaftigkeit 
feines Zürften theuer genug haben büßen müſſen, wenn nicht 
dis Bewegungen bed Könige von Schweden diefen Generell 
noch zu rechter Zeit zurüdgerufen bitten. 

Buftev Adolph Hatte den Untergang Magdeburgs mit 
dem empfindlichften Schmerz erfahren, ber dadurch vergroͤßert 
wurde, daß Georg Wilhelm nun, dem Vertrage gemäß, die 
Seftung Spandau zurüd verlangte. Der Verluft von Magdes 
burg hatte die Sründe, um berentwillen bem König der Bei 
dieſer Keftung fo wichtig war, eher vermehrt, als vermindert; 
und je näher die Nothwendigkeit einer entfheidenden Schlacht 
zwifchen ihm und Tilly beranrüdte, defto fchwerer ward es 
ihm, der einzigen Zuflucht zu entfagen, welche nach einem 


nd behandelt werden follte. 

Diefer Erklaͤrung Nahdrud zu geben, erfchie 
zen Armee vor Berlin. „Ich will nicht ſchl 
n, als die Generale des Kaiſers,“ antwortet 
dten, die der beftürzte Kurfürft in fein Lager 
er bat fie in feine Staaten aufgenommen, 
efniffen verforgt, ihnen alle Pläpße, welche | 
ergeben, und durch alle diefe Gefälligkeiten 
men, daß fie menfchlicher mit feinem Volke v 
led, was ich von ihm verlange, tft Sicherhe 
eldfumme und Brod für meine Truppen; da 
‚ihm, feine Staaten zu befchüßen und den S 
tfernen. Auf diefen Punkten aber muß i 
ein Bruder, der Kurfürft, entfchließe: fich eil 
me Freunde haben, oder feine Hauptitadt : 
ill.“ Diefer entfchloffene Ton machte Eindrud, 
= Kanonen gegen: die Stadt: befiegte alle 
dilbelms. In wenigen Tagen ward ein 
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hatte; aber der unguͤnſtige Wechfel des Glücks, den feine 
Ballen bald nachher erfuhren, erlaubte dem Kaifer nicht, 
feine, Empfindlichkeit anderd ald durch Worte zu zeigen. 

Das Vergnügen des Königs über diefe glückliche Begebenheit 
wurde bald dur die angenehme Botichaft vergrößert, oaß 
Greifswalde, der einzige feite Pla, den die Kaiferlichen 
no in Pommern befaßen, übergegangen und nunmehr das 
ganze Land von dieſen fchlimmen Zeinden gereinigt fey. Er 
erſchien felbit wieder in dieſem Herzogthum, und genof das 
entziudende Schauſpiel der allgemeinen Wolföfreude, deren 
Schoͤpfer er war. Ein Jahr war jept verftrichen, daß Guftav 
Deutfchland betreten hatte, und dieſe Begebenheit wurbe im. 
dem ganzen Herzogthume Pommern durch ein allgemeines, 
Dankfeſt gefeiert. Kurz vorher ‚hatte ihn der Ezaar von Mods. 
tau durch Befandte begrüßen, feine Freundfchaft erneuern und 
fogar Hülfstruppen antragen laffen. Su diefen friedfertigen, 
Sefinnungen der Ruſſen durffe er fih um fo mehr Slüd wuͤn⸗ 
ſchen, je wichtiger es ihm war, bei dem gefahrvollen Kriege, 
dem er entgegenging, durch Feinen feindfeligen Nachbar beun⸗ 
eubigt zu werden. Nicht lange darauf landete die Königin. 
Maria Eleonora, feine Gemahlin, mit einer Verftärkung 
von achttauſend Schweden in Pommern; und die Ankunft von 
fechätenfend Engländern unter der Anführung des Marquis, 
von Hamilton darf um fo weniger übergangen werden, da, 
ihre .Unkunft Alles: iſt, was die Gefchichte von den Thaten 
der Engländer in dem, dreißigiährigen Kriege zu berichten baf.- 

Peappenheim behauptete während des thüringifchen Zugs 
dep, Tälin das Magdehurgiſche Gehiet, hatte aber nicht ver⸗ 
hindern können, daß die Schweden nicht mehrmalen die Eibe 
Sefärten, einige kaiſerliche Detachements niederhieben und meh⸗ 
rere Pläge in Beſitz nahmen. Er felbik, von der Aunaherung 


nm TerTemen ven Nun y VEHYBEH. WILELM 
fen Gegenden verkündete dem Tilly ni 
hweden zerftreuten drei feiner Regimente 
n der Hauptarmee in Dörfern poftirt ftar 
te Hälfte ihrer Bagage binweg und verbra 
nfonft näherte fih Tilly mit feiner Arm 
nenfhuß weit dem Lager des Könige, um | 
jubieten; Guſtav, um die Hälfte ſchwaͤ 
mied fie mit Weisheit; fein Lager war ; 
inde einen gewaltfamen Angriff zu erlaub 
er bloßen Kanonade und einigen Scharmü 
n die Schweden die Oberhand behielten. : 
ze nad Wolmirftädt verminderte ſich die 2 
x häufige Defertionen. Seit dem Blutbal 
ihn das Glück. 

Defto ununterbrochener begleitete es von mı 
Schweden. Während er zu Werben im 
ganze Medlenburg, bis auf wenige Pla 
eral Tott und den HAerinn Winink Ze 
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Bald nach feiner Surüdfunft nach Werben erfchien der Lands 
graf von HeflenzKaffel in feinem Lager, um ein enges Bünbds 
nid auf Vertheidigung und Angriff mit ihm zu fchließen; 
dee erfte regierende Fürft in Deutfchland, der fih von freien 
Stüden und öffentlich gegen den Kaifer erklärte, aber auch 
durch die triftigften Gründe dazu aufgefordert war. Landgraf 
Wilhelm machte fi verbindlich, den Feinden des Königs ale 
feinen eigenen zu begegnen, ihm feine Städte und fein ganzes 
Lager aufzuthun, Proviant und alles Nothwendige zu liefern. 
Dagegen erflärte fich der König zu feinem Freunde und Bes 
fhüßer und verfprach, keinen Frieden einzugehen, ohne dem 
Landgrafen völlige Genugthuung von dem Kaiſer verfhafft zu 
haben. Beide Cheile hielten vedlih Wort. Heffen: Kaffel bes 
harrte in diefem langen Kriege bei der ſchwediſchen Allianz 
bis and Ende, und ed hatte Urfache, ſich im mweftphälifchen 
Trieben der fchwedifchen Sreundichaft zu rühmen. 

Tilly, dem biefer kühne Schritt des Landgrafen nicht 
lange verborgen blieb, fchidte den Srafen Fugger mit einigen 
Megimentern gegen ihn; gugleih verfuchte er, bie heſſiſchen 
Unterthanen durch aufrührerifche Briefe gegen ihren Heren 
zu empören. Seine Briefe fruchteten eben To wenig, ale 
feine Megimenter, welche ihm nachher in der Breitenfelder 
Shlaht fehr zur Unzeit fehlten — und die heffiihen Land: 
ftände Tonnten feinen Augenblick zweifelhaft feyn, ob fie den 
Beihüger ihres Eigenthums dem Räuber desfelben vorziehen 
follten. 

Aber weit mehr ald Heſſen-Kaſſel beunruhigte den Eaifers 
lihen General die zweideutige Gefinnung des Kurfürften vom 
Sachſen, der, des Faiferlihen Verbots ungeachtet, feine Mi: 
ſtungen fortfegte und den Leipziger Bund aufrectbielt. Jetzt, 
in biefer Nähe des Königs von Schweden, da es in kurzer 


u Zuverſicht auf feine Macht, glaubte er 
itweder durch das bloße Schreden feiner X 
ver doch ohne Mühe überwinden zu koͤnnen 
iger bei Wolmirftädt verließ, forderte er ih 
eſandtſchaft auf, fein Land den kaiſerlichen 
ine eigenen zu entlaſſen, oder mit der 
vereinigen und in Gemeinſchaft mit il 
chweden aus Deutfchland zu verjagen. 
Annerung, daß Kurfachfen bisher unter al 
en am meiften gefchont worden fey, und 
'eigerungsfalle mit der ſchrecklichſten Verh 
Tilly hatte zu dieſem gebieterifchen Antrı 
n Zeitpunkt gewählt. Die Mißhandlung feir 
undesvermandten , Magdeburgs Zerftörun; 
ngen der Kaiferlichen in der Lauſitz, Alles Fa 
Irfürften gegen den Kaiſer zu entrüften. @ 
Ihe, wie wenig Nedt er auch an den Sch 
den mochte, belebte ihn mit Muth. Er v 
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Tilly, welche prächtig bemwirchet wurden, gab er noch eine 
verftändlichere Antwort auf den Weg. „Meine Herren,” fagte 
er, „ich fehe wohl, daß man gefounen ift, das lange gefparte 
fähfifhe Eonfect endlih auch auf die Tafel zu ſetzen. 
Aber man pflest dabei auh allerlei Nüffe und Schaueſſen 
aufzutragen, die hart zu beißen find, und fehen Sie fih wohl 
vor, daß Sie fih die Zähne nicht daran ausbeißen.” 

Sept brah Tilly aus feinem Lager auf, rückte vor bie 
nah Halle unter fürdterlihen Verbeerungen, und ließ von 
bier aus feinen Antrag an den Kurfürften in noch dringenderm 
und drohenderm Ton erneuern. Erinnert man fich der ganzen 
bisherigen Denkungsart dieſes Fürften, der burch eigene Neigung 
and dur die Eingebungen feiner beftochenen Minifter bene 
Intereſſe des Kaiſers, felbft auf Unkoften feiner heiligſten Pflich⸗ 
ten, ergeben war, den man bisher mit fo geringem Aufwand 
von Kunft in Unrhätigfeit erhalten, fo muß man über bie 
Derblendung des Kaiferd oder feiner Minifter ftaunen, ihrer 
bisherigen Yolitit gerade in dem bedenklichften Zeitpuntte zu 
entfagen und durch ein gemwaltthätigeds Verfahren diefen fo 
Leicht zu lenkenden Zürften aufs Neußerfte zu bringen. Oder war 
eben diefes die Abfiht des Tilly? War es ihm darum zu 
thun, einen zweideutigen Freund. in einen offenbaren Feind zu 
verwandeln, um dadurch der Schonung überboben zu ſeyn, 
welche. der geheime Befehl des Kaiſers ihm bisher gegen die 
Länder dieſes Fürften aufgelegt hatte? War ed vielleicht gar 
die Abficht des Kaifers, den Kurfürften: zu einem feindſeligen 
Schritt zu reizen, um: feiner Verbindlichkeit dadurch quitt zu 
fepn und eine befhwerliche-Nechnung mit guter Art zerreißen 
zu können? fo müßte man nicht weniger: über: den: verwegenen 
Uebermuth Des Tilly.erfiaunen, der kein Bedenken trug, im 
Angeficht eines firchtbaren Feindes fih einen neuen zu machen, 


einen Feldmarfchall von Arnheim aufse 
ı9 8 Lager gefendet, diefen lange vernachläffig 
m fchleumnige Hülfe anzugehen. Der Köni 
e Zufriedenheit, welche ihm dieſe fehnlich g 
ıng gewährte. „Mir thut es leid um den Ku 
em Abgefandten mit verftelltem Kaltfinn zur 
r meine wiederholten Vorftellungen geachtet. 
d feinen Feind gefehen haben und auch 9 
och ſtehen. Jetzt, da die hochſte Noth i 
Kusweg mehr übrig laßt, jegt wendet man 
on Schweden. Aber melden Ste ihm, da 
fey, um des Kurfürften von Sachſen wille 
Bundesgenoffen ind Verderben zu flürzen. 
ir für die Treue jened Prinzen Gewähr, deffe 
reihifhem Selbe ftehen, und der mid verl 
hm der Kaifer fchmeihelt und jeine Arm 
ı zurücdzieht? Tilly bat feitdem durch eine 
tung fein Heer vergrößert, welches mich 
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Die Bewährung derfelben. „Ich verlange,” erwiderte Guſtav, 
„daß mir der Aurfürft Die Feſtung Wittenberg einrdume, mir 
feinen dltefien Prinzen als Geiſel übergebe, meinen Truppen 
einen dreimonatlihen Sold auszahle und mir die Verräther 
4a feinem Minifterium ausliefere. Unter diefen Bedingungen 
bin ich bereit, ihm Beiſtand zu leiften.” 

„Nicht nur Wittenberg,” rief der Kurfürft, ale ihm biefe 
Sintwort hinterbracht wurde, und trieb feinen Miniſter in das 
(Awebiiche Lager zuruͤk; „wicht bloß Wittenberg, auch Torgau, 
ganz Sachfen fol ihm offen ſtehen; meine ganze Familie wii 
ich ihm als Geiſel übergeben; und wenn ihm das noch nicht 
genug tft, fo wid ih mich felbft ihm darbieten. Eilen Ste 
zurück und fngen ihm, daß ich bereit fey, ihm die Verräther, 
die er mir nennen wird, auszuliefern, feiner Armee den ver: 
Iangten Sold zu bezahlen, und Leben und Vermögen an bie 
gute Sache zu fehen.” 

Der König hatte die neuen Geſinnungen Johann George 
nur auf die Probe ftelen wollen; von diefer Aufrichtigkeit 
gerührt, nahm er feine harten Forderungen zurhd. „Das 
Mißtrauen,“ fagte er, „welches man in mich fehte, als ich 
Magdeburg zu Hülfe kommen wollte, hat dad meinige erwedt; 
das jegige Vertrauen des Kurfürften verdient, daß ih es 
erwidere. Ich bin zufrieden, wenn er meiner Armee einen 
monatlichen Sold entrichtet, und ich hoffe, Ihn auch für dieſe 
Ausgabe fchadlos zu halten.” 

Gleich nach gefchlofener Allianz ging der Aönig über die 
Ebe, und vereinigte fih fhon am folgenden Tage mit ben 
Sachfen. Anſtatt diefe Vereinigung zu hindern, war Tilly 
gegen Leipzig vorgerüdt, welches er aufforderte, kaiſerliche 
Beſatzung einzunehmen. In Hoffnung eines fchleunigen Ent- 
ſatzes machte der Sommandant, Hans von der Pforta, 


auf des Konigs von Schweden beigiopen. ' 
abgemalten "Schädel und Gebeine, wit 

fein Hans geſchmuͤckt hatte, entfärbte fi 
erfuhr eine Aber alle Erwartung girädige Di 
zdeffen wurde zu Torgau von: dem König von 
n Krrfuͤrſten von Sachſen, in Beifeyn Des 
andenburg/ großer Kriegsrath gehalten. Eine 
Ate jetzt gefaßt werden, welche das Schidft 
ind der evangelifchen Religion, das Stüd vi 
s 20086 ihrer Fuͤrſten unwiderruflich beftin 
zeit der Erwartung, die auch. die Bruft des 
oßen Entfcheidung heflemmt; ſchien jetzt die St 
‚3 in einen Augenblid zu ummölten. „ZB 
einer Schlacht entſchlteßen, ſagte er, ſo ſte 
als eine Krone und zwei Kurhüte auf! 
zluͤck iſt wandeibar, und der unerforſchliche 
immels kann, unferer Suͤnden wegen, dem 
verleihen. Zwar möchte meine⸗Krone, we 
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Guſtav Adolph zeigte‘ das befcheidene Mißtrauen eines 
Helden, den das Bewußtſeyn feiner Stärke gegen die Größe 
Der Gefahr nicht: verblendet; Fohann Georg die Zuverficht 
times Schwachen, der einen Helden an felner Seite weiß. 
Boll Ungeduld, feine Lande von zwei befchtwerlichen Armeen 
daldmoͤgkichſt befreit gu fehen, brammte er nach einer Schlacht, 
"in welcher Teine alten Lorbeern für ton zu vertieren waren. 
Et wollte mit feinen Sachſen allein gegen Leipzig‘ vorrücken 
and ſich mit Tilly fchlagen. Endlich trat Guftnv Adolph 
feiner Meinung bei, und befchloffer mar es, ohne Aufſchub 
den Feind anzugreifen, ehe er die Verſtaͤrkungen, welche bie 
‚Generale Altringer und Tiefenbach ihm zuführten, an 
ſich gezogen hätte. Die vereinigte ſchwediſch-ſächſtſche Armee 
feste über die Mulda: der Kurfürft von Brandenbing reiste 
wieder in fein Land. 

Früh Morgend am ten September 1631 befamen die feind⸗ 
lichen Armeen einander zu Gefihte. Tilly, entfchloffen, die 
herbeieilenden Hülfstruppen zu erwarten, nachdem er verfäumt 
hatte, die fächfifhe Armee vor ihrer Vereinigung mit den 
Schweden niederzumerfen, hatte unweit Leipzig ein feftes und 
vortheilhaftes Lager bezogen, wo er hoffen Fonnte, zu Feiner 
Schlacht gezwungen zu werden. Das ungeftüme Anhalten 
Dappenheims vermochte ihm endlich doch, fobald die feind⸗ 
lihen Armeen im Anzug begriffen waren, feine Stellung zu 
verändern und fich linker Hand gegen die Hügel bin zu ziehen, 
welche fich vom Dorfe Wahren bis nah Lindenthal erheben. 
Am Fuß diefer Anhöhen war feine Armee in einer einzigen 
Linie ausgebreitet; feine Artillerie, auf den Hügeln vertbeilt, 
konnte die ganze große Ebene von Breitenfeld beftreichen. Von 
vaher näherte fich in zwei Solonnen die ſchwediſch-ſaͤchſiſche 
Armee, und hatte bei Podelwitz, einem vor ber Til yſchen 
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„.. ynugrameay MUEE HUU) CLHEIN TUTZEN 
ückzug genöthigt. Um den Feind aufzuhalte 
i8 in Brand, weldes jedoch die beiden A 
tie, vorzurüuden und ihre Schlachtordnun: 
zur Rechten ftellten fih die Schweden 
'getheilt, das Fußvolk in der Mitte, in Mei 
idelt, welche leicht zu bewegen, und ohn 
ren, der ſchnellſten Wendungen fähig wa 
if den Flügeln, auf ähnliche Art in kleine 
fondert und durch mehrere Haufen Musket 
:Iheihre ſchwache Anzahl verbergen und die 
runter fchleßen follten. In der Mitte comm 
eufel, auf dem linfen Flügel Guftav $ 
bft auf dem rechten, dem Grafen Pappen 
Die Sachſen ftanden durch einen breiten : 
n Schweden getrennt; eine Veranftaltung ( 
e Ausgang rechtfertigt. Den Plan der 


tte der Kurfürft felbft mit feinem Feldma 
d der Könia fich bInf heannat ihn an non 
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Schwadronen. Sein Gefhüß Hatte er hinter fih auf den 
Anhoͤhen, und fo ftand er unter dem Gebiete feiner eigenen 
Kugeln, die über ihn hinweg ihren Bogen Machten. Aus 
diefer Stellung des Gefhügeg, wenn anders diefer ganzen Nach⸗ 
sicht zu trauen iſt, follte man beinahe fchließen, daß Tilly’ 
Abſicht vielmehr gewefen fen, den Feind zu erwarten, ale 
anzugreifen, da diefe Anordnung es ihm unmöglich machte, 
in die feindlichen Glieder einzubrechen, ohne ſich in das Feuer 
feiner eigenen Kanonen zu flürzen. Tilly felbft befehligte 
das Mittel, Pappenhbeim den linken Flügel, den rechten 
der Graf von Fürftenberg. Saämmtliche Truppen bes Katz 
ferd und der Ligue betrugen an diefem Tage nicht über vier: 
unddreißig bis fünfunddreißigtaufend Mann; von gleicher 
Stärfe war die vereinigte Armee der Schweden und Sadfen. 

Mber wäre auch eine Million der andern gegenüber ge⸗ 
ftanden — ed hätte diefen Tag blutiger, nicht wichtiger, 
nicht entfcheidender mahen können. Diefer Tag war eg, 
um deffentwillen Guftav das baltifhe Meer durchſchiffte, auf 
entlegener Erde der Sefahr nachjagte, Krone und Leben dem 
untreuen Gluͤck anvertraute. Die zwei größten SHeerführer 
ihrer Zeit, beide bisher unüberwunden, follen jet in einem 
lange vermiedenen Kampfe mit einander ihre letzte Probe be⸗ 
ftehen; einer von beiden muß feinen Ruhm auf dem Schlacht⸗ 
felde zurüdlaffen. Beide Hälften von Deutfchland haben mit 
Furcht und Zittern diefen Tag berannahen fehen; bang er⸗ 
wartet die ganze Mirwelt den Ausſchlag desfelben, und die 
fpäte Nachwelt wird ihn fegnen oder beweinen. 

Die Entſchloͤſſenheit, welhe den Grafen Tilly fonft nie 
verlieh, fehlte ihm an diefem Tage. Kein felter Vorſatz, mit 
dem Könige zu fchlagen, ebenfo wenig Standhaftigfeit, es zu 
vermeiden. Wider feinen Willen riß ihn Pappenheim dahin, 
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weifel Fämpften in feiner Bruft, ſchwarze 
ölften feine immer freie Stirn. Der Geift 
g ſchien über ihm zu ſchweben. 

ndiges Kanonenfeuer eröffnete die Schlacht. 
e von Abend und trieb aus dem frifh be 
dorrten Gefilde die Wolfen von Staub und 
Schweden entgegen. Died bewog den König, 
egen Norden zu fchwenfen, und die Schnellig- 
Aches ausgeführt war, ließ dem Feinde nicht 
indern. 

eß Tilly feine Hügel und wagte den erften 
Schweden; aber von der Heftigkeit ihres 
er fih zur Rechten und fiel in die Sachſen 
leſtüm, daß ihre Glieder fih trennten und 
ganze Heer ergriff. Der Kurfürft felbft be: 
Eilenburg wieder; wenige Negimenter hielren 
ng auf dem Schlahtfelde Stand und retteten 
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mit feinen fiegenden Truppen. Diefem Flügel hatte der 
König, Tobald fih die Verwirrung unter dem fähfifhen Heere 
entdeckte, mit fchneller Befonnenheit drei Negimenter zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung gefendet, um die Flanke zu deden, welche die Fluch: 

-der Sachen entblößte. Guſtav Horn, der hier dad Com— 

mando führte, leiftete den feindlichen Cuiraſſiers einen herz: 
haften Widerftand, den die Vertheilung des Fußvolks zwifchen 

- den Schwadronen nicht wenig unterftüßte. Schon fing derFeind 
an zu ermatten, als Guftav Adolph erfchien, dem Treffen: 
den Ausfchlag zu geben. Der linke Flügel der Kaiferlihen war 
gefchlagen, und feine Truppen, die jest feinen Feind mehr 

hatten, konnten anderswo beffer gebraucht werden. Er fchwenfte 

fih alfo mit feinem rechten Flügel und dem Hauptcorpg zur- 
Linken und griff die Hügel an, auf welche das feindliche Ge: 

Thüß gepflanzt war. Im kurzer Zeit war ed in feinen Händen, - 
und der Feind mußte jebt das Feuer feiner eigenen Kanonen: 
erfahren. 

Auf feiner Flanke dad Feuer des Gefchüßes, von vorne den 
fuͤrchterlichen Andrang der Schweden, trennte fi) das nie über:. 
wundene Heer. Schneller Rückzug war Alles, was dem Tilly 
nun übrig blieb; aber der Nüdzug felbft mußte mitten durch 
den Feind genommen werden. DBerwirrung ergriff jest die 
ganze Armee, vier Kegimenter ausgenommen grauer verfuchter 
Soldaten, welche nie von einem Schlachtfelde geflohen waren 
und ed auch jekt nicht wollten. In gefchloffenen Gliedern 
drangen fie mitten durch die fiegende Armee und erreichten 
fechtend ein Eleines Gehölz, wo fie aufd neue Fronte gegen 
die Schweden machten und bis zu einbrechender Naht, bis 
fie auf fehshundert gefhmolzen ward, Widerftand leifteten... 
Mit ihnen entfloh der ganze Heberreft des Tilly’fchen Heers, 
und die Schlacht war entfchieden, 


RUE niniiegenven Vorſern vas TANDVDIE 
verloren war der Unglüdliche, der dem er 
die Hände fiel. Mit dem übrigen Heere | 
jwifchen dem Schlachtfeld und Leipzig, d 
war, die Stadt noch in derfelben Nacht aı 
taufend waren von den Feinden auf dem Pi 
fünftaufend theild gefangen, theild verm 
Artillerie, ihr ganzes Lager war erobert, ı 
and Standarten erbeutet. Don den Ca 
taufend, von den Schweden nicht über fiel 
Die Niederlage der Kaiſerlichen war fo g: 
einer Flucht nad) Halle und Halberftadt ı 
vert Mann, Pappenheim nicht über nie 
nenbringen konnte. So fchnell war die 
ergangen, welches noch Fürzlich ganz Ital 
n Screden geſetzt hatte. 

Tilly felbft dankte feine Rettung nur 
Hei von vielen Wunden ermattet, wollte 
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übrig von feinen glänzenden Kriegöthaten, ald die Fluͤche bee 
Menſchheit, von denen fie begleitet waren. Von diefem Tage 
an gewann Tilly feine Heiterkeit nicht wieder, und das Gluͤck 
kehrte nicht mehr zu Ihm zurüd. Selbſt feinen legten Troft, 
die Rache, entzog ihm dad ausdrüdliche. Verbot feines Herrn, 
fein entfcheidendes Treffen mehr zu wagen. — Drei Fehler 
find es vorzüglich, denen das Unglüd diefed- Tages beigemeſſen 
wird: daß er fein Geihüg hinter der Armee auf die Hügel 
pflanzte, daß er ſich nachher von diefen Hügeln entfernte und 
daß er den Feind ungehindert fih In Schlachtordnung flellen 
lieg. Aber wie bald waren diefe Fehler, ohne die kaltblütige 
Befonnenheit, ohne dad überlegene Genie feined Gegnerd 
verbeffert! Tilly entflob eilig von Halle nah Halberftadt, 
wo er fih kaum Zeit nahm, die Heilung von feinen Wunden 
abzuwarten, und gegen die Weſer eilte, fih mit den kaiſer⸗ 
lichen Beſatzungen in Niederfachfen zu verftärken, 

Der Kurfürf von Sachfen batte nicht gefäumt, ſogleich 
nach überfiandener Gefahr im Lager bed Königs zu erfcheinen, 
Der König dankte ihm, daß er zur Schlacht gerathen hatte, 
und Johann Georg, überrafht von dieſem gütigen 
Empfang, verfprah ihm in der erften Freude — die roͤmiſche 
Koͤnigskrone. Gleich den folgenden Tag rüdte Guſtav gegen 
Merfeburg, nachdem er ed dem Kurfürften überlaffen hatte, 
Leipzig wieder zu erobern. Fünftaufend Kaiferlihe, welde ich 
wieder zufammengezogen hatten und ihm unterwegs in bie 
Hände fielen, wurden theils niedbergehauen, theild gefangen, 
und die meiften von diefen traten in feinen Dienſt. Merfe: 
burg ergab ſich ſogleich; bald darauf wurde Halle erobert, wo 
fih der Kurfürft von Sachfen nah der Einnahme von Leip⸗ 
zig bei dem Könige elnfand, um über den Fünftigen Operes 
tionsplan das Weitere zu berathichlagen. 


vu. ur. 


ar. Es wurde alfo befchloffen, den Kr 
ande zu wälzen, welche, unvertheidigt 
ten, den Sieger einluden. Man konnte 
Länder der Eatholifhen Fürften falle 
Linken in die Faiferlihen Erbftaaten dr 
felbft in feiner Nefidenz zittern machen 
aählt, und jetzt war die Frage, wie die Y 
en follten. Guſtav Adolph, ander € 
femee, hätte von Leipzig bis Prag, Wien 
ı Widerftand gefunden. Böhmen, Mähr 
nen Maren von Vertheidigern entblößt, 
roteftanten biefer Laͤnder nach einer We 
ver Kaiſer feibft nicht mehr fiher in fei 
hreden des erften Ueberfalls Lätte Wien | 
Mit den Staaten, die er dem Feind e 
diefem auch die Quellen, aus denen bei 
erden follte, und bereitwillig hätte ſich F 
Frieden verftanden, der einen furdhtbare 
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Erwählte Suftav den Weg nah Böhmen, fo mußte 
Franken und der Oberrhein dem Kurfürften von Sacfen über: 
faffen werden. Aber fchon fing Tilly an, aus den Trümmern 
feiner gefchlagenen Armee, aus den Beſatzungen in Nieder: 
fahfen und den Verftärfungen, die ihm zugeführt wurden, 
ein neues Heer an der Wefer zufammen zu ziehen, an deffen 
Spiße er wohl fehwerlich lange fäumen konnte, den Feind 
aufzufuchen. Cinem fo erfahrenen General durfte fein Arn- 
beim entgegen geftellt werden, von deffen Fähigkeiten die 
Leipziger Schlacht ein fehr zweideutiged Zeugniß ablegte. Was 
halfen aber dem König noch fo rafhe und glänzende Fort— 
fhritte in Böhmen und Defterreih, wenn Tilly in den 
Reichslanden wieder mächtig wurde, wenn er den Muth der 
Katholiſchen durch nene Siege belebte und die Bundesgenoffen 
des Königs entwaffnete? Wozu diente es ihm, den Kaifer 
aus feinen Erbitaaten vertrieben zu Haben, wenn Tilly 
eben diefem Kaifer Deutfchland eroberte? Konnte er hoffen, 
den Kaifer mehr zu bedrängen, al3 vor zwölf Jahren der 
böhmifhe Aufruhr gethan hatte, der doch die Standhaftigfeit 
diefes Prinzen nicht erfchütterte, der feine Hülfsquellen nicht 
erfchöpfte, aus dem er nur defto furchtbarer erftand? 

Weniger glänzend, aber weit gründlicher waren die Vor— 
theile, welche er von einem perfünlichen Einfall in die ligui— 
flifhen Länder zu erwarten hatte. Entfcheidend war bier feine 
gewaffnete Ankunft. Eben waren die Fürften, des Neftitutiong- 
ediet3 wegen, auf einem Neichdtage zu Frankfurt verfanmelt, 
wo Ferdinand alle Künfte feiner argliftigen Politik in Bes 
wegung feßte, die in Furcht geſetzten Proteftanten zu einem 
{hnellen und nachrheiligen Vergleich zu bereden. Nur die 
Annäberung ihres Beſchützers konnte fie zu einen ſtandhaften 
Miderjtand ermuntern und die Anſchlaͤge des Kaiſers zernichten, 


; zweideutigen Bundesgenogen, ın ver 
wenn ihm zu Crreihung eined geheim: 
ndfchaft der katholiſchen Kurfürften wichti 
h vor allen Dingen zum Herrn ihres ©: 
durch eine großmürhige Schonung fi 
ihre Dankbarkeit zu erwerben. 

er ermwählte alfo für fich felbft den Weg ı 
Rhein und. überlieg dem Kurjürften 
berung Boͤhmens. 


Zweiter Theil. 


Drittes Bud. 


Die glorreihe Schlaht Guſtavadolphs bei Leipzig hatte 
in dem ganzen nachfolgenden Betragen diefed Monarchen, fo wie 
in der Denkart feiner Feinde und Freunde, eine große Verände- 
zung bewirkt. Er hatte fih jetzt mit dem größten Heerführer 
feiner Zeit gemeffen, er hatte die Kraft feiner Taktik und den 
Muth feiner Ehweden an dem Kern der Eaiferlichen Truppen, 
den geübteften Europens, verfucht und in diefem Wettkampf 
überwunden. Bon diefem Augenblide an ichöpfte er eine fefte 
Zuverfiht zu fich felbft, und Zuverficht ift die Mutter großer 
Thaten. Man bemerkt fortan in allen Kriegsunternehmungen 
des fchwedifchen Königs einen kuͤhnern und fiherern Schritt, 
mehr Entfchloffenheit auch in den mißlichften Kagen, eine ftolgere 
Sprache gegen feine Feinde, mehr Selbftgefühl gegen feine 
Bundesgenoffen, und in feinerMilde felbft mehr: die Herab- 
laffung des Sebieterd. Seinem natürlihen Muth kam der an: 
dächtige Schwung feiner Einbildung zu Hülfe; gern verwechfelte 
er feine Sache mit der Sache des Himmelg, erblidte in Til: 
Iy’ 8 Niederlage ein entfcheidendes Urtheil Gottes zum Nachtheil. 
feiner Gegner, in fich felbft aber ein Werkzeug der göttlichen 
Rache. Seine Krone, feinen vaterländiihen Boden weit hinter 
fih, drang er jeßt auf den Flügeln des Siege in das Innere: 
von Deutfchland, das feit Jahrhunderten Feinen auswärtigen. 
Eroberer in feinem Schooße gefehen hatte. Der Eriegerifche 
Muth feiner Bewohner, die Wachſamkeit feiner zahlreichen 


en. Bon jeher gendB diefes Reich das zu 
nur fein eigener Feind zu ſeyn und von 
n zu bleiben. Auch jegt war es bloß 
Glieder und ein unduldfamer Glaubens: 
ifchen Eroberer die Brüde im feine inr 

Aufgelöst war längft ſchon das Band ı 
wodurch allein das Meich unbezwinglich 
hland ſelbſt entlehnte Guſtav Wdolı 
: er Deutfchland fih unterwürfig machtı 
eit und Muth benugte er, was ihm 
iblies darbot, und gleich gefchidt im C 
zerriß er die Fallſtricke einer hinterliftig 
e die Mauern der Städte mit dem Do 
8 zu Boden fürzte. Unaufgehalten ve 
von einer Gränze Deutfchlands zur anl 
nifhen Faden zu verlieren, der ihn fi 
>, und an dem Ufern ded Rheins, wii 
des Lechs hörte er niemals auf, feinen ( 
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‚feine Zortfchritte gehemmt, feinem Ehrgeiz Schranfen gefegt, 
ihn von ihrem guten Willen abhängig gemacht hatte. Einzig, 
ohne Nebenbuhler, ohne einen ihm gewachfenen Gegner, ftand 
„er jebt da in der Mitte von Deutſchland; nichts Eonnte feinen 
„Lauf aufhalten, nichts feine Anmaßungen befchränfen, wenn die 
Trunkenheit des Glüds3 ihn zum Mißbrauch verfuchen follte. 
Hatte man anfangs vor der Uebermacht des Kaiſers gezittert, 
‚fo war jeßt nicht viel weniger Grund vorhanden, von dem Un⸗ 
‚geftüm eines fremden Eroberers Alles für die Neiheverfaffung, 
von dem Meligionseifer eines proteftantifchen Königs Alles für 
‚bie katholiſche Kirche Deutfchlande zu fürdten. Das Miß- 
trauen und die Eiferfucht einiger von den verbundenen Mächten, 
‚durch die größere Furcht vor dem Kaifer auf eine Zeit lang 
eingefchläfert, erwachte bald wieder, und kaum hatte Guftav 
Adolph durch feinen Muth und fein Glüd ihr Vertrauen 
‚gerechtfertigt, .fo wurde von ferne fchon an dem Umſturz ſei⸗ 
ner Entwürfe gearbeitet. In beftändigem Kampfe mit .der 
Hinterlift der Feinde und dem Mißtrauen feiner eigenen Bun- 
desverwandten mußte er feine Siege erringen; aber fein ent: 
fchloffener Muth, feine tiefdringende Klugheit machte ſich durch 
alle diefe Hinderniffe Bahn. Indem der glüdluhe Erfolg 
feiner Waffen feine mächtigern Alliirten, Franfreid und Sach⸗ 
fen, beſorglich machte, belebte er den Muth der Schwächern, 
die fich jept erft erdreifteten, mit ihren wahren GSefinnungen 
an das Licht zu treten und öffentlich feine Partei zu ergreifen. 
Eie, welche weder mit Guftav Adolphs Größe werteifern, 
noch durch feine Ehrbegier leiden Eonnten, erwarteten defto 
mehr von der Großmutb dieſes mächtigen Freundes, der fie 
mit dem Raub ihrer Feinde bereicherte und gegen die Unter: 
drüdung der Mächtigen in Schuß nahm. Seine Stärke verbarg 
ihre Unmacht, und unbedeutend für fih felbft, erlangten fie 


Schlachten ihr Blut für ihn verſpritzten. 
Schonung des deutſchen Stolzed, fein leu 
einige glänzende Handlungen der Gere 
19 für die Gefeße, waren eben fo viele 
eforglichen Geifte der deutfchen Proteftant 
reienden Barbareien der Kaiferlichen, de 
thringer wirkten Fräftig mit, feine und 
zung in das günftigfte Licht zu ſetzen. 

enn Guftav Adolph feinem eigenen & 
nten hatte, fo darf man doch nicht in A 
zlück und die Lage der Umftände ihn nich 
ı. Er batte zwei große Vortheile auf fi 
in entfcheidendes Uebergewicht über den Fe 
n er den Schauplaß des Kriegs in die lig 
te, die junge Mannfchaft derfelben an f 
» bereicherte und über die Einkünfte der g 
ils über fein Eigenthum fchaltete, entzo— 
Yülfsmittel, ihm mit Nachdrud zu wide 


Heerführer von dem Gefeßgeber und Staatsmann getrennt war: 
fo war hingegen in Guſtavadolph Beides vereinigt, er bie 
einzige Quelle, aus welcher alle Autorität floß, das einzige 
‚Biel, auf welches der handelnde Krieger die Augen richtete, er 
allein die Seele feiner ganzen Partei, der Schoͤpfer des Kriegs: 
plans und zugleich der Vollftreder desfelben. In ihm erhielt 
alfo die Sache der Proteftanten eine Einheit und Harmonie 
welche durchaus der Gegenpartei mangelte. Kein Wunder, 
dag, von folhen Vortheilen begünftigt, an der Spike einer 
folhen Armee, mit einem ſolchen Genie begabt, fie zu ge: 
brauchen, und von einer folhen politifhen Klugheit geleitet, 
Guſtav Adolph unmiderftehlic war. 

In der einen Hand dad Schwert, in der andern die Gnade, 
fieht man ihn jest Deutfchland von einem Ende zum andern 
ald Eroberer, Gefehgeber und Richter durchfchreiten, in nicht 
viel mehr Zeit durchfchreiten, als ein Anderer gebraucht hätte, 
ed auf einer 2uftreife zu befehen; gleich dem gebornen Landes⸗ 
herren werden ihm von Städten und Feftungen die Schlüffel 
entgegen getragen. Kein Schloß ift ihm unerfteiglih, Fein 
Strom hemmt feine fiegreihe Bahn, oft fiegt er fhon durch 
feinen gefürchteten Namen. Längs dem ganzen Mainftrom 
fiebt man die fchwedifhen Fahnen aufgeflanzt, die untere 
Dfalzift frei, die Spanier und Kothringer find über den Rhein 
and die Mofel gewichen. Weber die urmainzifchen, würzbur⸗ 
gifhen und bambergifchen Lande haben fih Schweden und 
Heflen wie eine reißende Fluth ergoffen, und drei flüchtige 
Bifchöfe buͤßen, ferne von ihren Sißen, ihre unglüdlihe Er: 
gebenheit gegen den Kaifer. Die Reihe trifft endlich auch den 
Anführer der Ligue, Marimilian, auf feinem eigenen 
Boden das Elend zu erfahren, dad er Andern bereitet hatte. 
Meder das abſchreckende Schirfal feiner Bundesgenoffen, noch 


e Ufer des Lechs uno ver zumum vun gwi 
in feine feften Schloͤſſer verkrochen, ‚üb 
ne Kurfürft feine entblößten Staaten dei 
egneten, von keinem Krieg noch verheert 
, und. die Meligionswuth des baveriſch 
schen Gewaltthaten einladen. Münde 
Thore dem unüberwindlichen König, um 
af Friedrich der Sünfte tröftet ſich 
in der verlaffenen Mefidenz feined Neb 
zerluſt feiner Zander. 

dem Guſtav Adolph in dem füdlihe 
3 feine Eroberungen ausbreitet und mit 
It jeden Feind vor fi niederwirft, me 
esgenoffen und Feldherren aͤhnliche Tr 
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en. In Weltphalen und am obern 9 
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gegen fo zahreiche Feinde durch fremden Beiftand zu ſtaͤrken. 
Umfonft ruft er die Waffen der Spanier herbei, welde die 
nfederländifche Tapferkeit jenfeitd3 des Rheins beſchaͤftiget; 
umfonft ftrebt er, den römifchen Hof und die ganze katho— 
liſche Kirche zu feiner Nettung aufzubieten. Der beleidigte 
Hapft fpottet mit gepräugvollen Proceffionen und eitlen Ana: 
themen der Verlegenheir Zerdinands, und ftatt des gefor: 
berten Geldes zeigt man ihm Mantua's verwüftete Zluren. 

Don allen Enden feiner weitläufigen Monarchie umfangen 
ihn feindlihe Waffen; mit den voran liegenden liguiftifchen 
Staaten, welche der Feind überſchwemmt hat, find alle Bruft: 
wehren eingeftürzt,, hinter welchen fich die öfterreichifche Macht 
fo lange Zeit fiher wußte, und das Kriegsfeuer lodert fchon 
nahe an den unvertheidigten Gränzen. Entwaffnet find feine 
Afrigften Bundesgenoffen; Marimilianvon Bayern, feine 
mächtigfte Stütze, kaum noch fähig, fich felbft zu vertheidigen. 
Seine Armeen, durch Defertion und wiederholte Niederlagen 
sefhmolzen und durch ein langes Mißgeſchick muthlos, haben 
unter gefchlagenen Generalen jenes Friegerifche Ungeftüm ver: 
lernt, das, eine Frucht des Siegs, im Voraus den Gieg ver: 
ſichert. Die Gefahr iſt die höchfte; nur ein außerordentliches 
Mittel kann die Faiferlihe Macht aus ihrer tiefen Erniedrigung 
reißen. Das dringendfte Bedürfniß ift ein Feldherr, und den 
Binzigen, von dem die Wiederhberftellung des vorigen Ruhms 
im erwarten fteht, hat die Kabale des Neides von der Spike 
ber Armee binweggeriffen. So tief ſank der fo furchtbare 
Kaiſer herab, daß er mit feinem beleidigten Diener und Unter: 
Ian beſchämende Verträge errichten, und dem hochmüthigen 
Sriedland eine Gewalt, die er ihm fchimpflich raubte, 
ſchimpflicher jeßt aufbringen muß. Ein neuer Seift fängt jetzt 
an, den halb erftorbenen Körper der üfterreichifchen Macht zu 
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m neuen und fehwerern Kampfe unterworfen. 


Nürnbergs lagern fih zwei Gewitter tr 
yeide Fämpfende Armeen drohend gegen einander 
fürchtender Achtung betrachtend, beide nach de 
dürftend, beide vor dem Augenblick zagend, der 
mit einander vermengen wird. Europend Wug 
mit Jurht und Neugier auf dieſen wichtigen ' 
md das geängftigte Nuͤrnberg erwartet fhon, eir 
dendern Feldſchlacht, als fie bei Leipzig geliefer 
amen zu geben. Auf einmal bridt fi das € 
ciegsgewitter verfhwindet aus Franken, um 
ns Ebenen zu entladen. Unweit Lügen fällt der 
‚, der Nürnberg bedrohte, und die ſchon halb 
ht wird durch den königlichen Reichnam gewonne 
‚ dad ihn auf feinem ganzen Kaufe nie verlaff 
digte den König auch im Tode noch mit ber 


, in ber Fülle feines Ruhms und in der Rei 
"kon Durch einen zeitigen Ti 


äbres großen Führers fürchtet man dem Untergang der ganzen 
Bartei — aber der weltregierenden Macht iſt Kein einzelner 
Mann unerfeplih. Zwei große Staatdmänner, Arel 
Drenftierna in Deutfchland und in Frankreich Riche lien 
Abernehmen das Steuer des Krieges, dad dem fterbenden 
‚Helden entfällt; über ihn hinweg wandelt dad unempfind- 
Uche Schidfal, und noch fechzehn volle Jahre lodert die Kriegs: 
Aamme über dem Staube des längft Vergeſſenen. 

Man erlaube mir, in einer kurzen Weberfiht den fieg- 
seihen Marſch Suftav Adolphs zu verfolgen, ben ganzen 
Schauplatz, auf welchem er allein handelnder Held iſt, mit 
ſchnellen Bliden zu durceilen, und dann-erft, wenn, durch 
das Glück der Schweden aufd Aenperfte-gebracht und durch eine 
RNReihe von Unglüdöfällen gebeugt, Defterreich von der Höhe feines 
Stolzes zu erniedrigenden und verzweifelten Hülfsmitteln herab 
‚fteigt, den Faden der Gefchichte zn dem Kaifer zurüdt zu führen. 

Richt fobald ward der Kriegeplan zwifchen dem König von 
Schweden und dem Kurfürften von Sahfen zu Halle entwor: 
fen, und für den legtern der Angriff auf Böhmen, für Gufteav 
Adolph der Einfall in die liguiftifchen Länder beftimmt, nicht 
fobald die Allianzen mit den benachbarten Fürften von Weimar 
und von Anhalt gefchloffen und zur Wiedereroberung des Mag: 
Deburgifchen Stifted die Vorkehrungen gemacht, ald ſich der 
König zu feinem Einmarſch in dad Reich in Bewegung feßte. 
„Keinem verächtlichen Feinde ging er jeht entgegen. Der Kaifer 
war noch mächtig im Reich; durch ganz Franken, Schwaben 
und die Pfalz waren Faiferlihe Befagungen ausgebreitet, denen 
jeder bedeutende Ort erft mit dem Schwert in der Hand ent⸗ 
zifen werden mußte. Am Rhein erwarteten ihn die Spanier, 
welche alle Lande des vertriebenen Pfalzgrafen überfhwenmt 
Batten, alle feſten Pläge beſetzt hielten, ihm jeden Webergang 
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m ſtreitig machten. Hinter feinem Rüden 
ſchon nene Kräfte ſammelte; bald. follte auch 
Hülfsheer zu deffen Fahnen ſtoßen. In der 
ſten fegte ſich ihm ein: erbitterter Feind, Ne 
gen ; und doch Tiefen ihn feine Verhaltniſſe 
lie mit. halber Freiheit gegen die Katholiſchen 
Adolph überfah alle diefe Hinderniffe, aber 
fie. zu befiegen. ı Die kaiſerliche Kriegsmacht 
en zerſtreut, und er hatte den Vortheil, fie 
Rat anzugreifen, War ihm der Religiond- 
oͤmiſchkat holiſchen und die Furcht der Eleinern 
dem Kaifer entgegen, fo fonnte er vonder 
Proteftanten und von ihrem Haß gegen die 
erdrüdung thätigen Beiftand erwarten. Die 
der kaiſer lichen und fpanifhen Truppen hatten 
genden nachdrüdlich vorgearbeitet; langſt ſchon 
mishandelte Landmann und Bürger nach einem 
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wollte er auch feine Gemahlin anvertrauen und verfprach, ihre 
Sreiheiten zu vermehren. In zwei Colonnen durchzog num die! 
fhwedifche Armee über Gotha und Arnftadt den Thüringer: 
Wald, entriß im Vorübergehen die Graffhaft Henneberg den 
Händen der Kaiferlihen und vereinigte fih am dritten Tage- 
vor Konigshofen, an der Gränze von Franken. 

Franz, Bilchof von Würzburg, der erbittertfte Feind der 
Proteftanten und das eifrinfte Mitglied der Fatholifchen Ligue, 
war auch der Erfte, der die fhwere Hand Guſtav Adolphe- 
fühlte. Einige Drohworte waren genug, feine Granzfeftung: 
Königshofen, und mit ihr den Schlüffel zu der ganzen Provinz- 
den Schweden in die Haͤnde zu liefern. Beftürzung ergriff auf? 
die Nachricht diefer fchnellen Eroberung alle Eatholifhen Etände- 
des Kreiſes; die Vifchöfe von Würzburg und Bamberg zagten 
in ihrer Burg. Schon fahen fie ihre Stühle wanfen, ihre: 
Kirchen entweiht, ihre Neligion im Staube. Die Bosheit‘ 
feiner Feinde hatte von dem Verfolgungsgeift und der Kriegs 
manter des fchwedifchen Königs und feiner Truppen die fchred=- 
lihften Schilderungen verbreitet, welche zu widerlegen weder die 
wiederholteften Verficherungen des Könige, noch die glaͤnzend⸗ 
ften Beifpiele der Menfchlichfeit und Duldung nie ganz ver— 
mögend gewefen find. Man fürdtete, von einem Andern zw 
leiden, wa3 man in aͤhnlichem Fall felbft auszuüben ſich be=- 
wußt war. Viele der reichten Katholiken eilten fchon jeßt, ihre 
Güter, ihre Gewiffen und Perfonen vor dem blutdürftigen Fa⸗ 
natismus der Schweden in Sicherheit zu bringen. Der Bifchof: 
felbft gab feinen Unterthanen das Beijpiel. Mitten in denn 
Feuerbrande, den fein bigotter Eifer entzündet hatte, ließ er 
feine Länder im Stich und flüchtete nad Paris, um wo möglich" 
das franzoͤſiſche Miniſterium gegen den gemeinfchaftlihen Re— 
ligionsfeind zu empiren. 
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Fürften, der Fünftlihe Zufammenhang feiner Staaten, die 
Menge feiner fetten Schlöffer, der Lauf feiner vielen Ströme 
hatten fchon feit undenklihen Zeiten die Länderfucht der Nach⸗ 
barn in Schranken gehalten; und fo oft es auch an den 
Graͤnzen dieſes weitläufigen Staatskörpers geſtürmt hatte, fo 
war doch ſein Inneres von jedem fremden Einbruch verſchont 
geblieben. Don jeher gendß dieſes Reich das zweideutige Bor: 
recht, nur fein eigener Feind zu feyn und von außen wmüber: 
wunden zu bleiben. Auch jest war es bloß die Uneinigfeit 
feiner Glieder und ein unduldfamer Glaubenseifer, mas bem 
fhwedifchen Eroberer die Brüde im feine innerften Staaten 
baute. Aufgelöst war langft ſchon dad Band unter den Staͤn⸗ 
den, wodurch allein dad Reich unbezwinglich war, und von 
Deutfchland felbit entlehnte Guſtav Adolph die Kräfte, 
womit er Deutfchland fih unterwürfig machte. Mit fo viel 
Klugheit und Muth benugte er, was ihm die Gunft des 
Augenblicks darbot, und gleich gefchtet im Sabinet, wie im 
Felde, zerriß er die Fallſtricke einer hinterliftigen Staatskunſt, 
wie er die Mauern der Städte mit dem Donner feines Ge⸗ 
fhüpes zu Boden ftürzte. Unaufgehalten verfolgte er feine 
Siege von einer Gränze Deutfchlands zur andern, ohne den 
Nriadnifhen Faden zu verlieren, der ihn ficher zurückleiten 
Tonnte, und an den Ufern des Rheins, wie an der Min: 
ding des Lechs hörte er niemals auf,- feinen Erbländern nahe 
zu bleiben. 

Die Beſtürzung des Kaiferd und der FTathulifchen Ligue 
über die Niederlage des Tilly bri Leipzig konnte Faum größer 
fepn, ald das Erftaunen und die Verlegenheit der ſchwediſchen 
Bundesgenoſſen über dad unerwartete Glück des Könige. Es 
war größer, ald man berechnet, größer als ınan gewünfdt 
Hatte, Vernichtet war auf Einmal das furchtbare Heer, bas 


247 
is 

die er, um Zeit zu gewinnen, mit dem König von Schweden 
aliknupfte, den Feldherrn der Ligue flehentlich aufgefordert, 
dem bedraͤngten Hochitt zu Huͤlfe zu eilen. Dieſer geſchla⸗ 
gene General hatte unterdeſſen die Truͤmmer feiner zerſtreuten 
Armee an der Weſer zuſammengezogen, durch die kalſerlichen 
Garniſonen in Niederſachſen verſtaͤrkt und ſich in Heſſen mit 
feinen beiden Untergeneralen Altringer und Fugger verei⸗ 
nigt. An der Spitze dieſer anſehnlichen Kriegsmacht brannte 
Graf Tilly vor Ungeduld, die Schande feiner erſten Nieder: 
lage durch einen glänzenden Sieg wieder auszuloͤſchen. In 
feinem Lager bei Fulda, wohin er mit dem Heere gerüdt 
war, harrte er fehrifuchtevof Auf Erlaubniß von dem Herzog 
von Bavern, mit Guſtav Adolph zu fehlagen. Mber die 
Ligue hatte außer der Armee des Tilly feine zweite mehr 
zu verlieren, und Martimilian war viel zu bebutfam, das 
ganze Echiefal feiner Partei auf den Gluͤckswurf eines neuen 
Treffens zu feßen. Mit Thränen In den Augen empfing 
Tilly die Befehle feined Heren, welche ihn zur Unthätigfeit 
zwangen. So wurde der Marfch diefed Generals nach Franken 
verzögert, und Guſtav Adolph gewann Zeit, Dad ganze 
Hochftift zu überſchwemmen. Umfonft, daß fih Tilly nachher 
zu Afhaffenburg durch zmölftaufend Lorhringer verftärfte und 
mit einer überlegenen Macht zum Entfaße der Stadt Würz⸗ 
burg herbei eilte. Stadt und Gitadelle waren bereits in der 
Schweden Gewalt, und Marimilian von Bayern wurde, 
vielleicht nicht ganz unverdienter Weife, durch die allgemeine 
Stimme befhuldigt, den Ruin des Hochftiftd durch feine Bes 
denklichfeiten befchleunigt zu haben. Gezwungen, eine Schlacht 
zu vermeiden, begnügte fih Tilly, den Feind am fernen 
Vorrüden zu verhindern; aber nur fehr wenig Pläge konnte 
er dem Ungeftüm der Schweden entreißen. Nah einem 
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‘ein Gewicht duch ihre Vereinigung mit dem ſchwediſchen 
. Helden. Died war der Fall mit den meiften Reichsftädten 
und überhaupt mit den fhwächern proteftantifhen Ständen. 
Sie waren ed, die den König in das Innere von Deutfchland 
führten und die ihm den Rüden dedten, die feine Heere ver: 
forgten, feine Truppen in ihre SFeftungen aufnahmen, in 
feinen Schlachten ihr Blut für ihn verfpristen. Seine ſtaats⸗ 
Auge Schonung des deutfchen Stolzes, fein leutfeliges Bere: 
gen, einige glänzende Handlungen der Gerechtigkeit, feine 
Achtung für die Geſetze, waren eben fo viele Sefleln, die er 
dem beforglichen Geifte der deutfchen Proteftanten anlegte, und 
die fchreienden Barbareien der Kaiferlichen, der Spanier und 
der Lothringer wirkten Eraftig mit, feine und feiner Truppen 
Mäpigung in das günftigfte Licht zu ſetzen. 

Wenn Guftev Adolph feinem eigenen Genie das Meifte 
zu danken hatte, fo darf man doch nicht in Abrede feyn, daß 
das Glück und die Lage der Umftände ihn nicht wenig begim: 
fligten. Er hatte zwei große Vortheile auf feiner Seite, die 
ihm ein entfcheidendes Webergewicht über den Feind verfchafften. 
Sndem er den Schauplaß des Kriegs in die liguiftifchen Känder 
verfeßte, die junge Mannfchaft derfelben an fich zog, fich mit 
Beute bereicherte und über die Einkünfte der geflüchteten Für: 
fen als über fein Eigenthum fchaltete, entzog er dem Feinde 
alle Hülfsmittel, ihm mit Nachdruck zu widerftehen, und fi 
felbft machte er ed dadurch möglich, einen koſtbaren Krieg mit 
wenigem Aufwand zu unterhalten. Wenn ferner feine Gegner, 
die Fürſten der Ligue, unter fich felbit getheilt, von ganz ver: 
fchiedenem, oft ſtreitendem Snterefle geleitet, ohne Einſtimmig— 
. Teit und eben darum auch ohne Nachdrud handelten; wenn es 
ihren Feldherren an Vollmacht, ihren Truppen an Gehorfam, 
ihren zerftrenten Heeren an Sufammenhang fehlte; wenn des 
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Muth und die furchtbare Disciplin der Schweden Konnte diefe 
zterlich gepupte Armee nicht lange Stand halten. Ein pani⸗ 
fher Schreden ergriff fie, ald die fchwedifche Neiterei gegen 
fie anfprengte, und mit leichter Mühe waren fie aus ihren 
Quartieren im Würzburgifchen verſcheucht. Das Unglüd eini- 
ger Negimenter verurfachte ein allgemeines Augreißen unter 
den Truppen, und der fhwache Ueberreft eilte, fih in einigen 
Städten jenfeitd des Rheins vor der nordifchen Tapferkeit 
zu verbergen. Ein Spott der Deutfchen und mit Schande 
bededt, fprengte ihr Anführer über Straßburg nach Haufe, 
mehr als zu glüdlich, den Zorn feines Ueberwinders, der ihn 
vorher aus dem Kelde ſchlug, und dann erit wegen feiner 
Feindfeligfeiten zur Rechenfchaft ſetzte, Durch einen dDemüthigen 
Entfchuldigungsbrief zu befanftigen. Ein Bauer aus einem 
rheiniſchen Dorfe, fagt man, erdreiftete fih, dem Pferde des 
Herzogs, als er auf feiner Flucht vorbeigeritten kam, einen 
Schlag zu verfeßen. „Friſch zu, Herr,“ fagte der Bauer, „Ihr 
müßt fehneller laufen, wenn Ihr vor dem großen Schweden: 
König ausreißt.“ 

Das unglüdliche Beifpiel feined Nachbars hatte dem Bifchof 
von Bamberg Elügere Maßregeln eingegeben. Um die Plün- 
derung feiner Lande zu verhüten, Fam er dem König mit 
Anerbietungen ded Friedens entgegen, welche aber bloß dazu 
dienen follten, den Lauf feiner Waffen fo lange, bis Hülfe 
herbei fäme, zu verzögern. Guſtav Adolph, felbft viel zu 
redlih, um bei einem Andern Arglift zu befürchten, nahm 
bereitwillig die Erbietungen des Bifchof3 au, und nannte 
fon die Bedingungen, unter welhen er das Hochftift mit 
jeder feindlichen Behandlung verfhonen wollte Er zeigte fid 
am fo mehr dazu geneigt, da ohnehin feine Abjicht nicht war, 
mit Vambergs Eroberung die Seit zu verlieren und feine 


die gütlihen Anerbietungen Guſtavs, der mitten im Laufe 
feiner Croberungen die Hände zum Frieden bot, hatten die 
Hortnädigkeit diefes Prinzen befiegen Fönnen. Weber den 
Leichnam des Tilly, der fih wie ein bewacender Cherub 
vor den Eingang derfelben ftellt, wälzt fich der Krieg in die 
bayerifhen Lande. Gleich den Ufern des Rheins, wimmeln 
jeßt die Ufer des Lechs und der Donau von fhwedifhen Arie: 
gern; in feine fetten Schlöffer verfrohen, ‚überläßt der ge: 
ſchlagene Kurfürft feine entblößten Staaten dem Keinde, den 
die gefegneten, von keinem Krieg noch verheerten Fluren zum 
Raube, und die Neligionswuth des bayerifchen Landmanne 
zu gleichen Gewaltthaten einladen. Münden felbft öffnet 
feine Thore dem unüberwindlichen König, und der flüchtige 
Pfalzgraf Friedrich der Fünfte tröftet fich einige Augen: 
blicke in der verlaffenen Mefidenz feined Nebenbuhlers über 
den Verluſt feiner Länder. 

Sndem Guftav Adolph in den füdlihen Gränzen des 
Reichs feine Eroberungen ausbreitet und mit unaufbaltfamer 
‚Gewalt jeden Feind vor fih niederwirft, werden von feinen 
Bundesgenoffen und Feldherren ähnlihe Triumphe in den 
‚ubrigen Provinzen erfochten. Niederfachfen entzieht fich dem 
Faiferlichen Joche; die Feinde verlaffen Medlenburg ; von allen 
Ufern der Wefer und der Elbe weichen die öfterreichifcehen Gars 
nifonen. In Weltphalen und am obern Mhein macht fi 
Landgraf Wilhelm von Heffen, in Thüringen die Herzoge 
von Weimar, in Kur:Trier die Franzofen furchtbar; oſtwaͤrts 
wird beinahe dad ganze Königreich Böhmen von den Eachfen 
bezwungen. Schon rüften fih die Türken zu einem Angriff 
auf Ungarn, und indem Mittelpunkt der öfterreichifchen Lande 
will fih ein gefahrliher Aufruhr entzunden. Troſtlos biidt 
Kaiſer Ferdinand an allen Höfen Europens umber, fih 
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gegen fo zahreiche Feinde dur fremden Beiftand zu ftärken. 
Umfonft ruft er die Waffen der Spanier herbei, welde die 
niederländifche Tapferkeit jenfeit3 des Rheins befchäftiget; 
umfonft ftrebt er, den römifchen Hof und die ganze katho— 
lifche Kirche zu feiner Nettung aufzubieten. Der belcidigte 
Yapft fpottet mit geprängvollen Procefiionen und eitlen Ana— 
themen der Verlegenheit Ferdinands, und flatt des gefor- 
derten Geldes zeigt man ihm Mantua’s verwüſtete Tluren. 

Don allen Enden feiner weitläufigen Monarchie umfangen 
ihn feindlihe Waffen; mit den voran liegenden liguiftifchen 
Staaten, welche der Feind überfehwemmt hat, find alle Bruft: 
wehren eingeftürzt,, hinter welchen fich die öfterreichifhe Macht 
fo lange Zeit fiher wußte, und das Kriegsfener lodert fchon 
nahe an den unvertheidigten Graͤnzen. Entwaffnet find feine 
tifrigften Bundesgenoffen; Marimilian von Bayern, feine 
mächtigſte Stüße, kaum noch fähig, fich felbft zu vertheidigen. 
Seine Armeen, durch Defertion und wiederholte Niederlagen 
geihmolzen und durch ein langes Mißgeſchick muthlos, haben 
unter gefchlagenen Generalen jenes Friegerifcbe Ungeftüm ver: 
lernt, das, eine Frucht des Siege, im Voraus den Sieg ver: 
fihert. Die Gefahr tit die höchfte; nur ein außerordentliches 
Mittel kann die faiferlihe Macht aus ihrer tiefen Erniedrigung 
teißen. Das dringendfte Bedürfniß ift ein Feldherr, und den 
inzigen, von dem die Wiederherftellung des vorigen Ruhms 
zu erwarten fteht, hat die Kabale des Neides von der Spike 
der Armee hinweggeriffen. So tief fanf der fo furdtbare 
Kaifer herab, daß er mit feinem beleidigten Diener und Unter: 
than befchämende Verträge errichten, und dem hochmüthigen 
Sriedland eine Gewalt, die er ihm ſchimpflich raubte, 
fhimpflicher jeßt aufdringen muß. Ein neuer Geift fängt jetzt 
an, den halb erfiorbenen Körper der öfterreichifehen Macht zu 
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‚befeelen, und die fehnelle Ummandlung der Dinge verräth die 
fefte Hand, die fie leitet. Dem unumſchrankten König von 
Schweden ſteht jetzt ein gleich unumfchränkter Feldherr gegen- 
über, ein fiegreicher Held dem fiegreichen Helden. Beide Kräfte 
ringen wieder in zweifelhaftem Streit, und der Preis es 
Krieges, zur Hälfte ſchon von Guſtav Adolph erfochten, 
wird einem neuen und ſchwerern Kampfe unterworfen. Im 
Angefiht Nürnbergs lagern fih zwei Gewitter tragende 
Wolken, beide Fämpfende Armeen drohend gegen einander; beide 
fih mit fürchtender Achtung betrachtend, beide nach dem Au⸗ 
genblick dürftend, beide vor dem Augenblick zagend, der fie im 
Sturme mit einander vermengen wird. Europend Augen hef 
ten fih mit zurcht und Neugier auf diefen wichtigen Schau: 
plaß, und das geängftigte Nürnberg erwartet fhon, einer ned 
entfcheidendern Feldfhlacht, als fie bei Leipzig geliefert ward, 
den Namen zu geben. Auf einmal bricht fih dad Gewölke, 
Dad Kriegsgewitter verfhwindet aus Franken, um fih in 
Sachſens Ebenen zu entladen. Unweit Lügen fällt der Donner 
nieder, der Nürnberg bedrohte, und die fchon Halb verlorne 
Schlacht wird durch den füniglichen Leichnam gewonnen.. Das 
Glück, dad ihn auf feinem ganzen Laufe nie verlaffen hatte, 
begnadigte den König auch im Tode noch mit der feltenen 
Gunft, in der Fülle feines Ruhms und in der Reinigkeit 
feined Namend zu fterben. Durch einen zeitigen Tod flüchtete 
ihn fein ſchuͤtzender Genius vor dem unvermeidlichen Schiefl 
der Menfchheit, auf der Höhe des Gluͤcks die Befcheidenpeit, 
in der Fuͤlle der Macht die Gerechtigkeit zu verlernen. Es if 
und erlaubt, zu zweifeln, ob er bei längerm Leben Die Thri 
nen verdient hätte, welche Deutfchland an feinem Grabe weinte, 
die Bewunderung verdient hätte, welche die Nachwelt dem erften 
und einzigen gerechten Eroberer zollt. Bei dem frühen Fall 


Ähres großen Führers fürchten man den’ Untergang der ganzen 
Partei — aber der weltregierenden Macht iſt Fein einzelner 
Mann unerfeplih. -Iwei große -Staatsmänner, Arel 
Drenftierna in Deutfchland und in Frankreich Riche lien 
Abernehmen das Steuer des Krieges, dad dem fterbenden 
Helden entfällt; über ihn hinweg wandelt das unempfind-. 
Uche Schickſal, und noch ſechzehn volle Fahre lodert die Kriegs⸗ 
flamme über dem Staube des längft Vergeffenen. 

Man erlaube mir, in einer Eurzen Weberficht den fieg- 
zeichen Marſch Suftav Adolphs zu verfolgen, den ganzen 
Schauplaß, auf welchem er allein bandelnder Held iſt,mit 
Achnellen Blicken zu durcheilen, und dann: erft, wenn, durch 
das Glüd der Schweden aufs Uenperfte.gebracht und durch eine 
Reihe von Unglüdäfällen gebeugt, Defterreich von ber Höhe feines 
Stolzes zu erniedrigenden und verzweifelten Hülfsmitteln herab 
fteigt, den Faden der Gefhichte zu dem Kaifer zurüd zur führen. 

Nicht fobald ward der Kriegsplan zwiſchen dem Koͤnig von 
Schweden und dem Kurfürften von Sachfen zu Halle- entwor- 
fen, und für den legtern der Angriff auf Böhmen, fuͤr Guſſta v 
Adolph der Einfall in die liguiftifchen Länder beftimmt, nicht 
fobald die Allianzen mit den benachbarten Fürften von Weiner 
und von Anhalt gefchloffen und zu Wiedereroberung des Mag: 
deburgifchen Stiftes die Vorkehrungen gemacht, ald ſich der 
König zu feinem Cinmarfh in dad Neid in Bewegung feßte. 
Keinem verächtlichen Feinde ging er jebt entgegen. Der Kaifer 
war noch mächtig im Meich; durch ganz Franken, Schwaben 
und die Pfalz waren Faiferliche Beſatzungen ausgebreitet, denen 
jeder bedeutende Ort erft mit dem Schwert in der Hand nt: 
rifen werden mußte. Am Rhein erwarteten ihn die Spanier, 
welche alle Lande des vertriebenen Pfalzgrafen überfhwenmt 
hatten, alle feften Pläße beſetzt hielten, ihm jeden Webergang 
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über diefen Strom fireitig machten. Hinter feinem Rüden 
war Tilly, der fhon neue Kräfte ſammelte; bald follte auch 
-ein lothringifches Hülfsheer zu deffen Fahnen ſtoßen. In der 
Bruſt jedes Papiften feßte fih ihm ein erbitterter Feind, Ne: 
digionshaß, entgegen ; und doch ließen ihn feine Verhältnifle 
mit Sranfreich nur mit halber Freiheit gegen die Katholifchen 
Handeln. Guftav Adolph überfah alle diefe Hinderniffe, aber 
auch die Mittel, fie zu befiegen. Die Eaiferlihe Kriegemadt 
Jag in Befakungen zerfireut, und er hatte den Vortheil, fie 
nit vereinigter Macht anzugreifen. War ihm der Religions⸗ 

-fanatismus der Nömifchkatholifchen und die Furcht der Eleinern 
Reichsſtaͤnde vor dem Kaifer entgegen, fo fonnte er von der 
Sreundfehaft der Proteftanten und von ihrem Haß gegen die 
‚öfterreichifehe Unterdrüdung thätigen Beiftand erwarten. Die 
Ausfhweifungen der Faiferlihen und fpanifhen Truppen hatten 
ihm in diefen Gegenden nachdrüdlich vorgearbeitet; längſt ſchon 
schmachteten der mifhandelte Landmann und Bürger nach einem 
Befreier, und Manchem ſchien es fchon Erleichterung, das Jod 
Aumzutauſchen. Ginige Agenten waren bereit3 vorangefchidt 
worden, die wichtigern Reichsftädte, vorzüglich Nürnberg und 
Frankfuri, auf fhwedifche Seite zu neigen. Erfurt war der 
„erfte Platz, un deflen Befiße dem König gelegen war und den 
er nicht unberest hinter dem Rücken laffen durfte. Ein güt: 
Äicher Vertrag mit der proteftantifch gefinnten Bürgerfchaft öff: 
nete ihm ohne Siähwertftreich die Thore der Stadt und de 
Feſtung. Hier, wie ın jedem wichtigen Plage, der nachher in 
feine Hände fiel, liep er fich von den Einwohnern Treue 
ſchwören und verficherte fich derfelben durch eine hinlängliche 
Befakung. Seinem Alliirten, dem Herzog Wilhelm von 
Weimar, wurde das Commando eined Heeres übergeben, 
Das in Thüringen geworben werden follte. Der Stadt Erfurt 
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wollte er auch feine Gemahlin anvertrauen und verſprach, ihre 
Sreiheiten zu verniehren. In zwei Colonnen durchzog num die‘ 
fhmwedifche Armee über Gotha und Arnftadt den Thüringer 
Wald, entris im Vorübergehen die Grafſchaft Henneberg den 
Händen der Kaiferlichen umd vereinigte fich am dritten Tage- 
vor Königshofen, an der Gränze von Franken. 

Franz, Bilhof von Würzburg, der erbittertfte Feind der 
Proteftanten und das eifrigfte Mitglied der fatholifchen Ligue, 
war auch der Erfte, der die fehwere Hand Guſtav Adolphe- 
fühlte. Einige Drobworte waren genug, feine Granzfeftung 
Königshofen, und mit ihr den Schlüffel zu der ganzen Provinz- 
den Schweden in die Hände zu liefern. Beftürzung ergriff auf 
die Nachricht dieſer fchnellen Eroberung alle katholiſchen Stände: 
des Kreifes; die Bifhöfe von Würzburg und Bamberg zagten 
in ihrer Burg. Schon fahen fie ihre Stühle wanken, ihre: 
Kirchen entweiht, ihre Neligion im Staube. Die Bosheit‘ 
feiner Feinde hatte von dem Verfolgungggeift und der Kriegs- 
manter des fhwedifchen Königs und feiner Truppen die fehreds- 
lichften Schilderungen verbreitet, welche zu widerlegen weder die 
wiederholteften Verfiherungen des Könige, noch die glaͤnzend⸗ 
ften Beifpiele der Menfchlichkeit und Duldung nie ganz ver=- 
mögend gewefen find. Man fürchtete, von einem Andern zw 
leiden, was man in aͤhnlichem Tall felbft auszuüben ſich be⸗ 
wußt war. Viele der reichiten Katholifen eilten ſchon jest, ihre 
Güter, ihre Gewiffen und Perfonen vor dem blutdürftigen Fa⸗ 
natismus der Schweden in Sicherheit zu bringen. Der Bifchof: 
felbft gab feinen Untertanen dag Beilpiel. Mitten in dem: 
Feuerbrande, den fein bigotter Eifer entzündet hatte, ließ er 
feine Länder im Stich und flüchtete nach Paris, um wo möglich 
das franzdjifche Ministerium gegen den gemeinfchaftlichen Re— 
ligionsfeind zu empiren. 
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Die Fortſchritte, welhe Suftav Adolph unterdefien im 
dem SHochftifte machte, waren ganz dem glüdlichen Anfenge 
gleih: Won der kaiſerlichen Befapung verlaffen, ergab fich ihm 
Schweinfurt und bald darauf Würzburg; der Marien 
berg mußte mit Sturm erobert werden. In diefen unüber: 
windlich geglaubten Drt hatte man einen großen Vorrath von 
Lebensmitteln und Kriegsmumnition geflüchtet, welches alles dem 
Feind in die Hände fiel. Ein fehr angenehmer Fund war für 
den König die Bücherfammlung der Jefuiten, die er nach Upfale 
bringen ließ-, ein noch weit angenehmerer für feine Soldaten 
der reichlich gefüllte Weinkeller des Pralaten. Seine Schaͤtze 
hatte der Biſchof noch zu rechter Zeit geflüchtet. Dem Bei: 
fptele der Hauptftadt folgte bald das ganze Bisthum; Alles 
unterwarf fi den Schweden. Der König ließ fih von allen. 
Unterthanen des Bifchose- die Huldigung leiften, und ftellte 
wegen Abwefenheit des rechtmäßigen Negenten eine Landesre⸗ 
sierung auf, welche zur Halfte mit Proteftanten beſetzt wurde, 
An jedem Fatholifhen Orte, den Guftav Adolph unter feine 
Botmäßigkeit brachte, fchloß er der proteflantifhen Meligion 
die Kirchen auf, doch ohne den Papiften den Drud zu ver: 
gelten, unter welhem fie feine Glaubensbrüder fo lange ges 
belten hatten. Nur an denen, die fih ihm mit dem Degen 
in der Hand widerfeßten, wurde das fchredlihe Recht des 
Kriegs ausgeübt; für einzelne Gräuelthaten, welche fich eine 
geienlofe Soldatesta in der blinden Wurh des erften Angriffe 
erlaubt, kann man den menfchenfreundlichen Führer nicht vers 
antwortlich machen. Dem Friedfertigen und. Wehrloſen widerfuhr 
eine gnädige Behandlung. Ed war Guſtav Adolphs heiligſtes 
Geſetz, da3 Blut der Feinde, wie der Seinigen, zu ſparen. 

Sleih auf die erfte Nachricht des ſchwediſchen Einbruchs 
hatte der Biſchof von Würzburg, unangefehen der Traftate, : 
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die er, am Zeit zu gewinnen, mit dem König von Schweden 
anknüpfte, den Feldherrn der Ligue flehentlich aufgefordert, 
dem bedraͤngten Hochftift zu Hülfe gu eilen. Dieſer geſchla⸗ 
gene General hatte unterdeſſen die Truͤmmer ſeiner zerſtreuten 
Armee an der Weſer zuſammengezogen, durch die kalſerlichen 
Garniſonen in Niederſachſen verſtaͤrkt und ſich in Heſſen mit 
feinen beiden Untergeneralen Altringer und Fugger verei⸗ 
nigt. An der Spitze dieſer anſehnlichen Kriegsmacht brannte 
Graf Tilly vor Ungeduld, die Schande feiner erſten Nieder⸗ 
lage durch einen glänzenden Sieg wieder auszulöfhen. In 
feinem Lager bei Fulda, wohin er mit dem Heere gerüdt 
war, harrte er fehnfuchtevol auf Erlaubniß von dem Herzog 
von Bayern, mit Guſtav Adolph zu ſchlagen. Aber die 
Ligue hatte außer der Armee des Tilly Feine zweite mehr 
zu verlieren, und Marimilian war viel zu behutfam, das 
ganze Schickſal feiner Partei auf den Gluͤkswurf eined neuen 
Treffens zu feßen. Mit Thranen In den Augen empfing 
Tilly die Befehle feined Herrn, welche ihn zur Unthätigfeit 
zwangen. So wurde der Marſch dieſes Generald nach Franken 
verzögert, und Guftav Adolph gewann Zeit, das ganze 
Hochftift zu überſchwemmen. Umſonſt, daß fih Tilly nachher 
zu Afchaffenburg durch zwölftaufend Lorhringer verftärfte und 
mit einer überlegenen Macht zum Entfaße der Stadt Würz⸗ 
burg herbei eilte. Stadt und Eitadelle waren bereits in der 
Schweden Gewalt, und Marimilian von Bayern wurde, 
vielleicht nicht ganz unverdienter Weile, durch die allgemeine 
Stimme befhuldigt, den Ruin des Hocftiftd durch feine Bes 
denflichfeiten befchleunigt zu haben. Gezwungen, eine Schlacht 
zu vermeiden, begnügte fih Tilly, den Feind am fernern 
Vorrüden zu verhindern; aber nur fehr wenig Pläße konnte 
er dem Ungeftim der Schweden entreißen. Nach einem 
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vergeblichen Verſuch, eine Truppenverſtaͤrkung in die von den 
Kaiſerlichen ſchwach beſetzte Stadt Hanau zu werfen, deren 
Beſitz dem Koͤnig einen zu großen Vortheil gab, ging er bei 
Seligenſtadt über den Main und richtete ſeinen Lauf nach 
der Bergſtraße, um die pfälziſchen Lande gegen den Andrang 
des Siegers zu ſchützen. 

Graf Tilly war nicht der einzige Feind, den Guſtav 
Adolph in Franken auf feinem Wege fand und vor fich ber 
trieb. Auch Herzog Karl von Lothringen, durch den 
Unbeſtand feines Charakters, feine eiteln Entwürfe und fein 
fhlehtes Glüd in den Sahrbüchern des damaligen Europensd 
berüchtigt, hatte feinen Fleinen Arm gegen den Tchwedifchen 
Helden aufgehoben, um fih bei Kaifer Ferdinand dem 
Zweiten den Kurhut zu verdienen. Taub gegen die Bor: 
fchriften einer vernünftigen Staatskunſt, folgte er bloß den 
Eingebungen einer ftürmifchen Ehrbegierde, reizte durch Unter: 
früsung des Kaifers Frankreich, feinen furchtbaren Nachbar, 
und entblößte, um auf fernem Boden ein fhimmerndes Phan- 
tom, das ihn doch immer floh, zu verfolgen, feine Erblande, 
welche ein franzöfifhes Kriegsheer gleich einer reißenden Fluth 
überſchwemmte. Gern gönnte man ihm in Defterreich die Ehre, 
fih, gleich den übrigen Fürften der Ligue, für dad Wohl des 
Erzhaufes zu Grunde zu richten. Don eiteln Hoffnungen 
trunfen, brachte diefer Prinz ein Heer von fiebzehntaufend 
Mann zufanmen, das er in eigener Verfon gegen die Schwe⸗ 
den ins Feld führen wollte. Wenn e3 gleich diefen Truppen 
an Mannszuht und Tapferkeit gebrach, fo reisten fie doch 
durch einen glänzenden Aufputz die Augen; und fo fehr fie im 
Angeficht des Feindes ihre Bravour verbargen, fo freigebig 
ließen jie folhe an dem wehrlofen Bürger und Landmann aus, 
zu deren Vertheidigung fie gerufen waren. Gegen den kühnen 
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Muth und die furchtbare Disciplin der Schweden Fonnte diefe 
zterlich gepupte Armee nicht lange Stand halten. Ein pant: 
fher Schrecken ergriff fie, als die fchwedifche Reiterei gegen 
fie anfprengte, und mit leichter Mühe waren fie aus ihren 
QDuartieren im Würzburgifchen verſcheucht. Das Unglüd eini⸗ 
ger Negimenter verurfachte ein allgemeines Ausreißen unter 
den Truppen, und der fchwache Ueberreſt eilte, fih in einigen 
Städten jenfeitd des Rheins vor der nordifchen Tapferkeit 
zu verbergen. Ein Spott der Deutfhen und mit Schande 
bedet, fprengte ihr Anführer über Straßburg nah Haufe, 
mehr als zu glücklich, den Zorn feines Ueberwinders, der ihn 
vorher aus dem Felde fohlug, und dann erit wegen feiner 
Feindfeligfeiten zur Rechenfchaft fegte, durch einen demüthigen 
Entfehuldigungsbrief zu befänftigen. Ein Bauer aus einem 
rheiniſchen Dorfe, fagt man, erdreijtete fih, dem Pferde des 
Herzogs, ald er auf feiner Flucht vorbeigeritten fam, einen 
Schlag zu verfeßen. „Friſch zu, Herr,“ fagte der Bauer, „Ihr 
müßt fehneller laufen, wenn Ihr vor dem großen Echweden- 
König ausreißt.“ | 

Das unglüdlihe Beifpiel feines Nachbars hatte dem Bifchof 
von Bamberg Elügere Maßregeln eingegeben. Um die Plün- 
derung feiner Lande zu verhüten, fam er dem König mit 
Anerbietungen ded Friedens entgegen, welche aber bloß dazu 
dienen follten, den Lauf feiner Waffen fo lange, bis Hilfe 
herbei fäme, zu verzögern. Guftav Adolph, felbft viel zu 
redlich, um bei einem Andern Arglift zu befürchten, nahıt 
dereitwillig Die Erbietungen des Biſchofs au, und nannte 
fhon die Bedingungen, unter welchen er das Hochftift mit 
jeder feindlichen Behandlung verfhonen wollte. Er zeigte ſich 
um fo mehr dazu geneigt, da ohnehin feine Abficht nicht war, 
mit Vambergs Eroberung die Seit zu verlieren und feine 
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Gilfertigfeit, mit der er die Ausführung diefer Entwürfe vers 
folgte, brachte ihn um die Geldfummen, welde er duch ein 
längeres Verweilen in Tranfeu dem unmächtigen Bifchof leicht 
hätte abängftigen koͤnnen; denn dieſer ſchlaue Praͤlat ließ die 
Unterhandlung fallen, fobald fich dad Kriegögewitter von feinen 
Gränzen entfernte. Kaum hatte ihm Guſtav Adolph den 
Rüden zugewendet, fo warf er fih dem Grafen Tilly in bie 
Arme, und nahm die Truppen des Kaifers in die namlichen 
Städte und Zeftungen auf, welche er kurz zuvor dem Könige 
zu öffnen fich bereitwillig gezeigt hatte. Aber er batte den 
Ruin feines Bisthums durch diefen Kunftgriff nur auf kurze 
Zeit verzögert; ein fchwedifcher Feldherr, der in Franken zu: 
rüdgelaffen ward, übernahm ed, den Bilchof diefer Treulofig- 
feit wegen zu züchtigen, und das Bisthum wurde eben ba 
durch zu einem unglüdlihen Echauplaß ded Kriegs, welden 
Freund und Feind auf gleiche Weife verwüſteten. 

Die Flucht der Kaiferlichen, deren drohende Gegenwart den 
Entfchliegungen der fränkifhen Stände bisher Zwang angethau 
hatte, und das menfchenfreundliche Betragen des Könige mad: 
ten dem Adel fowohl ald den Bürgern diefed Kreifes Muth, 
fih den Schweden günftig zu bezeigen. Nürnberg übergab ſich 
feierlih dem Schuße des Königs; die fränkifhe Mitterfchaft 
wurde von ihm durch fchmeichelhafte Manifefte gewonnen, in 
denen er fich herabließ, fich wegen feiner feindlichen Erfcheinung 
in ihrem Lande zu entfchuldigen. Der Wohlftand Frankens, 
und die Gewiffenhaftigfeit, welche der fchwedifche Krieger bei 
feinem Verkehr mit Eingebornen zu beobachten pflegte, brachte 
den Weberfluß in das königliche Lager. Die Gunft, in welche 
fih Guſtav Adolph bei dem Adel des ganzen Kreifed zu 
fegen gewußt hatte, die Bewunderung und Ehrfurcht, welde 
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ihm. feine glänzenden Thaten Telbit bei dem Feind erwedten, 
die reiche Beute, die man fi im Dienft eines ſtets fiegreichem, 
Königs verſprach, kamen ihm bei der Truppenwerbung fehr zu 
ÖStatten, die der Abgang fo vieler Befadungen von dem Haupt⸗ 
beere nothwendig machte. Aus allen Gegenden des Franken: 
landes eilte man haufenweife herbei, fobald nur die Trommel, 
gerührt wurde. | 

Der König hatte auf die Einnahme Frankens nicht viel 
mehr Seit verwenden können, ald er überhaupt gebraucht hätte, 
es zu durcheilen; die Unterwerfung des ganzen Kreifed zu 
vollenden und dad Croberte zu behaupten, wurde Guſtav 
Horn, einer feiner tüchtigften Generale, mit einem achttaus 
ſend Mann ftarfen Kriegsheere zurückgelaſſen. Er felbit eilte 
mit. der Hauptarmee, die durch die Werbungen in Sranfen 
verftärkt war, gegen den Rhein, um fich diefer Graͤnze des 
Reichs gegen die Spanier zu verfihern, die geiftlihen Kurs 
fürften zu entwaffnen, und in diefen wohlhabenden Ländern 
neue Hülfsquellen zur Fortfeßung ded Kriegs zu eröffnen. 
Er folgte dem Lauf des Mainſtroms; Seligenftadt, Afchaffen- 
burg, Steinheim, alled Land an beiden Ufern des Fluffes ward 
auf diefem Zuge zur Unterwerfung gebracht; felten erwarteten 
die Faiferlichen Befakungen feine Ankunft, niemals behaupteten 
fie ih. Schon einige Zeit vorher war es einem feiner Ober: 
fien geglüdt, die Stadt und Citadelle Hanau, auf deren Er: 
baltung Graf Tilly fo bedacht gewefen war, den Kaiferlichen 
durch einen Weberfall zu entreißen; froh, von dem unertraͤg⸗ 
lihen Drud diefer Soldateska befreit zu feyn, unterwarf fich 
der Graf bereitwillig dem gelindern Joche des ſchwediſchen 
Königs. 

Auf die Stadt Frankfurt war jeßt das vorzüglichite 
Augenmert Guſtav Adolpys gerichtet, deſſen Marime es 
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überhaupt auf deutfhem Boden war, ſich durch die Freund: 
{haft und den Beſitz der wichtigern Städte den Rüden zu 
decken. Frankfurt war eine von den erſten Reichsftädten ge: 
wefen, die er fhon von Sachfen aus zu feinem Empfange hatte 
vorbereiten laffen, und nun ließ er es von Offenbach aus dur 
nenne Abgeordnete abermald auffordern, ihm den Durchzug zu 
geitatten und Befakung einzunehmen. Gern wäre diefe Reichs⸗ 
ſtadt mit der bedenflihen Wahl zwifhen dem König von Echwe: 
den und dem Kaifer verfhont geblieben; denn welde Partei 
fie auch ergriff, fo hatte fie für ihre Privilegien und ihren 
Handel zu fürhten. Schwer konnte der Zorn des Kaifers auf 
ſie fallen, wenn fie fich voreilig dem König von Echweden 
unterwarf und diefer nicht mächtig genug bleiben follte, feine 
Anhänger in Deutichland zu ſchützen. Aber noch weit verderb: 
licher für fie war der Unwille eines unwiderftehlichen Siegers, 
der mit einer furchtbaren Armee fchon gleichfam vor ihren 
Thoren ftand und fie auf Unkoften ihres ganzen Handels und 
Wohlſtandes für ihre Widerfeplichkeit züchtigen fonnte. Umfonft 
führte fie durch ihre Abgeordneten zu ihrer Entfhuldigung die 
Gefahren an, weldhe ihre Meffen, ihre Privilegien, vielleicht 
ihre Meichsfreiheit felbft bedrohten, wenn fie durch Ergreifung 
der fchwedifchen Partei den Zorn des Kaiferd auf fich laden 
follte. Guſtav Adolph feellte fi verwundert, daß die Stadt 
Frankfurt in einer fo außerft wichtigen Sache, als Die Freiheit. 
des ganzen Deutfchlandg und das Schickſal der proteftantifchen 
Kirche fey, von ihren Jahrmaͤrkten fprede, und für zeitliche 
Vortheile die große Angelegenheit des Vaterlandes und ihres 
Gewiſſens hintanfeße. Er habe, fehte er drohend hinzu, von 
der Inſel Nügen an bis zu allen Feftungen und Städten am 
Main den Schlüfel gefunden und werde ihn auch zu der 
Stadt Frankfurt zu finden willen. Das Beſte Deutichlande 
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und die Freiheit der proteitantifhen Kirche feyen allein der 
Zweck feiner gewaffneten Ankunft, und bei dem, Bewußtfeyn 
einer fo gerechten Sache ſey er ſchlechterdings nicht gefonnen, 
fih durch irgend ein Hinderniß in feinem Lauf aufhalten zu 
laffen. Er fehe wohl, daß ihm die Frankfurter nichts als die 
Finger reichen wollten, aber die ganze Hand müſſe er haben, 
um fi daran halten zu Eünnen. Den Deputirten der Stadt, 
welche diefe Antwort zurück brachten, folgte er mit feiner ganzen 
Armee auf dem Fuße nach und erwartete in völliger Schladt: 
ordnung vor Sachfenhaufen die lekte Erklärung des Raths. 
Meun die Stadt Frankfurt Bedenken getragen hatte, fi 
den Schweden zu unterwerfen, fo war es bloß aus Furcht vor 
dem SKaifer gefchehben; ihre eigene Neigung ließ die Bürger 
keinen Augenblick zweifelhaft zwifchen dem Interdrüder der 
dentſchen Freiheit und dem Befchüiger derfelben. Die drohenden 
Surüftungen, unter welchen Guſtav Adolph ihre Erklärung 
jet forderte, Fonnte die Strafbarkeit ihres Abfall3 in den Augen 
des Kaiferd vermindern und den Schritt, den fie gern thaten, 
durch den Schein einer erzwungenen Handlung befchönigen. 
Sest alfo öffnete man dem König von Schweden die Thore, 
‚ der feine Armee in prachtvollem Zuge und bewundernswiürdiger 
Drdnung mitten durch diefe Kaiferftadt führte. Sechshundert 
Mann. blieben in Sahfenhaufen zur Befakung zurück; der 
König ſelbſt rüdte mit der übrigen Armee noch an deinfelben 
Abend gegen die Mainzifhe Stadt Höchft an, welche vor ein- 
brechender Naht fehon erobert war. 
Mahrend daB Guſtav Adolph längs dem Mainjirom 
. Eroberungen machte, Erönte das Glüd die Unternehmungen 
feiner Generale und DBundesverwandten auch im nördlichen 
- Deutfchland. Roſtock, Wismar und Dömitz, die einzigen noch 
übrigen feiten Derter im Herzogthum Mecklenburg, welde 
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noch unter dem Joche Eaiferlicher Beſatzungen ſeufzten, wurden 
von dem rechtmäßigen Beſitzer, Herzog Johann Albrecht, 
unter der Leitung des fhwedifchen Feldherrn Achatius Tott, 
beswungen. Umfonjt verfuchte es der Taiferlihe General Wolf, 
Sraf von Mannsfeld, den Schweden dad Stift Halberftadt, 
von welchem fie fogleich nach dem Leipziger Stege Befig genom⸗ 
men, wieder zu entreißen; er mußte bald darauf auch das Etift 
Magdeburg in ihren Händen laffen. Ein fchwedifcher General, 
Banner, der mit einem achttaufend Mann flarfen Heere an 
der Elbe zurüd geblieben war, hielt die Stadt Magdeburg 
auf das Engfte eingefchloffen, und hatte fchon mehrere Faifer 
lihe Regimenter niedergeworfen, welde zum Entſatz biefer 
Stadt herbei gefchickt worden. Der Graf von Mannsfeld 
vertheidigte fie zwar in Perfon mit fehr vieler Herzhaftigket; 
aber zu fhwach an Mannfchaft, um dem zahlreihen Heere der 
Belagerer lange Widerftand leiften zu koͤnnen, dachte er ſchon 
auf die Bedingungen, unter welchen er die Stadt übergeben 
wollte, al3 der General Pappen heim zu feinem Entfaß herbel- 
Fam und die feindlichen Waffen anderswo befchäftigte. Dennoch 
wurde Magdeburg, oder vielmehr die fhlehten Hütten, bie 
aus den Ruinen diefer großen Stadt traurig hervorblidten, 
in der Zolge von den Kaiferlihen freiwillig geräumt, und 
gleich darauf von den Schweden in Befiß genommen. 

Auch die Stände des niederfähfifhen Kreifes wagten 
ed, nah den glüdlihen Unternehmungen des Königs ihr 
Haupt wieder von dem Schlage zu erheben, den fie in dem 
unglüdlichen dänifchen Kriege durch Wallenftein und Tilly 
erlitten hatten. Sie hielten zu Hamburg eine Bufammenkunft, 
“auf welcher die Errichtung von drei Negimentern verabredet 
"wurde, mit deren Hülfe fie fih der aͤußerſt drüdenden kaiſer⸗ 
lichen Befagungen zu entledigen hofften, Dabei ließ es der 
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Biſchof von Bremen, ein Verwandter des Königs von 
Schweden, noch nicht bewenden; er brachte auch für ſich be: 
fonderd Truppen zufammen und dngftigte mit denfelben wehr⸗ 
loſe Pfaffen und Mönche, hatte aber das Unglüd, durch den 
kaiſerlichen General, Grafen von Gronsfeld, bald ent: 
‚waffnet zu werden. Auch Georg, Herzog von Lüneburg, 
vormald DOberfier in Ferdinands Dienften, ergriff jest 
Guſtav Adolph Partei und warb einige Megimenter für 
diefen Monarchen, wodurch die Faiferlihen Truppen in Nie: 
derfachfen zu nicht geringem Vortheil des Königs befchäftigt 
‚wurden. 

Noch weit wichtigere Dienfte aber leiftete dem König Land: 
graf Wilhelm von Heffen: Kaffel, deſſen fiegreihe Waffen 
‚einen großen Theil von Weftphalen und Niederfachfen, das 
Stift Kulda und felbft dad Kurfürftenthbum Köln zittern mach: 
ten. Man erinnert fich, daß unmittelbar nach dem Bündniß, 
welches der Kandgraf im Lager zu Werben mit Guſtav 

Adolph gefhloffen Hatte, zwei kaiſerliche Generale, von 
Sugger und Altringer, von dem Grafen Tilly nah Heffen 
beordert wurden, den Landgrafen wegen feines Abfald vom 
Kaiſer zu züchtigen. Aber mit männlichem Muthe hatte diefer 
Fürſt den Waffen des Zeindes, fo wie feine Landftände den 
Aufruhr predigenden Manifeften des Grafen Tilly wider: 
fanden, und bald befreite ihn die Leipziger Schlacht von diefen 
verwüftenden Schaaren. Er benugte ihre Entfernung mit eben 
fo viel Muth ald Entfchloffenheit, eroberte in kurzer Zeit 
Vach, Münden und Hörster, und dngftigte durch feine 
fchleunigen Fortſchritte das Stift Fulda, Paderborn und alle 
“an Heffen grängenden Stifter. Die in Furcht gefegten Staaten 
eilten, durch eine zeitige Unterwerfung feinen Kortichritten 
Gränzen zu feßen, und entgingen der Plünderung durch 
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beträchtlihe SGeldfummen, die fie ihm freiwillig entrichteten. 
Nach diefen glüdlihen Unternehmungen vereinigte der Land: 
graf fein fiegreihes Heer mit der Hauptarmee Yuftav Adolphs, 
und er felbft fand fih zu Frankfurt bei diefem Monarchen ein, 
um den ferneren Operationsplan mit ihm zu verabreden. 

Mehrere Prinzen und auswärtige Sefandte waren mit ihm 
in diefer Stadt erfhienen, um der Sröße Guftav Adolphs 
zu buldigen, feine Gunſt anzuflehen, oder feinen Zorn zu be: 
fänftigen. Unter diefen war der merfwirrdigite der vertriebene 
König von Böhmen und Pfalzgraf, Friedrich der Fünfte, 
der aus Holland dahin geeilt war, fih feinem Rächer und 
Belhüger in die Arme zu werfen. Guftav Adolph erwies 
ihm die unfruchtbare Ehre, ihn als ein gefrönted Haupt zu 
begrüßen, und bemühte fih, ihm durch eine edle Theilnahme 
fein Unglück zu erleihtern. Aber fo viel fih auch Friedrid 
von der Macht und dem Glüd feines Befchügers verfprach, fo 
viel er auf die Gerechtigfeit und Großmuth desfelben baute, fo 
weit entfernt war dennoch die Hoffnung zur Wiederherftellung 
dieſes Unglüdlichen in feinen verlornen Ländern. Die Unthätig: 
Feit und die widerfinnige Politif des englifhen Hofes hatte dem 
Eifer Guſtav Adolphs erfältet, und eine Empfindlichkeit, . 
über die er nicht ganz Meifter werden Eonnte, ließ ihn hier 
den glorreichen Beruf eines Befchüßers der Unterdrüdten ver: 
geffen, den er bei feiner Erſcheinung im deutfchen Neiche fo 
laut angefündigt hatte. Auch den Landgrafen Georg von 
Heffen:- Darmftadt hatte die Furcht vor der unwiderfteb: 
lihen Macht und der nahen Rache des Königs herbei gelodt und 
zu einer zeitigen Unterwerfung bewogen. Die Verbindungen, in 
‚welchen diefer Fürft mit dem Kaifer ftand, und fein geringer 
‚Eifer für die proreftantifche Sache waren dem König Fein Ge: 
heimniß; aber er begnügte fih, einen fo unmächtigen Feind 
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gu verſpotten. Da der Landgraf fih ſelbſt und die politifche 
Rage Deutſchlands wenig gemig kannte, um fich, eben fo 
umwiſſend als dreift, zum Mittler zwifchen beiden Parteien 
aufzuwerfen, fo pflegte ihn Guſtav Adolph fpottweife nur. 
den Friedensftifter zu nennen. Oft hörte man ihn fagen, 
wenn er mit dem Kandgrafen fpielte und ihm Geld abgewann: 
„Er freue fih doppelt des gewonnenen Geldes, weil es Faifer: 
liche Münze ſey.“ Landgraf Georg dankte es bloß feiner 
Verwandtſchaft mit dem Aurfürften von Sachfen, den Guftav 
Adolph zu fchonen Urfache hatte, daß fich diefer Monarch mit 
Uebergabe feiner Feſtung NRüffelöheim und mit der Zufage 
begnügte, eine firenge Neutralität in dieſem Kriege zu beobach- 
sen. Auch die Grafen des Weiterwaldes und der Wer: 
terau waren in Frankfurt bei dem König erfchienen, nm ein 
Buͤndniß mit ihm zu errichten und ihm gegen die Spanier 
ihren Beiftand anzubieten, der ihm in der Folge fehr nützlich 
wor. Die Stadt Krauffurt felbft hatte alle Urſache, fich der 
Gegenwart ded Monarchen zu rühmen, der durch feine fünig- 
lihe Autorität ihren Handel in Schuß nahm und die Eicher: 
heit der Meffen, die der Krieg fehr geftört hatte, durch die 
nachdrücklichſten Vorkehrungen wieder herftellte. 

Die fchwedifhe Armee war jeßt durch zehntauſend Heffen 
verſtaͤrkt, welde Landgraf Wilhelm von Kaffel dein König 
zugeführt hatte. Schon hatte Guſtav Adolph Königftein 
angreifen laffen, Koftheim und Flörsheim ergaben ſich ihm 
nach einer kurzen Belagerung, er beherrfchte den ganzen Main- 
firom, und zu Höchft wurden in aller Eile Fahrzeuge gezimmert, 
um die Truppen über den Rhein zu feßen. Diefe Anftalten 
erfüllten den Kurfürften von Mainz, Anfelm Eafimir, 
mit Furcht, und er zweifelte feinen Angenblick mehr, daß er 
der Nächfte fey, den der Sturm de3 Krieged bedrohte, Ale 
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ein Anhänger ded Kaiferd und eines der thätigften Mitglieder 
der Larholifhen Kigue, hatte er Fein beffered Los zu hoffen, 
als feine beiden Amtsbruͤder, die Bifhöfe von Würzburg und 
Bamberg, bereits betroffen hatte. Die Lage feiner Länder am 
Nheinftrom machte ed dem Zeinde zur Nothwendigfeit, ſich 
ihrer zu verfihern, und überdem war diefer gefegnete Strich 
Landes für das bedürftige Heer eine unüberwindliche Reizung. 
Aber zu wenig mit feinen Kräften und dem Gegner bekannt, 
den er vor fih hatte, fchmeichelte ſich der Kurfürft, Gewalt 
durch Gewalt abzutreiben und durch die Feftigkeit feiner Wälle 
die fchwedifche Tapferkeit zu ermüden. Er ließ in aller Eile 
die Feſtungswerke feiner Refidenzftadt ausbeffern, verfah fie mit 
Allem, was fie fähig machte, eine lange Belagerung auszuhalten, 
und nahm noch überdies zweitaufend Spanier in feine Mauern 
auf, melche ein fpanifcher General, Don Philipp von Spyive, 
commandirte. Um den fchwedifchen Fahrzeugen die Annäherung 
unmöglich zu machen, ließ er die Mündung ded Mains durch 
viele eingefchlagene Pfähle verrammeln, auch große Steinmaflen 
und ganze Schiffe in diefer Gegend verfenfen. Gr felbft 
flüchtete fih, in Begleitung des Bifhofs von Worms, mit 
feinen beften Schäßen nah Köln, und überließ Stadt und 
Land der Raubgier einer tyrannifhen Beſatzung. Alle diefe 
Vorkehrungen, welche weniger wahren Muth als unmaächtigen 
Trotz verriethen, hielten die fchwedifche Armee nicht ab, gegen 
Mainz vorzurüden und die ernftlihften Anftalten zum Angriff 
der Stadt zu machen. Während daß fih ein Theil der Truppen 
in dem Rheingau verbreitete, Alles, was fih von Spanien 
dort fand, niedermachte und übermäßige Eontributionen er: 
preßte, ein anderer die Fatholifchen Derter des Weftermaldes 
und der Wetterau brandfchagte, hatte fi) die Hauptarmee 
fhon bei Caſſel, Mainz gegenüber, gelagert und Herzeg 
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gu verſpotten. Da der Landgraf ſich felbft und die politifche 
Ange Deutſchlands wenig genug Fannte, um fi, eben fo 
unwiſſend als dreift, zum Mittler zwifchen beiden Parteien 
aufzumwerfen, fo pflegte ihn Suftav Adolph fpottweile nur 
den Friedensſtifter zu nennen. Oft hörte man ihn fagen, 
werm er mit dem Landgrafen fpielte und ihm Geld abgewann: 
„Er freue fih doppelt des gewonnenen Geldes, weil ed kaiſer— 
Ude Münze ſey.“ Landgraf Georg dankte es bloß feiner 
Verwandtſchaft mit dem Kurfürften von Sachſen, den Guſtav 
Adolph zu fchonen Urfache hatte, daß fich diefer Monarch mit 
Uebergabe feiner Feftung Rüffelsheim und mit der Zufage 
begnuͤgte, eine firenge Neutralität in dieſem Kriege zu beobadh- 
sn. Auch die Grafen des Weſterwaldes und der Wer: 
terau waren in Frankfurt bei dem König erjchienen, nm ein 
Buͤndniß mit ihm zu errichten und ihm gegen die Spanier 
ihren Beiftand anzubieten, der ihm in der Folge fehr nüglich 
or. Die Stadt Frankfurt felbft hatte alle Urſache, fich der 
Gegenwart des Monarchen zu rühmen, der durch feine könig— 
lihe Autorität ihren Handel in Schug nahm und die Eicher: 
beit der Meſſen, die der Krieg fehr geftört hatte, durch die 
nahdrüdlichften Vorkehrungen wieder herftellte. 

Die fchwedifhe Armee war jeßt durch zehntanfend Heſſen 
verftärkt, welde Landgraf Wilhelm von Kaffel dem König 
zugeführt hatte. Schon hatte Guſtav Adolph Königftein 
angreifen laffen, Koftbeim und Flörsheim ergaben fih ihm 
nach) einer kurzen Belagerung, er beherrfchte den ganzen Main: 
firom, und zu Höchft wurden in aller Eile Fahrzeuge gezimmert, 
um die Truppen über den Rhein zu ſetzen. Diefe Anftalten 
erfüllten den Kurfürflen von Mainz, Anfelm Gafimir, 
mit Furcht, und er zweifelte feinen Augenblick mehr, daß er 
der Nächfte fen, den der Sturm des Krieges bedrohte, Als 
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zum furchtbarften "Angriff gesüflet, wenn etwa ber König an 
Diefem Ort den Uebergang wagen würde. 

Der Muth tes Königs ſetzte Ihn bei diefer Gelegenheit 
einer fehr großen Gefahr. aus, in feindliche Hände zu gerathen. 
um das jenfeitige Ufer zu befichtigen, hatte er fich in einem 
Heinen Nahen fiber den Fluß gewagt; kaum aber mar er ge: 
landet, fo überfiel ihn ein Haufen fpanifcher Meiter, aus deren 
Händen ihn nur die eilfertigfte Rückkehr befreite. Endlich ge: 
lang es ihm, durch Borfchnb etlicher benachbarten Schiffer ſich 
einiger Fahrzeuge zu bemädtigen, auf deren zweien er ben 
Grafen von Brahe mit dreihundert Schweden überfegen lief. 
Nicht fa bald hatte diefer Zeit gewonnen, fih am jenfeitigen 
Ufer zu verfhangen, als er von vierzehn Compagnien fpani: 
her Dragoner und Eüraffiere überfallen wurde. So grof 
die Weberlegenheit des Feindes war, fo tapfer wehrte fi 
Brahe mit feiner Fleinen Schaar, und fein heldenmüthiger 
Widerftand verfchaffte dem König Zeit, ihn in eigener Perſon 
mit frifhen Truppen zu unterſtuͤzen. Nun ergriffen die 
Spanier, nach einem Verbuft von Tehshundert Todten, bie 
Flucht; Einige eilten, die fefte Stadt. Oppenheim, Andere Mainz 
zu gewinnen. Ein marmorner Löwe auf einer hohen Cäule, 
in der rechten Klaue ein bloßes Schwert, auf dem Kopf eine 
Sturmhaube tragend, zeigte norh fiebenzig Jahre nachher dem 
Wanderer die Stelle, wo der unfterbliche König den Haupt: 
ftrom &ermaniens yaffirte. 

Gleich nach diefer glücklichen Action ſetzte Guſtav Adolph 
das Geſchütz und den größten Theil der Truppen über den Fluß 
und belagerte Oppenheim, welches nach einer verzweifelten 
Gegenwehr am Sten December 1631 mit ftürmender Hand er: 
fliegen ward. Fünfhundert Spanier, welche diefen Ort fo hen: 
haft vertheidigt hatten, wurden insgefammt ein Opfer der 


fhwedifchen Furie. Die Nachricht von Guſtavs Webergang. 
über den. Rheinſtrom erfchredite alle Spanier. und Lotbringer, 
welche das ienfeitige Land befegt und fich hinter dieſem Fluſſe 
wor der Rache der. Schweden. geborgen geglaubt hatten. Schnelle 
Flucht war jetzt ihre einzige Sicherheit; jeder nicht ganz halte 
bare Ort ward aufs Eilfertigfte verlaffen. Nacd einer langen. 
Meihe von Gewaltthätigfeiten gegen den wehrlofen Bürger 
räumten die Kothringer die Stadt Worms, welde fie 
noch. vor ihrem Abzuge mit muthwilliger Grauſamkeit miß- 
bandelten. Die Spanier. eilten, fih in Frankenthal einzu- 
fliegen, in weldher Stadt fie fib Hoffnung machten, den 
fiegreichen Waffen Guſtav Adolphe zu trogen. 
Der König verlor nunmehr Eeine Zeit, feine Abfichten auf 
die Stadt Mainz auszuführen, in welche fich der Kern der 
fpanifchen Truppen geworjen hatte. Indem er jenfeit3 des 
Rheinſtroms gegen diefe Stadt anrüdte, hatte fich der Land: 
graf won Heſſen-Kaſſel dieſſeits des Fluſſes derfelben genäbert, 
und auf dem Wege dahin mehrere feite Dläße unter feine Bor- 
mäßigfeit gebracht. Die belagerten Spanier, obgleich von deiden 
Seiten eingeſchloſſen, zeigten anfänglich viel Muth und: inte 
ſchloſſen heit, das Aeußerſte zu erwarten, und ein ununterbroche⸗ 
nes, heftiges Bombenfeuer regnete mehrere Tage lang in das 
ſchwediſche Lager, welches dem Könige manchen braven Soldaten 
koſtete. Aber dieſes muthvollen Widerſtandes ungeachtet gewan—⸗ 
nen die Schweden immer mehr Boden und waren dem Stadte 
graben fchon jo nahe gerüdt, daß fie ſich ernitlich zum Sturm 
anſchickten. Jetzt fank den Belagerten der Much. Mit Necht 
zitterten fie vor dem wilden Ungeſtum des ſchwediſchen Golda- 
ten, wovon der Marienberg bei Würzburg ein fchreebaftes 
Zeugnis ablegte. Ein fürchterliches Los erwartete die Stadt 
Mainz, wenn fie iu Sturm erſtiegen werden jolkte, und leicht 


Lonnte der Feind fich verfucht fühlen, Magdeburgs-fchauderhaftes 
Schickſal an diefer reihen und prachtvollen Reſidenz eines 
tatholifchen Fürften zu rächen. Mehr um die Stadt, ale um 
ihr eigenes Leben zu fehonen, capitulirte am vierten Tage 
Die fpanifche Befakung, und erhielt von der Großmutb des 
Königs ein fihered Geleit bis nah Luxemburg; doch ftellte 
ſich der größte Theil derfelben, wie bisher fon von mehreren 
geſchehen war, unter Ihwedifhe Fahnen. 

Am 13ten December 1631 hielt der König von Schweden 
feinen Einzug in die eroberte Stadt und nahm im Palaſt des 
Kurfürften feine Wohnung. Achtzig Kanonen fielen als Bente 
in feine Hände, und mit achtzigtaufend Gulden mußte die 
Bürgerfchaft die Plünderung ablaufen. Bon diefer Schatzung 
waren die Juden und die GSeiftlichfeit ausgefchloffen, welde 
noch für fich befonders große Summen zu entrichten hatten. 
Die Bibliothek des Kurfürften nahm der König als fein 
Eigenthum zu ſich und fchenkte fie feinem Reichskanzler 
Drenjtierna, der fie dem Gymnaſium zu Wefteräs abtrat; 
aber das Schiff, das fie nach Schweden bringen follte, fcheiterte, 
and die Oftfee verfchlang diefen unerfeglihen Schatz. 

Nah dem Verluft der Stadt Mainz hörte das Unglüd 
nicht auf, die Spanier in den Gegenden ded Rheins zu ver: 
folgen. Kurz vor Eroberung jener Stadt hatte der Landgraf 
on Heſſen-Kaſſel Falkenftein und Meifenberg eingenommen; 
Die Feitung Königftein ergab fih den Heſſen; der Rheingraf 
Otto Ludwig, einer von den Generalen des Königs, hatte 
Dad Glück, neun fpanifhe Schwadronen zu fhlagen, die gegen 
Frankenthal im Anzuge waren, und fich der wichtigften Städte 
am Nheinftrom von Boppart bis Bacharach zu bemächtigen. 
Nach Einnahme der Keftung Braunfels, welche die wetter: 
auifhen Grafen mit ſchwediſcher Hülfe zu Stande brachten, 


verloren die Spanier jeden Plaß in der Wetterau, und in der 
ganzen Pfalz Eonnten fie, außer Frankenthal, nur fehr 
wenige Städte retten. Landau und Kronmweißenburg 
. erflärten fich laut für Die Echweden. Speyer bot fih an, 
Truppen zum Dienft des Könige zu werben. Mannheim 
ging durch die Befonnenheit des jungen Herzogg Bernhard 
von Weimar und durch die Nachläffigkeit des dortigen Com⸗ 
mandanten verloren, der auch dieſes Ungluͤcks wegen zu Heidel- 
berg vor das Kriegsgericht gefordert und enthauptet ward. 
Der König hatte den Feldzug bis tief in den Winter ver: 
längert, und wahrfcheinlich war felbit die Rauhigkeit der 
Jahreszeit mit eine Urfache der Leberlegenheit gewefen, welche 
der ſchwediſche Soldat üter den Feind dehanptete Jetzt aber 
bedurften die erfchöpften Truppen der Erholung in den Winter: 
auartieren, welche ihnen Guſtav Adolph auch bald nach 
Eroberung der Stadt Mainz in der umliegenden Gegend 
bewilligte. Er felbft benußte die Ruhe, welche die Jahreszeit 
feinen Eriegerifchen Operationen auflegte, dazu, die Gefchäfte 
des Cabinets mit feinem Reichskanzler abzuthun, der Neu⸗ 
tralität wegen. mit dem Feind Unterhandlungen zu pflegen, _ 
und einige politifche Streitigkeiten mit einer bundesverwandten 
Macht zu beendigen, zu denen fein bisheriged Betragen den 
Grund gelegt hatte. Zu feinem Winteraufenthalt und zum 
Mittelpunkt diefer Staatögefhäfte erwählte er die Stadr 
Mainz, .gegen die er überhaupt eine größere Neigung blicken 
ließ, als fi) mit dem Intereffe der deutichen Fürften und mit 
dem kurzen Befuche vertrug, den er dem Reiche hatte abftat: 
ten wollen. Nicht zufrieden, die Stadt auf dag Staͤrkſte 
befeftigt zu haben, ließ er auch ihr gegenüber, in dem Winkel, 
den der Main mit dem Rheine macht, eine neue Citabdelle 
anlegen, die nach ihrem Stifter Guftavsburg genannt, 
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aber unter dem Namen Pfaffenraub, Pfaffenzwang- 
bekannter. geworden tif. 

Indem Guftav Adolph fihb Meifter vom Rhein machte, 
und die drei angränzenden Kurfürſtenthümer mit feinen fieg 
reihen Waffen bedrohte, wurde in Parid und Saint-Germain 
von feinen wachſamen Feinden jeder Kunftgriff der Politik in 
Bewegung gefeßt, ihm den Beiſtand Frankreichs zu entziehen, 
und ihn, wo möglich, mit diefer Macht in Krieg zu vermideln. 
Er felbft hatte durch die unerwartete und zweideutige Wendung 
feiner Waffen gegen den Rheinftrom feine Freumde fingen 
gemacht und feinen Gegnern die Mittel dargereicht, ein ge: 
fährlihes Mißtrauen in feine Abfichten zu erregen. Nachdem 
er das Hochftift Würzburg und den größten Theil Frankens 
feiner Macht unterworfen hatte, ftand eö bei ihm, durch das 
Hocftift Bamberg und durch die obere Pfalz in Bayern und 
Defterreich einzubrechen; nnd die Erwartung war fo allgemein 
als natürlich, daß er nicht fäumen würde, den Kaifer und. der 
Herzog von Bayern im Mittelpunkt ihrer Macht anzugreifen, 
und durch lleberwältigung diefer beiden Hauptfeinde den Krieg 
auf das Schnellfte zu endigen. Aber zu nicht geringem Erſtau⸗ 
nen beider ftreitenden Theile verließ Guftav Adolph die won 
der allgemeinen Meinung ihm vorgezeichnete Bahn, und anfkatt 
feine Waffen zur Rechten zu fehren, wendete er fie zur Linten, 
um die minder fehuldigen und minder zu fürdtenden Zürfen 
des Kurrheing feine Macht empfinden zu laffen, indem er feinen 
zwei wichtigften Gegnern Friſt gab, neue Kräfte zu ſammein. 
Nichts ald die Abficht, Durch Vertreibung der Spanier vor allen 
Dingen den unglüdtichen Palzgrafen Friedrich den Fünf: 
ten wieder in den Befis feiner Länder zu ſetzen, konnte dieſen 
überrafhenden Schritt erflärlih machen, und. der Glaube an 
die nahe Wiederherjtellung Friedrichs brachte anfangs auch 
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wirklich den. Argmohn feiner Freunde und die Verleumdungen 
feiner Gegner. zum Schweigen. est aber war die untere 
Pfalz faft durchgaͤugig von Feinden gereinigt, und Guſtav 
Adolph fuhr fort, neue Eroberungsplane am Rhein zu ent- 
werfen; er fuhr fort, die eroberte Pfalz dem rechtmäßigen 
Befiger zurudzuhalten. Vergebens erinnerte der Abgefandte des 
Könige von Englaud den Eroberer an das, was die Gerechtig- 
keit von ihm forderte und fein eigenes feierlich ausgeſtelltes 
Berfprehen ihm zur Chrenpfliht machte. Guſtav Adolph _ 
beantwortete diefe Aufforderung mit bittern Klagen über die 
Unthätigteit des englifhen Hofes, und rüftete fih lebhaft, 
feine fiegreihen Fahnen mit Nächftem in Elfaß und felbft 
in Lothringen augzubreiten. 

Sept wurde das Mißtrauen gegen den fhwedifchen Mon: 
archen laut, und der Haß feiner Gegner zeigte fih dußerft ge⸗ 
Thäftig, die nachtheiligften Gerüchte von feinen Abfichten zu 
verbreiten. Schon längft hatte der Miniſter Ludwigs des 
Dreizehnten, Richelieu, der Annäherung des Könige gegen 
die franzöfifchen Gränzen mit Unruhe zugefehen, und dad miß- 
trauifche Gemuͤth feines Herren öffnete ſich nur allguleicht den 
ſchlimmen Muthmaßungen, welche darüber angejtellt wurden. 
Frankreich war um eben diefe Zeit in einen bürgerlichen Krieg 
mit dem proteftantifchen Theil feiner Bürger verwidelt, und die 
Furcht war in der That nicht ganz grundlos, daß die Annäherung 
eines. ſiegreichen Königs von ihrer Partei ihren gefunfenen Muth 
nen: beleben und fie zu dem gewaltfamfien Widerftande auf: 
munter möchte. Dies Fonnte gefcheben, auch wenn Guſtav 
Adolph: auf das Weitefte davon entfernt war, ihnen Hoffnung zu 
machen, und. an feinem Bundesgenoflen, dem König von Frank: 
reich, eine wirkliche Untreue zu begeben. Aber der rachgierige 
Sinn des Bifchofs von. Würzburg, der den Verluſt feiner Zander 


am franzöfifhen Hofe zu verfhmerzen fuchte, die giftvolle Be⸗ 
redſamkeit der Jeſuiten und der gefchäftige Eifer des bayeriſchen 
Minifters ftellten dieſes gefährliche Verftändnig zwifchen ben 
Hugenotten und dem König von Schweden als ganz erwieſen 
dar, und wußten den furchtfamen Geift Ludwigs mit den 
fchreelichften Beforgniffen zu beftürmen. Nicht bloß thörichte 
Politiker, auch manche nicht unverfländige Katholifen glaubten 
in vollem Ernft, der König werde mit Nächften in das innerfte 
Frankreich eindringen, mit den Hugenotten gemeine Sade 
machen und die Eatholifche Religion in dem Königreich umſtür⸗ 
zen. Fanatiſche Eiferer fahen ihn fehon mit einer Armee über 
die Alpen klimmen und den Statthalter Ehrifti felbft in Italien 
entthronen. Sp leicht fih Traumereien dieſer Art von felbit 
widerlegten, fo war dennoch nicht zu länanen, daB Quftav 
durch feine Kriegsunternehmungen am Rhein dem Argwohn 
feiner Gegner eine gefährliche Blöße gab, und einigermaßen 
den Verdacht rechtfertigte, ald ob er feine Waffen weniger 
gegen den Kaifer und den Herzog von Bayern, ald gegen die 
Fatholifche Religion überhaupt habe richten wollen. 

Das allgemeine Gefchrei des Unwillens, welches die Fatho: 
lifhen Höfe, von den Jefuiten aufgereizst, gegen Frankreichs 
Verbindungen mit den Feinden der Kirche erhoben, bewog endlid 
den Cardinal von Richelien, für die Sicherftellung feiner Re: 
ligion einen entfcheidenden Schritt zu thun, und die Eatholifche 
Welt zugleich von dem ernftlichen Neligiongeifer Frankreichs 
und von der eigennüßigen Politif der geiftlihen Neicheftände 
zu überführen. Weberzeugt, daß die Abfichten des Königs von 
Schweden, fo wie feine eigenen, nur auf die Demütbigung 
des Hauſes Defterreich gerichtet feyen, trug er kein Bedenken, 
den liguiftifchen Fürften von Seiten Schwedens eine voll: 
fommene Neutralität zu verfprechen, fobald fie fich der Allian; 
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mit dem Kaifer entfchlagen und ihre Truppen zurüdsiehen 
würden. Welchen Entfchluß nun die Fürften faßten, fo batte 
Richelien feinen Swed erreiht. Durch ihre Trennung von 
ber öfterreichifchen Partei wurde Ferdinand den vereinigten 
Waffen Frankreichs und Schwedens wehrlos bloßgeftellt, und 
Guſtav Adolph, von allen feinen übrigen Feinden in Deutfch- 
land befreit, Eonnte feine ungetheilte Macht gegen die Eaifer: 
lichen Erbländer kehren. Unvermeidlich, war dann der Kal des 
öfterreihifhen Haufes, und diefes letzte große Ziel aller Be: 
frebungen Riche lieu's ohne Nachtheil der Kirche errungen. 
Ungleich mißlicher hingegen war der Erfolg, wenn die Fürften 
der Ligue auf ihrer Weigerung bejtehen und dem öfterreichifchen 
Bündniß noch fernerhin getreu bleiben folten. Dann aber 
hatte Frankreich vor dem ganzen Europa feine Fatholifche Ge: 
finnung erwiefen und feinen Pflichten ald Glied der römifchen 
Kirche ein Genüge gethan. Die Fürften der Ligue erfchienen 
dann allein als die Urheber alled Unglücks, welches die Fort- 
Dauer des Kriegs über das Fatholifhe Deutfchland unaus- 
bleiblich verhängen mußte; fie allein waren es, die durch ihre 
eigenfinnige Unhänglichkeit an den Kaifer die Maßregeln ihres 
Beihügers vereitelten, die Kirche in die äußerfte Gefahr und 
fih felbft ind Verderben flürzten. 

NRichelieu verfolgte diefen Plan um fo lebhafter, je mehr 
er durch die wiederholten Aufforderungen des Kurfürften von 
Bayern um franzöfifhe Hülfe ind Gedränge gebracht wurde. 
Man erinnert fih, daB diefer Fürſt fchon feit der Zeit, als 
er Urfache gehabt hatte, ein Mißtrauen in die Gefinnungen des 
Kaiferd zu fegen, in ein geheimes Bündniß mit Frankreich 
getreten war, wodurch er fih den Beſitz der pfälzifhen Kur: 
würde gegen eine Fünftige Sinnesänderung Ferdinand s zu 
verſichern hoffte. So deutlih auch ſchon der Urfprung diefes 


Tractats zu erkennen gab, gegen welchen Feind er errichtet 
werden, fo dehnte ihn Marimilian jest, willkuͤrlich genng, 
and) auf die Angriffe des Könige von Schweden aus und img 
fein Bedenken, diefelbe Hülfleiftung, welche men ihm bloß 
gegen Defterreich zugefagt hatte, auch gegen Suften Adolph, 
den. Alliirten der franzöfifhen Krone, zu fordern. Durch diefe 
widerfprechende Alltanz mit zwei einander entgegeugefehten 
Mächten in Verlegenheit gefebt, wußte fh Richelien nur da⸗ 
durch zu helfen, daß er den Feindfeligkeiten zwifchen Beiden ein 
fchleunige3 Ende machte; und eben fo wenig geneigt, Bayern 
preiszugeben, ald, durch feinen Vertrag mit Schweden aufer 
Stand gefeßt, es zu fohüßen, verwendete er ſich mit ganzem 
Eifer für die Neutralität, als dad einzige Mittel, feinen dor⸗ 
velten Verbindungen ein Genüge zu leiften. Ein eigener Benoll: 
mächtigter, Marquis von Breye, wurde zu diefem Enbe «u 
den König von Schweden nah Mainz abgefhidt, feine Ge: 
finnungen über diefen. Punkt zu erforfhen umd für die alliierten 
Türken gimitige Bedingungen von. ihm zu erhalten. Aber, 
ſo wichtige Urfachen Ludwig der Dreizehnte hatte, biele 
Neutralität zu Stande gebracht zu fehen, fo triftige Gründe 
hatte Guſtav Adolph, das Gegentheil zu wünſchen. Dutch 
zahlreiche Proben überzeugt, Daß der. Abichen der liguiſtiſchen 
Fürften vor der pröteftantifchen Religion unüberwindli, ihr 
Haß gegen die audländifhe Macht der Schweden unauslöſchlich 
thre Anhänglichfeit an dad Haus Defterreidy unvertilgbar ſey, 
fürchtete er ihre.offenbare Keindfchaft weit weniger, als er einer 
Neutralität mißtraute, die mit ihrer Neigung fo fehe im 
Widerſpruche ftand. Da er fib überdicd durch feine Lage auf 
Deutfhem Boden genöthist Tab, auf Koften der Feinde ben 
Krieg fortzuſetzen, fo. verlor er augenfcheinlich, wenn er, ohne 
neue Freunde Dadurch zu gewinnen, Die Zahl feiner öffenrlichen 
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Feinde verminderte. Kein Wunder alfo, wenn Guſtav Adolph 
wenig Neigung bliden ließ, die Neutralität der katholiſchen 
Sürften, wodurch ihm fo wenig geholfen war, durch Auf: 
opferung feiner errungenen Vortheile zu erfaufen. 

Die Bedingungen, unter welden er dem Kurfürften von 
Bayern die Neutralität bewilligte, waren drüdend und diefen 
Gefinnungen gemäß. Er forderte von der Eatholifchen Ligue 
eine gänzlihe Unthätigfeit, Zurüdziehung ihrer Truppen von 
der Faiferlichen Armee, aus den eroberten Pläßen, aus allen 
proteftantifchen Ländern. Noch außerdem wollte er die ligui⸗ 
ſtiſche Kriegsmacht auf eine geringe Anzahl herabgefeht wiffen. 
Alle ihre Länder follten den Eaiferlihen Armeen verfchloffen 
ſeyn und dem Haus Defterreich weder Mannfchaft noch Lebens⸗ 
wittel und Munition aus denfelben geftattet werden. So 
hart das Geſetz war, welches der Leberwinder den Ueberwun— 
denen auflegte, fo fchmeichelte fich der franzöfiiche Mediatenr 
noch immer, den Kurfürften von Bayern zu Annehmung de3- 
felben vermögen zu können. Diefes Gefchäft zu erleichtern, 
hatte fih Suftav Adolph bewegen laffen, dem legtern einen 
Waffenftillftand auf vierzehn Tage zu bewilligen. Mber zur 
nämlichen Zeit, al3 dieſer Monarch durch den franzöfifhen 
Agenten wiederholte Werfiherungen von dem guten Fortgang 
diefer Unterhandlung erhielt, entdeckte ihm ein aufgefangener 
Brief des Kurfürften an den General Pappenheim in Welt: 
phalen die Treulofigkeit diefed Prinzen, der bei der ganzen 
Negociation nichts gefucht hatte, als Zeit zur Mertheidigung 
zu gewinnen. Weit davon entfernt, fih durch einen Ver: 
gleiih mit Schweden in feinen Kriegsunternehmungen Feſſeln 
anlegen zu laffen, befchleunigte vielmehr der hinterliftige Fürft 
feine Rüftung und benußte die Muße, die ihm der Feind ließ, 
defto nachdrüdlichere Anftalten zur Gegenwehr zu treffen. 


270 


Diefe ganze Neutralitätsunrerband!ungzerrißalfo fruchtlos und 
hatte zu nichts gedient, ald die Feindfeligfeit zwifchen Bayern 
und Schweden mit defto größerer Erbitterung zu erneuern. 
Tilly's vermehrte Macht, womit diefer Feldherr Franten 
"zu überfhwemmen drohte, forderte den König dringend nad 
diefem Kreife; zuvor aber mußten die Epanier von dem Rhein: 
firom vertrieben und ihnen der Weg verfperrt werden, von 
den Niederlanden aus die deutfhen Provinzen zu befriegen. 
In diefer Abficht hatte Guſtav Adolph bereits dem Kur: 
fürften von Trier, Philipp von Zeltern, die Neutralität 
unter der Bedingungangeboten, daß ihm die Trierifche Feftung 
Hermannftein eingeräumt und den fehwedifhen Truppen ein 
freier Durchzug dur Koblenz bewilligt würde. Aber fo un: 
gern der Kurfürft feine Känder in fpanifhen Händen fah, fo 
viel weniger Eonnte er ſich entfchließen, fie dem verbächtigen 
Schuß eined Keßerd zu übergeben, und den fchwedifchen Er: 
oberer zum Herrn feines Schiefald zu machen. Da er fih 
jedoch außer Stand fah, gegen zwei fo furchtbare Mitbewerber 
eine Unabhängigkeit zu behaupten, fo fuchte er unter den 
mächtigen Flügeln Frankreichs Schuß gegen beide. Mit ge 
wohnter Staatsklugheit hatte Riche lieu die Verlegenheit 
diefes Fürſten benutzt, Frankreichs Macht zu vergrößern und 
ihm einen wichtigen Alliirten an Deutſchlands Gränze zu 
erwerben. ine zahlreiche franzöfifche Armee follte die Trieri- 
ſchen Lande decken und die Feftung Ehrenbreitftein franzöfifche 
Befakung einnehmen. Aber die Abficht, welche den Kurfürften 
zu diefem gewagten Schritte vermocht hatte, wurde nicht ganz 
erfüllt, denn die gereizte Empfindlichkeit Guſtav Adolpks 
ließ fich nicht eher befänftigen, als bis auch den ſchwediſchen 
Truppen ein freier Durchzug durch die Trierifchen Lande ge⸗ 
ſtattet wurde. 


271 


indem diefed mit Trier und Franfreich verhandelt wurde, 
hatten die Generale des Königs das ganze Erzſtift Mainz von 
dem Ueberreſte der ſpaniſchen Sarnifonen gereinigt und Su ftav 
Adolph felbft durch die Einnabme von Kreuznach die Er⸗ 
oberung diefes Landftriche vollendet. Das Eroberte zu beſchuͤtzen, 
mußte der Reichskanzler Drenftierna mit einem Theile der 
Armee an dem mittleren Rheinſtrome zurüdbleiben, und das 
Hauptheer feßte fi unter Anführung des Könige in Marfch, 
auf fränkifhem Boden den Feind aufzufuchen. 

Um den Befik dieſes Kreifes hatten unterdeilen der Graf 
Tilly und der fhwedifche General von Horn, den Guſtav 
Adolph mit achttaufend Mann darin zurüdließ, mit abwech⸗ 
felndem Kriegsglück geftritten, und das Hocftift Bamberg 
befonderd war zugleih der Preis und der Schauplak ihrer 
Verwüftungen. Bon feinen übrigen Entwürfen an den Rhein 
ſtrom gerufen, überließ der König feinem Feldherrn die Zuͤch⸗ 
tigung des Biſchofs, der durch fein treulofes Betragen feinen 
Zorn gereizt hatte, und die Thätigfeit ded Generals recht: 
fertigte die Wahl ded Monarchen. In Eurzer Seit unterwarf 
er einen großen Theil des Bisthums den fchwedifchen Waffen, 
und die Hauptftadt felbft, von der Eaiferlihen Befabung im 
Stih gelaffen, lieferte ihm ein flürmender Angriff in die 
Hände. Dringend forderte nun der verjagte Bifchof den 
Kurfürften von Bayern zum Beiftand auf, der fi endlich 
‚bewegen ließ, Tilly’ Unthätigfeit zu verfürzen. Durch den 
Befehl feines Herrn zur Wiedereinfeßung des Bifchofs bevoll⸗ 
mächtigt, zog diefer General feine dur die Dberpfaly zer: 
freuten Truppen zufammen und näherte fih Bamberg mit 
einem zwanzigtaufend Mann ftarken Heere. Guſtav Horn, 
feft entfchloffen, feine Eroberung gegen diefe überlegene Macht 
zu behaupten, erwartete hinter den Wällen Bambergd den 
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Feind, mußte ſich aber durch den bloßen Vortrab des Tilly 
entreißen ſehen, was er der ganzen verſammelten Armee 
gehofft hatte ſtreitig zu machen. Cine Verwirrung unter 
ſeinen Truppen, die keine Geiſtesgegenwart des Feldherrn 
zu verbeſſern vermochte, öffnete dem Feinde die Stadt, daß 
Truppen, Bagage und Geſchütz nur mit Mühe gerettet 
werden konnten. Bambergs Wiedereroberung war die Frucht 
dieſes Sieges; aber den fchwediichen General, der fi in 
guter Drdnung über den Mainftrom zurüdzog, Eonnte Graf 
Tilly, aller angewandten Gefchwindigfeit ungeachtet, nicht mehr 
einholen. Die Erfcheinung des Königs in Franken, melden 
Guſtav Horn den Reſt feiner Truppen bei Kißingen zn: 
führte, feßten feinen Eroberungen ein fehnelles Ziel, umd 
zwang ihn, Durch einen zeitigen Rüdzug für feine eigene 
Rettung zu forgen. 

Zu Afchaffenburg hatte der König allgemeine Heerfchan über 
jeine Truppen gehalten, deren Anzahl nach der Vereinigung 
mit Ouftav Horn, Banner und Herzog Wilhelm von 
Weimar anf beinahe vierzigtaufend flieg. Nichts hemmte fei: 
nen Marſch durch Franken; denn Graf Tilly, viel zu ſchwach, 
einen fo fehr überlegenen Feind zu erwarten, hatte fi in 
ſchnellen Märfhen gegen die Donau gezogen. Böhmen und 
Bayern lagen jebt dem Könige gleich nahe, und in der Un: 
gewißheit, wohin der Eroberer feinen Lauf richten würde, Eonnte 
Marimilian nicht fogleich eine Entfchließung fallen. Der 
Weg, welchen man Tilly jest nehmen ließ, mußte die Mahl 
des Königs und das Schickſal beider Provinzen entfcheiben. 
Geführlich war ed, bei der Annäherung eines fo furchtbaren 
Feindes Bayern unvertheidigt zu laffen, um Defterreichg Grän: 
zen zu ſchirmen; gefährlicher noch, durch Aufnahme des Tilly 
in Bayern zugleich auch den Feind in dies Land zu rufen und 
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es zum Schauplak eines verwüftenden Kampfes zu machen, 
Die Sorge des Landesvaters fiegte endlich über die Bedenk⸗ 
lichkeiten ded Staatsmanns, und Tilly erhielt Befehl, was 
auch daraus erfolgen möchte, Bayerns Granzen mit feiner 
Macht zu vertheidigen. 

Mit triumphirender Freude empfing die Reichsſtadt Nürn- 
berg den Beſchuͤtzer proteftantifcher Religion und deutfcher 
Sreiheit, und der ſchwaͤrmeriſche Enthufiasmud der Bürger 
ergoß fich bei feinem Anblick in rührende Aeußerungen des 
Jubels und der Bewunderung. Guſtav felbit Fonnte fein 
Erftaunen nicht unterdrüden, fih bier in diefer Stadt, im 
Mittelpunkt Deutſchlands zu fehen, bis wohin er nie gehofft 
hatte, feine Fahnen. auszubreiten. Der edle fchöne Anftand 
feiner Perſon vollendete den Eindruck feiner glorreichen Thaten, 
und die Herablaffıng, womit er die Begrüßungen diefer Reichs⸗ 
ftadt erwiederte, hatte ihm in wenig Augenbiden alle Herzen 
erobert. In Perfon beftätigte er jekt dad Bündniß, das er 
noch an den Ufern des Belis mit derfelben errichtet hatte, und . 
verband alle Bürger zu einem glühenden Thateneifer und brü- 
derliher Eintracht gegen den gemeinfchaftlichen Feind. Nah 
einem Eurzen Aufenthalt in Nürnberge Mauern folgte er feiner 
Armee gegen die Donau, und fand vor der Gränsfeftung 
Donauwörth, ehe man einen Feind da vermuthete. Eine 
zahlreiche bayerifche Befakung vertheidigte dDiefen Plag und der 
Anführer derfelben, Rudolph Marimilien, Herzog von 
Sachſen-Lauenburg, zeigte anfangs die mutbigfte Entfchloffen- 
beit, fih bi3 zur Ankunft des Tilly zu halten. Bald aber 
zwang ihm der Ernft, mit welchem Guftav Adolph die Bes 
lagerung anfing, auf einen fchnellen und fihern Abzug zu 
denken, den er auch unter dem heftigften Zener des ſchwe⸗— 
difhen Geſchützes glücklich ing Werk richtete. 

Echillerd ſaͤmmtl. Werke. IX, 8 
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Die Einnahme Donaumörth3 öffnete dem König das jen⸗ 
Teitige Ufer. der Donan, und nur der kleine Lechſtrom teenate 
itzn noch von Bayern. Diefe nahe Gefahr feiner Länder wedte 
die genze Thaͤtigkeit Marimiliand, und fo leicht er es bi 
jekt dem Feind gemacht hatte, bid an die Schwelle fein 
Staaten zu dringen, fo entichloffen zeigte er fih nun, ihm den 
legten Schritt gu erfchweren. Jenſeits des Lechs, bei der Eds 
nen Etadt Rain, bezog Tilly ein mohlbefeftigted Lagen, 
welches, von drei Slüffen umgeben, jedem Angriffe Trop bet. 
Alle Brüden über den Lech hatte man abgeworfen, Die ganze 
Yinge des Stroms bid Nugsburg durch flarle Beſatzungen 
vertheidigt und fih diefer Reichsſtadt felbft, welche längft ſchen 
ibre Ungeduld blicken ließ, dem Beifpiel Nürnbergd und Frank 
furts zu folgen, durh Einführung einer bayerifchen Garnifen 
und Entwaffnung der Bürger verfihert. Der Kurfürſt felbk 
ſchloß fih mit allen Truppen, die er hatte aufbringen könner, 
in das Tilly’fhe Lager ein, gleich ald ob an dieſem einzigen 
‚ Boten alle feine Hoffnungen hafteten und dad Glüd der 
Schweden an diefer äußeriten Granzmauer fcheitern follte. 

Bald erfhien Guftav Adolph am Ufer, den bayerifchen 
Verſchanzungen gegenüber, nachdem er ſich das ganze Augs⸗ 
Durgifhe Gebiet dieffeitd des Lechd unterworfen und feinem 
Truppen eine reihe Zufuhr aus diefem Landftrich geöffnet 
hatte. Es war im Märzmonat, wo.diefer Strom von häufigen 
Degengüffen und von dem Schnee der tprolifchen Gebirge zu 
eiiier ungewöhnlichen Höhe fhwillt, und zwifchen fteilen Ufern 
mit reißender Schnelligkeit fluthet. Ein gewiſſes Grab-öffhete 
fih dem waghälfigen Stürmer in feinen Wellen, und am ent: 
gegenftehenden Ufer zeigten ihm die feindlichen Kanonen ihre 
mörderifhen Schlünde. Ertrotzt er dennoch mitten durch die 
Wuth des Waflerd und des Feuers den faſt unmögliden 
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nebergang, fo erwartet die ermatteten Truppen ein friſcher 
nnd muthiger Feind in einem unüberwindlichen Lager, und 
nach Erholung fehnrachtend, finden fie eine Schlacht. Mit 
erfhöpfter Kraft müffen fie die feindlichen Schanzen erfteigen,. 
deren Feftigfeit jedes Angriffs zu fpotten fcheint. Eine Nie 
derlage, an diefem Ufer erlitten, führt fie unvermeidlich zune 
Intergang; denn derfelbe Strom, der ihnen die Bahn zum: 
Stege erfchwert, verfperrt ihnen alle Wege zur Flucht, wenn 
dad Glüd fie verlaffen fellte. 

Der fhwedifche Kriegerath, den der Monarch jetzt verſam— 
melte, machte das ganze Gewicht diefer Gründe geltend, un die 
Ausführung eines fo gefahrvollen Unternehmens zu hindern... 
Anch die Tapferften zagten, und eine chrwürdige Schaar im 
Dienfte grau gewordener Krieger erröthete nicht, ihre Beſorg⸗ 
niffe zu gefteben. Uber der Entfchluß des Königs war gefaßt.. 
„Wie?“ fagte er zu Guſtav Horn, der das Wort für die 
Vebrigen führte: „Ueber die Dftiee, über fo viele große Stroͤme 
„Deutfchlande hatten wir gefeßt, und vor einem Bache, vor 
„dieſem Lech hier, follten wir ein Unternehmen aufgeben 7 
Er hatte bereitd bei Befichtigung der Gegend, die er mir 
mancher Lebensgefahr anftellte, die Entdedung gemacht, dab das 
dieffeitige Ufer über das jenfeitige hervorrage, und die Wirkung. 
des ſchwediſchen Gefchlikes vorzugsmeife vor dem des Feindes 
begünftige. Mit fchneller Befonnenheit wußte er diefen Um— 
ftand zu nüßen. Unverzüglich ließ er an der Etelle, wo ſich 
das linfe Ufer des Lechs gegen das rechte zu krümmte, drek 
Batterien aufiverfen, von welchen zweinndfiebenzig Feldſtücke ein 
freuzweifed Feuer gegen den Feind unterhielten. Während daß 
diefe wüthende Kanonade die Bayern von dem jenfeitigen Ufer 
entfernte, ließ er in größter Eilfertigfeit über den Lech cine 
Brücke ſchlagen; ein Difer Dampf, aus angezündetem Holz und 
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naſſem Stroh in Einem fort unterhalten, entzog das aufftei: 
gende Werk lange Zeit den Augen der Feinde, indem zugleich‘ 
der faft ununterbrochene Donner des Gefhüßes das Getöfe der 
Zimmerärte unhoͤrbar machte. Er felbft ermunterte durdy fein 
eigenes Beifpiel den Eifer der Truppen und brannte mit eige- 
ner Hand über fechzig Kanonen ab. Mit gleicher Lebhaftigkeit 
wurde diefe Kanonade zwei Stunden lang von den Bayerr, 
wiewohl mit ungleichem Wortheil, ermwiedert, da die hervor: 
ragenden Batterien der Schweden das jenfeitige niedere Ufer 
beherrfchten und die Höhe des ihrigen ihnen gegen das feind: 
liche Gefhüß zur Bruſtwehr diente. Umſonſt ftrebten die 
Bayern, die feindlichen Werke vom Ufer aus zu zeritören; dad 
überlegene Gefhüß der Schweden verſcheuchte fie, und fie 
mußten die Brüde, fait unter ihren Augen, vollendet feben. 
Tilly that an diefem fehre@lichen Tage das Aeußerſte, den 
Muth der Seinigen zu entflammen, und Feine noch fo drohende 
Gefahr konnte ihn von den Ufer abhalten. Endlich fand ihn 
Der Tod, den er fuchte. Cine Falconetkugel zerfchmetterte ihm 
das Dein, und bald nach ihm ward auh Altringer, fein 
gleich tapferer Streitgenoffe, am Kopfe gefährlich verwundet. 
Von der begeifternden Gegenwart diefer beiden Führer ver: 
laſſen, wankten endlich die Bayern, und wider feine Neigung 
wurde ſelbſt Marimilian zu einem Fleinmüthigen Entſchluß 
fortgeriffen.. Von den Borftellungen des fterbenden Tilly 
befiegt, deffen gewohnte Teftigkeit der annähernde Tod über: 
wältigt hatte, gab er voreilig feinen unüberwindlichen Poften 
verloren, und eine von den Schweden entdeckte Furt, durd 
welche die Meiterei im Begriff war, den Uebergang zu wagen, 
befchleunigte feinen muthlofen Abzug. Noch in derfelben Nacht 
brach er, che noch ein feindlicher Soldat über den Lechſtrom 
geſetzt hatte, fein Lager ab, und ohne dem Könige Seit zu laffen, 
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ihn auf feinem Marfch zu beunrubigen, hatte er fich in befter 
Ordnung nah Neuburg und Ingolftadt gezogen. Mit Befrem- 
dung ſah Guſtav Adolph, der am folgenden Tage den 
Uebergang vollführte, das feindliche Lager leer, und die Flucht 
des Kurfürften erregte feine Verwunderung noch mehr, ald er 
die Feftigfeit des verlaffenen Lagers entdeckte., Waͤr' ich der 
„Bayer gewefen,” rief er erftaunt aus, „nimmermehr — und 
„hätte mir auch eine Stüdkugel Bart und Kinn weggenommen 
„— nimmermehr würde ich einen Poften, wie diefer da, ver- 
„laſſen und dem Feinde meine Staaten geöffnet haben.“ 

: gebt alfo Iag Bayern dem Sieger offen, und die Kriegs— 
:Auth, die bis jeßt nur an den Gränzen dieſes Landes geftürmt 
‚hatte, wälzte fih zum erften Male über feine lang verfchonten 
gefegneten Fluren. Bevor fi aber der König an Eroberung 
dieſes feindlich gefinnten Landes wagte, entriß er erft die 
Reichsſtadt Augsburg dem bayeriichen Joche, nahm ihre Bürger 
tn Pflichten, und verficherte fich ihrer Treue durch eine zurück- 
gelaffene Befakung. Darauf rüdte er in befchleunigten Maͤr— 
ſchen gegen Ingolftadt an, um durd Einnahme diefer wichtigen. 
Seftung, welche der Kurfürft mit einem großen Theile feines- 
Heeres dedte, feine Eroberungen in Bayern zu fihern- und 
feften Fuß an der Donau zu faffen. 

Bald nach feiner Ankunft vor Ingolſtadt befchloß der ver— 
wundete Tilly in den Mauern diefer Stadt feine Laufbahn, 
nachdem er alle Launen des untreuen Glücks erfahren hatte. 
Von der überlegenen Feldherrugröße Suftav Adolphs zer 
:malmt, fah er am Abend feiner Tage alle LXorbeern feiner 
fruͤhern Siege dahinwelten und befriedigte durch eine Kette von 
Widerwärtigfeiten die Gerechtigkeit des Schiefald und Magde— 
burgs zürnende Manen. Sn ihm verlor die Armee des Kaiz 
ſers und der Ligue einen unerſetzlichen Führer, die Fatholifhe 
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Meligion den eifrigften ihrer Bertheidiger, und Marimilian 
von Bayern den treaften feiner Diener, der feine Treue 
Durch den Tod verfiegelte und die Pflichten des Feldherrn auch 
ach frerbend erfüllte. Sein letztes Vermächtniß an dem Kur⸗ 
fürften war die Ermahnung, die Stadt Regensburg su beſetzen, 
am Herr der Donen und mit Böhmen in Verbindung zu 
bleiben. 

Mit der Zuverſicht, weihe die Frucht fo vieler Siege zu 
ſeyn pflegt, unternahm Guſtav Adolph die Belagerung der 
Stadt, und hoffte durch das Ungeftüm des erften Anugrifs 
ihren Widerftand zu befiegen. Aber die Keftigleit ihrer Werke 
and die Tapferkeit ber Beiagung ſetzten ihm Hinderniſſe ent: 
gegen, die er feit der Breitenfelder Schlacht nicht zu bekaͤmpfen 
gehabt Hatte, und wenig fehlte, daß die Wälle von Ingolſtadt 
nicht das Ziel feiner Thaten wurden. Beim Recognosciren 
der Feftung ſtreckte ein Vierundzwanzigpfünder fein Merd 
unter ihm in den Staub, daß er zu Boden flürzte, und tun 
darauf ward fein Kiebling, der junge Markgraf von Aaden, 
dureh eine Stüdfugel von feiner Seire weggeriffen. Mit 
tchneller Faffung erhob fih der König wieder und beruhigte 
sein erfchrodened Volk, indem er fogleich auf einem andern 
Pferde jeinen Weg fortfente. 

Die Befisnchmung der Bayern von Regensburg, welde 
Reichöftadt der Kurfürft, dem Rath des Tilly gemäß, durch 
Liſt überrafchte und durch eine flarfe Befagung in feinen Zei: 
ſeln hielt, änderte fehmell den Kriegsplan des Königs. Er ſelbſt 
batte fih mit der Hoffuung gefhmeichelt, Diefe proteſtantiſch ge: 
ſinnte Reichsſtadt in feine Gewalt zu befommen, und an ihr eine 
wicht minder ergebene Bundesgenoffen als an Niirabeeg, Ang: ' 
burg und Frankfurt zu finden. Die Unterjochung Berfelben 
Durch die Bayern entfernte auf Lange Zeit die Erfüllung feines 
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vornehmſten Wunſches, ſich der Donan zu bemaͤchtigen und 
feinem Gegner alle Hülfe von Böhmen aus abzuſchneiden. 
Schnell verließ er Ingolſtadt, an deffen Wällen er Zeit und 
Volk fruchtlos verichwendete, und drang in dad Innerfte von 
Bayern, um den Kurfürften zur Beihügung feiner Staaten 
berbeizuloden und fo die Ufer der Donau von ihren Verthei- 
digern zu entblößen. 

Das ganze Land bid Münden lag dem Eroberer offen. 
Landshut, Moosburg, dad ganze Stift Freifing unterwarfen 
Ab ihm; nichts Fonnte feinen Waffen widerfiehen. Fand er 
aber gleich Feine ordentliche Kriegsmacht auf feinem Wege, fo 
hatte er in der Bruft jedes Bayern einen defto unverfühnlichern 
Feind, den Religionsfanatismus, zu befämpfen. Soldaten, die 
nicht an den Papſt glaubten, waren auf diefem Boden eine 
neue, eine nnerhörte Ericheinung; der blinde Eifer der Pfaffen 
hatte fie dem Landmann ald Ungeheuer, ald Kinder der Hölle, 
und ihren Anführer als den Antichrift abgefchildert. Kein 
Wunder, wenn man fich von allen Pflichten der Natur und der 
Menfchlichkeit gegen diefe Satansbrut losſprach und zu den 
fhredlichften Gewaltthaten fich berechtigt glaubte. Wehe dem 
fhwedifchen Soldaten, der einem Haufen diefer Wilden einzeln 
in die Hände fiel! Alle Martern, welche die erfinderifche Wuth 
wur erdenfen mag, wurden an diefen unglüdlihen Schlacht⸗ 
opfern ausgeübt, und der Anblid ihrer verftümmelten Körper 
entflammte die Armee zu einer fchredlichen Wiedervergeltung. 
Nur Guſtav Adolph befledte durch Leine Handlung der Rache 
feinen Heldencharafter, und dad fchlechte Vertrauen der Bayern 
zu feinem Chriſtenthum, weit entfernt, ihn von den Vorfchriften 
der Menfchlichkeit gegen dieſes unglädliche Volk zu entbinden, 
machte es ihm vielmehr zu der beiligften Pflicht, durch eine 
deſto ſtrengere Mäßigung ſeinen Glauben zu ehren. 
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und ohne die Derrätherei eines Arbeiterd hätte man den 
Betrug nie erfahren. „Stehet auf von den Todten,“ rief 
der König, „und kommet zum Gericht!” — Der Boden ward 
aufgeriffen, und man entdedte gegen hundert: und vierzig 
Stüde, manche von außerordentliher Größe, welche größten: 
theild aus der Pfalz und aus Böhmen erbeutet waren. Ein 
Schatz von dreißigtaufend Ducaten in Gold, der in einem der 
größern verftedt war, machte dad Vergnügen volllommen, 
womit diefer koftbare Fund den König überrafchte. 

Aber eine weit willkommnere Erfcheinung würde die baye⸗ 
rifhe Armee felbft ihm gewefen ſeyn, welche aus ihren Ver: 
ſchanzungen hervorzuloden, er ins Herz von Bayern gedrungen 
war. In diefer Erwartung fah ſich der König betrogen. Kein 
Feind erſchien, keine noch fo dringende Aufforderung feiner 
Unterthanen Eonnte den Kurfürften vermögen, ben lesten 
Ueberreft feiner Macht in einer Feldſchlacht aufs Spiel zu 
fegen. In Regensburg eingefchloffen, harrte er auf die Hülfe, 
welche ihın der Herzog von Friedland von Böhmen aus zu— 
führen follte, und verfuchte einftweilen, bis der erwartete Bei⸗ 
ftand erfhien, durch Erneuerung der Neutralitäts-Unterhand- 
lungen feinen Feind außer Chätigkeit zu feßen. Aber das zu 
oft gereizte Mißtrauen des Monarchen vereitelte diefen Zweck, 
und die vorfäßlihe Zögerung Wallenſteins ließ Bayern 
unterdeffen den Schweden zum Raub werden. 

Sp weit war Guſtav Adolph von Sieg zu Eieg, von 
Eroberung zu Eroberung fortgefchritten, ohne auf feinem Weg 
einen Feind zu finden, der ihm gewachfen gewefen wäre. Ein 
Theil von Bayern und Schwaben, Frankens Bisthümer, die 
nntere Pfalz, das Erzftift Mainz lagen beswungen hinter ihm; 
bis an die Schwelle der öfterreichifchen Monarchie hatte ein nie 
unterbrochenes Slüd ihn begleitet, und ein glänzender Erfolg 
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den Operationsplan gerechtfertigt, den er fih nach dem Breiten: 
felder Siege vorgezeihnet hatte. Wenn es ihm gleich nicht, 
wie er wünfchte, gelungen war, Die gehoffte Vereinigung unter 
den proteftantifchen Reichsſtänden durchzufeßen, fo hatte er doch 
die Slieder der !atholifchen Ligue entwaffnet oder gefchwäct, 
den Krieg größtentheild anf ihre Koften beftritten, die Half: 
quellen des Kaiferd vermindert, den Muth der fchwädhern 
Stände geftärft und durch die gebrandſchatzten Länder der kaiſer⸗ 
lichen Alliirten einen Weg nad den üfterreihifhen Staaten 
gefunden. Wo er durch die Gewalt der Waffen feinen Gehorfam 
erpreffen Eonnte, da leiftete ihm die Freundfchaft ber Reiche⸗ 
ftädte, die er durch die vereinigten Bande ber Politik amd 
Religion an ſich zu feſſeln gemußt hatte, die wichtigften Dienfk, 
und er konnte, fo lange ex die Ueberlegenheit im Felde behielt, 
Alles von ihrem Eifer erwarten. Durch feine Eroberungm 
am Rhein waren die Epanier von der Unterpfalz abgefchnitten, 
wenn ihnen der niederländifhe Krieg auch noch Kräfte ließ, 
Theil an dem deutfchen zu nehmen; auch der Herzog von 
Lothringen hatte nach feinem verunglüdten Feldzuge bie Me: 
tralität vorgezogen. Noch fo viele längs feines Zuges durch 
Deutfchland zurädgelaffene Beſatzungen hatten fein Heer nicht 
vermindert, und noch eben fo frifch, als es dieſen Zug ange: 
treten hatte, fand es jeht mitten in Bayern, entfchlogfen ud 
geruftet, den Krieg in das Innerſte von Defterreich zu. wälzen. 

Während daß Guftav Adolph den Krieg im Reiche mit 
folder Weberlegenhett führte, Hatte das Glück feinen Bundes: 
genoffen, den Kurfürften von Sadhfen, anf reinem andern 
Schauplaß nicht weniger begünftigt. Man erinnert fich, daß 
bei der Berathſchlagung, welche nach der Leipziger Schlacht 
zwifchen beiden Fürften zu Halle angeftelt worden, die Grobe: 
rung Böhmens dem Kurfürften von Sachſen zum Antheil 
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fiel, indem der König für fih felbft den Weg nach den kiguifti- 
fhen Ländern erwählte. Die erſte Frucht, welche der Kurfärft 
von dem Siege bei DBreitenfeld ernfete, war die Wiedererobe⸗ 
rung von Leipzig, worauf in kurzer Zeit die Befreiung des 
ganzen Kreiſes von den Faiferlihen Befapungen folgte. Durch 
die Mannfchaft verftärkt, welde von der feindlichen Garniſon 
zu ihm übertrat, richtete der fächfifche Generalvon Arnheim 
feinen Marfch nach der Lauſitz, welche Provinz rin kaiſerlicher 
General, Rudolph von Tiefenbach, mit einer Armee 
überfchwenmt hatte, den Kurfürften von Sachfen wegen feines 
Uebertritt3 zu der Wartei des Feinded zu züchtigen. Schon 
batte er in dieſer fchlecht vertheidigten Provinz die gemöhnlichen 
Verwüftungen angefangen, mehrere Städte erobert und Dres: 
den felbft durch feine drohende Annäherung erfchredt. Aber 
Diefe reißenden Fortfchritte bemmte plöglich ein ansdrücklicher 
wiederholter Befehl des Katferd, alle fächfifchen Beſitzungen 
mit Krieg zu verfchonen. 

Zu fpät erfannte Ferdinand die fehlerhafte Politik, die 
ihn verleitet hatte, den Kurfürften von Sachfen aufs Aeußerſte 
zu bringen, und dem König von Schweden diefen wichtigen 
Bundesgenoſſen gleihfam mit Gewalt zuzuführen. Was er 
Buch einen unzeitigen Trog verdarb, wollte er jegt durch eine 
eben fo übel angebrahte Mäßigung wieder gut machen, und 
er beging einen zweiten Fehler, indem er den erften verbeffern 
wollte. Seinem Feinde einen fo mächtigen Mlliirten zu rauben, 
erneuerte er durch Vermittelung der Spanier die Unterhand⸗ 
lungen mit dem Kurfürften, und, den Fortgang derfelben zu 
erleihtern, mußte Tiefenbach fogleich alle ſächſiſchen Länder 
verlaffen. Uber diefe Demüthigung des Kaiſers, weit entfernt, 
die geboffte Wirkung hervorzubringen, entdedte dem Kurfürften 
nur die Verlegenbeit feines Feindes und feine eigene Wichtigkeit, 
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und ermunterte ihn vielmehr, die errungenen Vortheile deſto 
lebhafter zu verfolgen. Wie konnte er auch, ohne fich durch 
den fhandlichften Undank verächtlich zu machen, einem Alftirten 
entfagen, dem er die heiligften Verfiherungen feiner Treue 
gegeben, dem er für die Rettung feiner Staaten, ja felbfit 
feines Kurhuts verpflichtet war? 

Die fächfifhe Armee, des Zuge nad) der Lauſi itz überhoben, 
nahm alſo ihren Weg nach Boͤhmen, wo ein Zuſammenfluß 
günſtiger Ereigniſſe ihr im voraus den Sieg zu verſichern 
ſchien. Noch immer glimmte in dieſem Koͤnigreiche, dem 
erſten Schauplatz dieſes verderblichen Kriegs, das Feuer der 
Zwietracht unter der Aſche, und durch den fortgeſetzten Druck 
der Tyrannei wurde dem Unwillen der Nation mit jedem Tage 
neue Nahrung gegeben. Wohin man die Augen richtete, zeigte 
dieſes unglückliche Land Spuren der traurigſten Veraͤnderung. 
Ganze Laͤndereien hatten ihre Beſitzer gewechſelt und ſeufzten 
unter dem verhaßten Joche katholiſcher Herren, welche die Gunſt 
des Kaiſers und der Jeſuiten mit dem Raube der vertriebenen 
Proteſtanten bekleidet hatte. Andere hatten das oͤffentliche Elend 
benutzt, die eingezogenen Güter der Verwieſenen um geringe 
Preiſe an ſich zu kaufen. Das Blut der vornehmſten Freiheits⸗ 
verfechter war auf Henkerbühnen verſpritzt worden, und welche 
durch eine zeitige Flucht dem Verderben entrannen, irrten ferne 
von ihrer Heimat im Elend umher, während daß die geſchmei⸗ 
digen Sklaven des Defpotismug ihr Erbe verfchwelgten. ner: 
träglicher ale der Drud diefer Fleinen Tyrannen war der Ge: 
wiſſenszwang, welcher die ganze proteftantifche Partei dieſes 
Königreich ohne Unterfchied belaftete. Keine Gefahr von anßen, 
- eine noch fo ernftlihe Widerfeßung der Nation, Feine noch fo 
abfehredende Erfahrung hatte dem Bekehrungseifer der Jeſuiten 
‚ein Biel feßen Fönnen: wo der Weg der Güte nichts fruchtete, 
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bediente man ſich foldatifcher Hülfe, die Verirrten in den 
Schafſtall der Kirche zurüd zu ängftigen. Am bärteften traf 
dieſes Schidfal die Bewohner des Joachimsthals, im Graͤnz⸗ 
gebirge zwifchen Böhmen und Meißen. Zwei kaiſerliche Com: 
miffarien, durch eben fo viele Jeſuiten und fünfzehn Musketiere 
unterftügt, zeigten fih in diefem friedlichen Thale, das Evan- 
gelium den Ketzern zum predigen. Wo die Beredſamkeit der 
Erftern nicht zulaugte, fuchte man durch gewaltfame Einquar⸗ 
tierung der Letztern in die Häufer, Durch angedrohte Verban⸗ 
nung, durch Geldftrafen feinen Zwed durchzufegen. Aber für 
diesmal fiegte die gute Sache, und der herzhafte Widerftand 
diefes Kleinen Volks nöthigte den Kaifer, fein Belehrungs- 
mandat ſchimpflich zurückzunehmen. Dad Beifpiel des Hofes 
diente den Katholiken des Königreiche zur Nichtfchnur ihres 
Betragens und rechtfertigte ale Arten der Unterdrüdung, 
welche ihr Uebermuth gegen die Proteftanten auszuüben ver: 
ſucht war. Kein Wunder, wenn diefe fehwer verfolgte Partei 
einer Veränderung günftig wurde und ihrem Befreier, der 
fi jeßt an der Granze zeigte, mit Sehnfucht entgegen fah.- 
Schon war die fächfifhe Armee im Anzuge gegen Prag. 
Aus allen Plägen, vor denen fie erfchien, waren die Eaiferlichen 
Befapungen gewihen. Schlödenau, Tetfhen, Außig, Leut⸗ 
merig fielen fehnell nad einander in Feinded Hand, jeder 
Tatholifhe Drt wurde der Plünderung preisgegeben. Schreden 
ergriff alle Papiften des Königreiche, und eingedenk der Miß:- 
handlung, welche fie an den Evangelifhen ausgeübt hatten, 
wagten fie es nicht, die rächende Ankunft eines proteftantifchen 
Heeres zu erwarten. Alles, was Fatholifch war und etwas zu 
verlieren hatte, eilte vom Lande nah der Hauptfiadt, um _ 
auch die Hauptftadt eben fo fchnell wieder zu verklagen. TUR 
ſelbſt war auf feinen Angriff bereitet, wand on RW 
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arm, um cine lange Belagerung aushalten zu koͤnnen. Kon 
ſpät batte man jih am Hofe de3 Kaiferd entichloffen, den 

Seldmarfhall Tiefenbach zu Verteidigung diefer Hauptſtadt 
herbei zu rufen. Che der Eaiferliche Befehl die Standquartiere 
dieſes Generald in Schlefien erreichte, waren die Eachfen nicht 
ferne mehr von Prag, die halb proteftantifche Bürgerfchaft 
verfprad; wenig Eifer, und die ſchwache Garnifon ließ feinen 
langen Widerftand Hoffen: In diefer ſchrecklichen Bedraͤngniß 
erwarteten die Fatholiihen Einwohner ihre Rettung von Wal 
lenftein, der in den Mauern diefer Stadt ald Privatmann 
lebte. Uber weit entfernt, feine Kriegserfahrung und dad 
Gewicht feines Anſehens zu Erhaltung der Stadt anzumenden, 
ergriff er vielmehr den willlommenen Augenblid, feine Race 
zu befriedigen. Wenn er ed anch nicht war, der die Sachſen 
nah Prag lodte, fo war es doch gewiß fein Betragen, was 
ihnen die Einnahme diefer Stadt erleichterte. Wie wenig diefe 
auch zu einem langen Widerftande geſchickt war, fo fehlte es 
ihr dennoch nicht an Mitteln, fih bis zur Ankunft eines 
Entfaßed zu behaupten; und ein Eaiferliher Dbrifter, Graf 
Maradas, bezeigte wirflih Luft, ihre Vertheidigung zu 
idernehmen. Aber ohne Commando und durch nichts als 
feinen Eifer und feine Tapferkeit zu diefem Wageftüd auf: 
gefordert, unterftand er fich nicht, e3 auf eigene Gefahr, ohne 
die Beiſtimmung eines Höhern, ind Werk zu feßen. Er fuchte 
alfo Rath bei dem Herzog von Friedland, deffen Billigung den 
Mangel einer Eaiferlihen Vollmacht erfegte und an den die 
boͤhmiſche Generalität durch einen ausdrüdlichen Befehl vom 
Hofe in diefer Extremität angewiefen war. Aber argliftig hüllte 
fih diefer in feine Dienftlofigfeit und feine ganzliche Zurück⸗ 
ztehung von der politifchen Bühne, und fehlug die Entichloffen: 
beit des Subalternen durch die Bedenklichfeir darnirder, die er, 
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als der Mäctige bliden lief. Die Muthlofigkeit allgemein 
und vollkommen zu maden, verlieh er endlich gar mit feinem 
ganzen Hofe die Stadt, fo wenig er auch bei Einnahme der: 
felben von dem Feinde zu fürchten hatte; und fie ging eben 
Dadurch verloren, daß er fie durch feinen Abzug verloren gab. 
Seinem Beifpiel folgte der ganze Batholifche Adel, die Gene: 
ralität mit den Truppen, die Geiftlichkeit, alle Beamten der 
Krone; die ganze Nacht brachte man damit zu, feine Perfon, 
feine Güter zu flüchten. Alle Straßen bis nah Wien waren 
mit Fliehenden angefüllt, die fich nücht eher als in der Kai: 
ferftadt von ihrem: Schreden erholten. Maradas felbit, an 
Prags Errettung verzweifelnd, folgte den Uebrigen und führte 
feine Kleine Mannfchaft bis Tabor, wo er den Ausgang er: 
warten wollte. 

Tiefe Stille herrfchte in Prag, ald die Sachſen am andern 
Morgen davor erfchienen; Feine Auftalt zur VBertheidigung, 
nicht ein einziger Schuß von den Wällen, der eine Gegenwehr 
der Bewohner verfündigte. Vielmehr fammelte fi) eine Menge 
von Zufhauern um fie her, welche die Neugier aus der Stadt 
gelodt hatte, dad feindliche Heer zu betrachten; und die fried- 
lie Vertraulichkeit, womit fie fich näherten, glich vielmehr 
einer freundfchaftlihen Begrüßuug, ald einem feindlihen Em- 
pfange. Aus dem übereinfiimmenden Berichte diefer Leute 
erfuhr man, daB die Stadt leer an Soldaten und die Re⸗—⸗ 
gierung nach Budweiß geflüchtet fey. Diefer unerwartete, 
unerklärdare Mangel an Widerftand erregte Arnheims Miß- 
trauen um fo mehr, da ihm die eilfertige Annäherung des 
Entfages aus Schlefien kein Geheimniß, und die Tachfifche 
Armee mit Belagerungswerkzeugen zu wenig verfehen, and am 
Anzahl bei weiten zu fchwach war, um eine fo große Stadt 
zu beflürmen. Bor einem Hinterhalt bange, verdoppelte er 
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feine Wachſamkeit; und er fchwebte in diefer Furcht, bis 
ihm der Haushofmeifter des Herzogs von Friedland, den 
er unter dem Haufen entdedte, diefe unglaublihe Nachricht 
befräftigte. „Die Stadt ift ohne Schwertflreich unfer,“ rief 
er jest voll Verwunderung feinen DOberften zu, und ließ fie 
unverzüglich durch einen Trompeter auffordern. 

Die Bürgerfchaft von Prag, von ihren Vertbeidigern 
fhimpflih im Stich gelaffen, hatte ihren Entſchluß längft 
gefaßt, und es Fam bloß darauf an, Freiheit und Eigenthum 
Durch eine vortheilhafte Sapitulation in Sicherheit zu ſetzen. 
Sobald diefe von dem fahfifhen General im Namen feine 
Herren unterzeichnet war, öffnete man ihm ohne Widerfegumg 
die Thore, und die Armee hielt am 1iten November des 
Jahres 1631 ihren triumphirenden Einzug. Bald folgte der 
Kurfürft felbft nach, um die Huldigung feiner neuen Schuß: 
befohlenen in Perfon zu empfangen; denn nur unter.diefem 
Namen hatten ſich ihm die drei Prager Städte ergeben; ihre 
Verbindung mit der öfterreichifhen Monarchie follte durch diefen 
Schritt nicht zerriffen feyn. So übertrieben groß die Turdt 
der Papiften vor den Ntepreflalien der Sachfen gewefen war, 
fo angenehm überrafchte fie die Mäßigung des Kurfürften und 
die gute Mannszucht der Truppen. Beſonders legte der Feld: 
marfhall von Arnheim feine Ergebenheit gegen den Herzog 


frieden, alle Zändereien desfelben auf feinem Hermarfch ver: 
fhont zu haben, ftellte er jebt noch Wachen an feinen Palaſt, 
damit ja nichts darand entwendet würde. Die Katholiken der 
Stadt erfreuten fich der vollkommenſten Gewiſſensfreiheit, und 
von allen Kirchen, welche fie den Proteftanten entriffen hatten, 
wurden diefen nur vier zurüdgegeben. Die Sefuiren allein, 
welchen die allgemeine Stimme alle biöherigen Bedrückungen 


von Friedland bei diefer Gelegenheit an den Tag. Nicht zu: 
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Schuld gab, waren von diefer Duldung audgefchleffen und 
mußten das Königreich meiden. 

Johann Georg verläugnete ſelbſt als Steger die Demuth 
und Unterwuͤrfigkeit nicht, die ihm der kaiſerliche Name eins 
flößte, und was fi ein Faiferlicher Generali, wie Tilly und 
Wallenſtein, zu Dresden gegen ihn: unfehlbar würde 
herausgenommen haben, erlaubte er fi zu Prag: nicht gegen 
den Kaifer. Sorgfältig unterfchled er den Feind, mit dem er 
Krieg führte, von dem Reichsoberhaupte, dem er Ehrfurcht 
fhuldig war. Er unterftand fih nicht, das Hausgeräth des 
Letztern zu berühren, indem er fi ohne Bedenken die Kanonen 
des Erftern als gute Beute zueignete und' fie nah Dresden 
bringen ließ. Nicht im Faiferlihen Palaft, fondern im Lich: 
tenfteinifhen Haufe nahm er feine Wohnung , zu beſchei⸗ 
den, die Zimmer Desjenigen zu beziehen, dein er ein Königreich 
entrig. Würde ung diefer Zug von einem großen Mann und 
einem Helden berichtet, er würde und mit Recht zur Bewun: 
derung hinreißen. Der Charakter bed Fürften, bei dem er 
gefunden wird, ‚berechtigt ung zu dem Zweifel, ob wir in 
diefer Enthaltung mehr den fchönen Sieg der Beſcheidenheit 
ehren oder die Meinlihe Gefinnung des ſchwachen Geiftes 
bemitleiden follen, den das Glüe felbft nie kuͤhn macht und 
die Freiheit felbft nie der gewohnten Feffeln entledigt. 

Die Einnahme von Prag, auf welhe in Furzer Zeit die 
Unterwerfung der mehrften Städte folgte, bewirkte eine fchnelle 
und große Veränderung in dem Königreiche. Viele von dem 
proteftantifhen Adel, welhe bisher im Elend herum geirrt 
waren, fanden fich wieder in ihrem Vaterlande ein, und der 
Graf von Thurn, der berüctigte Urheber des böhmifchen 
Aufruhrs, erlebte die Herrlichkeit, auf dem ehemaligen Schaue 
platze ſeines Verbrechens und feiner Xerurtheilung fih als 
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Sieger zu zeigen. Weber diefelbe Brüde, wo ihm die auf: 
geſpießten Köpfe feiner Anhänger das ihn felbit erwartende 
Sciefal furchtbar vor Augen malten, hielt er. jeßt feinen 
triumphirenden Einzug, und fein erfted Gefchäft war, diefe 
Schredbilder zu entfernen. Die Verwiefenen feßten fich ſogleich 
in Befiß ihrer Güter, deren jeßige Eigenthümer die Flucht 
ergriffen hatten. Unbekümmert, wer diefen die aufgemandten 
Summen erftatten würde, riffen ſie Alles, was ihre geweſen 
war, an fich, auch wenn fie felbft den Kaufpreis dafür gezogen 
hatten, und Mancher unter ihnen fand Urſache, die gute 
Wirthſchaft der bisherigen Verwalter zu rühmen. Felder 
und Heerden hatten unterdeflen in der zweiten Hand vor: 
trefflih gewucert. Mit dem Eoftbarften Hausrath waren die 
Zimmer gefhmüdt, die Keller, welche fie leer verlaffen hatten, 
reichlich gefüllt, die Ställe bevölkert, die Magazine beladen. 
Aber mißtrauifch gegen ein Glück, das fo unverhofft auf fie 
hereinftürmte, eilten fie, dieſe unfichern Befigungen wieder 
loszufchlagen und den unbeweglichen Segen in bewegliche Güter 
zu verwandeln. 

Die Gegenwart der Sachfen belebte den Muth aller Pro⸗ 
teſtantiſchgeſinnten des Königreichs, und auf dem Lande wie in 
der Hauptſtadt ſah man ganze Schaaren zu den neu eröffneten 
evangelifchen Kirchen eilen. Viele, weldhe nur die Furcht im 
Gehorſam gegen das Papſtthum erhalten hatte, wandten fid 
jest öffentlich zu der neuen Lehre, und Manche der neubefehrten 
Katholiken fohwuren freudig ein erzwungenes Befenntniß ab, 
um ihren früheren Veberzeugungen zu folgen. Alle bewielene 
Duldfamkeit der neuen Regierung konnte den Ausbruch dei 
gerechten Unwillens nicht verhindern, den dieſes mißhandeite 
Volk die Unterdrüder feiner heiligften Freiheit empfinden ließ. 
Furchterlich bediente es ſich feiner wieder erlangten Reqhte, 
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und ſeinen Haß gegen die aufgedrungene Religion ſtillte an 
manchen Orten nur dad Blut ihrer Verkündiger. 

Unterdeffen war der Succurs, den die kaiferlichen Generale 
von Goͤtz und von Tiefenbach aus Schlefien herbei: 
führten, in Böhmen angelangt, wo einige Megimenter des 
Grafen Tilly and der obern Pfalz zu ihm fließen. Ihn zu 
zerfireuen, ehe fich feine Macht vermehrte, rüdte Arnheim 
mit einem Theil der Armee aus Prag ihm entgegen und that 
bei Limburg an der Elbe einen muthigen Angriff auf feine 
Verfhanzungen. Nach einem hipigen Gefechte ſchlug er end: 
lich, nicht ohne großen Verluft, die Feinde ans ihrem befe- 
fligten Lager und zwang fie durch die Heftigkeit feines Feuers, 
den Rüdweg über die Elbe zu nehmen und die Brüde abzu- 
brechen, die fie herüber gebracht hatte. Doch konnte er nicht 
verhindern, daß ihm die Kaiferlichen nicht in mehrern Kleinen 
Gefechten Abbruch thaten und die Kroaten felbft bis an die 
Thore von Prag ihre Streifereien erftredten. Wie glänzend 
und viel verfprehend auch die Sachfen den böhmifchen Feldzug 
eröffnet hatten, fo rechifertigte der Erfolg doch keineswegs 
Guſtav Adolphs Erwartungen. Anftatt mit unaufhalt: 
famer Gewalt die errungenen Vortheile zu verfolgen, durch 
das bezwungene Böhmen fich zu der ſchwediſchen Armee durch: 
zufhlagen und in Vereinigung mit ihr den Mittelpunkt der 
faiferlihen Macht anzugreifen, fchwächten fie fih in einem 
anhaltenden Fleinen Krieg mit dem Feinde, wobei der Vortheil 
nicht immer auf ihrer Seite war und die Zeit für eine größere 
Unternehmung fruchtlos verfchwendet wurde. Aber Johann 
Georgs nachfolgende Betragen dedte die Triebfedern auf, 
welche ihn abgehalten hatten, fich feines Vortheild über den 
Kaifer zus bedienen und die Entwürfe ded Könige von Schweden 
durch eine zweckmäßige Wirkfamfeit zu befördern. 


Der größte sCheil von Böhmen war jeßt für den Kaiſer vers 
loren und die Sachſen von diefer Seite her gegen Defterreich im 
Anzug, während daß der Ihwedifche Monarch durch Franken, 
Schwaben und Bayern nach den kaiſerlichen Erbftaaten einen 
Weg fich bahnte. Ein langer Krieg hatte die Kräfte der 
öfterreichifchen Monarchie verzehrt, die Länder erfchöpft, die 
Armeen vermindert. Dahin war der Ruhm ihrer Stege, das 
Bertrauen auf Unüberwindlichkeit, der Gehorfam, die gute 
Mannezucht der Truppen, welche dem fhwedifchen Heerführer 
eine fo entfchiedene Weberiegenheit im Felde verfchaffte. Ent: 
waffnet waren die Bundesgenoffen des Kaiſers, oder bie auf 
fie ſelbſt hereinſtürmende Gefahr hatte ihre Treue erfchütter. 
Selbft Marimilian von Bayern, Defterreihs machtigfte 
Stüße, fhien den verführerifchen Einladungen zur Neutratitkt 
nachzugeben, die verdächtige Allianz diefed Fürften mit Frauk⸗ 
reich hatte den Kaifer längft ſchon mit Beforgniffen erfäll. 
Die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg, der Kurfürft von 
Mainz, der Herzog von Kothringen, waren aus thren Lan 
dern vertrieben, oder doch gefährlich bedroht; Trier ftand im 
Begriff, fih unter frangöfifhen Schuß zu begeben. Spaniens 
Waffen befchäftigte die Tapferkeit der Holländer in den Nieder: 
landen, während dag Guftav Adolph fie vom Rheinſtrom 
zurüdfhlug; Polen feffelte noch der Stillftend mit diefem 
Fürften. Die ungarifchen Grängen bedrohte der ſiebenbürgiſche 
Fürft Ragotzy, ein Nachfolger Bethlen Gabors und ber 
Erbe feined unruhigen Geiftes; die Pforte felbft machte bebenl: 
lihe Zurüftungen, den günftigen Seitpunft zu nutzen. DE 
mehrften proteftantifchen Reichsftände, Kühn gemacht duch das 
Waffenglück ihres Beſchützers, hatten öffentlich und thaͤtlich 
gegen den Kaifer Partei ergriffen, Alle Huͤlfsquellen, welche 
fih die Frechheit eines Tilly und Wallenftein durch 
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gewaltfame Erpreffungen in diefen Ländern geöffnet Hatte, 
waren nunmehr vertrodnet, alle diefe MWerbepläße, biefe 
Magazine, diefe Zufluchtsörter für den Kaifer verloren, und 
der Krieg konnte nicht mehr wie vormals auf fremde Koften 
beftritten werden. Seine Bedrängniffe vollkommen zu machen, 
entzündet fih im Lande ob der Enns ein gefährlicher Aufruhr; 
der unzeitige Bekehrungseifer der Regierung bewaffnet das 
proteftantifche Landvolf, und der Fanatismus fehwingt ferne 
Sadel, indem der Feind fhon an den Pforten des Reichs 
ftürmt. Nach einen fo langen Glüde, nach einer fo giänzendtn 
Reihe von Siegen, nach fo herrlichen Groberungen, nad fo 
viel unnüß verfpristem Blute, fieht fich der öfterreichifche Mo: 
narch zum zweiten Mal an denfelben Abgrund geführt, in den 
er beim Antritt feiner Regierung zu ſtürzen drohte. Ergriff 
Bayern die Neutralität, widerftand Kurfachfen der Verführung 
und entfchloß fih Frankreich, die fpanifhe Macht zugleich in 
den Niederlanden, in Stalien und Satalonien anzufallen, fo 
ftürzte der ftolge Bau von Defterreichd Größe zuſammen, die 
allitrten Kronen theilten fich in feinen Raub, und der deutfche 
Staatskoͤrper fah einer gänzlihen Verwandlung entgegen. 
Die ganze Reihe diefer Unglüdsfälle begann mit der Brei: 
tenfelder Schlaht, deren unglüdliher Ausgang den Tängft 
fhon entichiedenen Verfall der Sfterreichifhen Macht, den bloß 
der tänfchende Schimmer eines großen Namens verſteckt hatte, 
fihtbar machte. Ging man zu den Urfachen zurüd, welche 
den Schweden eine fofurchtbare Weberlegenheit im Felde ver: 
fhafften, fo fand man fie größtentheils in der unumſchraͤnkten 
Gewalt ihres Anführers, der alle Kräfte feiner Partei in 
einem einzigen Punkte vereinigte und, durd Feine höhere 
Autorität in feinen Unternehmungen ygefeffelt, vollfommener 
Herr jedes gänftigen Augenblicks, alle Mittel zu feinem Zwecke 
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beherrſchte und von Niemand als ſich ſelbſt Geſetze empfing. 
Aber ſeit Wallenſteins Abbankung und Tillp's Niederlage 
zeigte ſich auf Seiten des Kaiſers und der Ligue von dieſem 
Allem gerade das Widerſpiel. Den Generalen gebrach es an 
Anſehen bei den Truppen und an ber fo noͤthigen Freiheit zu 
handeln, den Soldaten an Sehorfam und Mannszucht, den 
zerfireuten Corpse an übereinftimmender Wirkfamteit, den 
Ständen an gutem Willen, den Oberhäuptern an Eintradt, 
an Schnelligkeit des Entfchluffes und an Feftigkeit bei Bel: 
ftre@ung desfelben. Nicht ihre größere Macht, nur der befiere 
Gebrauch, den fie von ihren Kräften zu machen wußten, m 
ed, was den Feinden des Kaifers ein fo entſchiedenes Wehte 
gewicht gab. Nicht an Mitteln, nur an einem @eifte, ber 
fie anzumenden Fähigkeit und Vollmacht beſaß, fehlte es ber 
Ligue und dem Kaifer. Hätte Graf Tilly auch nie feinen 
Ruhm verloren, fo ließ das Mißtrauen gegen Bayern bed 
nicht zu, das Schiefal der Monarchie in die Hande eine 
Mannes zu geben, der feine Anhänglichkeit an das bayerifche 
Hand nie verlängnete. Ferdinands dringendfted Bedürfniß 
war alfo ein Feldherr, der gleich viel Erfahrenheit befaß, eine 
Armee zu bilden und anzuführen und der feine Dienfte dem 
Öfterreichifhen Haufe mit blinder Ergebenheit widmete. 

Die Wahl eines folhen war ed, was nunmehr den geheir 
men Rath des Kaifers befchäftigte und die Mitglieder desfelben 
unter einander entzweite. Einen König dem andern gegenüber 
zu ftellen und durch die Gegenwart ihres Herrn den Muth 
der Truppen zu entflammen, ftellte fih Ferdinand im erſten 
Feuer des Affects felbft als den Führer. feiner Armee dar; abrr 
es Eoftete wenig Mühe, einen Entſchluß umzuſtoßen, den nur 
Verzweiflung eingab und das erfte ruhige Nachdenken wider 
legte, Doch was dem Kaifer feine Würde und die Laft des 


Regentenamts verbot, erlaubten die Umftände feinem Sohne, 
einem Yüngling von Fähigkeit und Muth, auf den die öfter: 
reihifchen Unterthanen mit froben Hoffnungen blidten. Schon 
durch feine Geburt zur Vertheidigung einer Monarchie aufge: 
fordert, von deren Kronen er zwei fhon auf feinem Haupte 
trug, verband Ferdinand der Dritte, König von Böhmen 
und Ungarn, mit der natürlihen Würde des Thronfolgers die 
- Achtung der Armeen und die volle Xiebe der Völker, deren 
Beiftand ihm zur Führung des Kriegs unentbehrlih war. 
Der geliebte TChronfolger allein durfte eg wagen, dem hartbe- 
fhwerten Unterthan neue Laſten aufzulegen; nur feiner perſoͤn⸗ 
lichen Gegenwart bei der Armee fchien es aufbehalten zu ſeyn, 
die verberblihe Eiferfuht der Haͤupter zu erftiden und bie 
erfhlaffte Manngzucht ber Truppen durch die Kraft feines 
Namens zu der vorigen Strenge zurüdzuführen. Gebrach es 
auch dem Jünglinge noch an der nöthigen Neife des Urtheile, 
Klugheit und Kriegserfahrung, welche nur durch Uebung er: 
worben wird, fo konnte man diefen Mangel dur eine glüd: 
lihe Wahl von NRathgebern und Gehülfen erfeben, bie man 
unter der Hülle feined Namens mit der höchften Autorität 
bekleidete. 

Sp fcheinbar die Gründe waren, womit ein Theil der 
Minifter dieſen Vorfchlag unterftügte, fo große Schwierigkeiten 
feßte ihm das Mißtrauen, vielleiht auch die Eiferfucht des 
Kaiferd und die verzweifelte Lage der Dinge entgegen. Wie 
gefährlich .war es, das ganze Scidfal der Monarchie einem 
Juͤngling anzuvertrauen, der fremder Führung felbit fo be: 
dürftig war! Wie gewagt, dem größten Feldherrn feines Jahr: 
hunderts einen Anfänger entgegen zu ftellen, deffen Fähigkeit 
zu diefem wichtigen Poften noch durch keine Unternehmung 
geprüft, deifen Name, von dem Ruhme noch nie genannt, viel 
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um ber muthlofen Armee im voraus den 
en! Welche neue Laft zugleich für den Unter— 
Iren Staat zu beftreiten, der einem koͤniglichen 
Im und. den der Wahn des Zeitalterd mit feiner 
‚Heere unzertrennlich verfnüpftel Wie bedents 
den Prinzen felbft, feine politiſche Laufbahn 
zu eröffnen, das ihn zur Geißel feines Volls 
ücer der Länder machte, die er künftig-beherts 








x es noch nicht damit gethan, den Feldherru 
ufzufuchen; man mußte auch) die Armee für 
Inden, Seit Wallen ſte i ns gewaltfamer Ent 
der Kaifer mehr mit liguiftifcher und bayeri⸗ 
durch eigene Armeen vertheidigt, und eben 
it von zweideutigen Freunden war es ja, der 
tellung eines eigenen Generals zu entfliehen 
Möglichkeit aber, ohne die Alles zwingende 






entriſſen, daß mit diefem Feldherrn fein rechter Arm ihm 
abgebauen worden ſey. Jede Nicderlage feiner Truppen er: 
neuerte dieſe Wunde, jeder verlorne Platz warf dem betrogenen 
Monarchen feine Schwäche und feinen Undanf vor. Glücklich 
genug, hätte er in dem beleidigten General nur einen Anführer 
feiner Heere, uur einen Vertheidiger feiner Staaten verloren — 
aber ex fand in ihm einen Feind, und den gefährlichften von 
allen, weil er gegen den Streich des Verrätherd am wenigften 
yertheidigt war. 

Entfernt von der Kriegsbühne und zu einer folternden Un: 
tbätigleit verurtheilt, während daß feine Nebenbuhler auf dent 
Felde des Ruhms fich Xorbeern fammelten, hatte der ftolze 
Herzog dem Wechfel des Glücks mit verftellter Gelaffenheit 
zugefehen und im fhimmernden Gepränge eines Theaterhelden 
die duͤſtern Entwürfe feines arbeitenden Geiſtes verborgen. Von 
einer glühenden Leidenſchaft aufgerieben, während daß eine froͤh⸗ 
liche Augenfeite Ruhe und Müßiggang log, brütete er ftill die 
fchredlihe Geburt der Nachbegierde und Ehrſucht zur Meife, 
und näherte fi langfam, aber fiher dem Ziele. Erlofchen war 
Alles. in feiner Erinnerung, was er durch den Kaifer geworden 
war; nur was er für den Kaiſer gethan Hatte, fand mit 
glühenden Zügen in fein Gedächtniß gefchrieben. Seinem un⸗ 
erfättlichen Durft nach Größe und Macht war der Undanf des 
Kaifers willlommen, der feinen Echnldbrief zu zerreißen und 
ihn jeder Pflicht gegen den Urheber feines Glücks zu entbinden 
ſchien. Entfündigt und gerechtfertigt erfchienen ihm jegt die 
Entwürfe feiner Chrfucht im Gewand einer rechtmäßigen Wie: 
dervergeltung. In eben dem Maß, als fein äußerer Wirkungs⸗ 
kreis ich verengte, erweiterte jich die Welt feiner Hoffnungen, 
und feine fhwärmende Einbildungskraft verlor fi in unbe: 
gränzten Entwürfen, die in jedem andern Kopf ald dem 
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feinigen nur der Wahnfınn erzeugen kann. So hoch, als ber 
Menſch nur immer durch eigene Kraft fich zu erheben vermag, 
hatte fein Verdienft ihn emporgetragen; nichts von allem dem, 
was dem Privatmann und Bürger innerhalb feiner Pflichten 
erreichbar bleibt, hatte das Glück ihm verweigert. Bis anf 
den Augenblic feiner Entlaffung hatten feine Anfprüche feinen 
Widerſtand, fein Ehrgeiz feine Gränzen erfahren; der Schlag, 
der ihn auf dem Regensburger Reichsſtag zu Boden ftredte, 
zeigte ihm den Anterfchied zwifhen urfprüänglidher und 
üAbertragener Gewalt, und den Abftand des Unterthaus 
von dem Gebieter. Aus dem bisherigen Taumel feiner Herr: 
ſchergroͤße duch diefen überrafchenden Glückswechſel aufgefchredt, 
verglich er die Macht, die er befeffen, mit derjenigen, durch 
welche fie ihm entriffen wurde, und fein Ehrgeiz bemerkte bie 
Stufe, die auf der Leiter ded Glücks noch für ihn zu erfteigen 
war. Erft nachdem er dad Gewicht der höchften Gewalt mit 
ſchmerzhafter Wahrheit erfahren, firedte er lüftern die Hände 
darnach aus; der Naub, der an ihm felbft verübt wurde, 
machte ihn zum Räuber. Durch feine Beleidigung gereizt, hätte 
er folgfam feine Bahn um die Majeftät des Thrones befchrie: 
ben, zufrieden mit dem Ruhme, der glänzendfte feiner Tra⸗ 
banten zu feyn; erft nachdem man ihn gewaltfam aus feinem 
Kreiſe fließ, verwirrte er dad Syſtem, dem er angehörte, 
und ftürzte fih zermalmend auf feine Sonne. 

Guſtav Adolph durchwanderte dein deutichen Norden mit 
fiegendem Schritte; ein Plaß nach dem andern ging an ihn 
verloren, und bei Leipzig fiel der Kern der Faiferlihen Macht. 
Das Gerücht diefer Niederlage drang bald auch zu Waller: 
fteind Ohren, der, zu Prag in die Dunkelheit des Yrivat: 
Ttandes zurüdgefhwunden, aus ruhiger Ferne den tobenden 
Kriegsſturm betrachtete. Was die Bruſt aller Katholiken mit 


Unruhe erfülte, verfündigte ihm Größe und Gluͤck; nur für 
ihn arbeitete Guſtav Adolph. Kaum hatte der Letztere an⸗ 
gefangen, ſich durch feine Ariegsthaten in Achtung zu feßen, 
fo verlor der Herzog von Friedland Teinen Augenblid, feine 
Sreundfchaft zu fuchen und mit diefem glüdlichen Feinde Defter: 
reiche gemeine Sache zu machen. Der vertriebene Graf von 
Thurn, der dem Könige von Schweden fchon längft feine 
Dienfte gewidmet, übernahm es, dem Monarden Wallen- 
ſte in s Glückwuͤnſche zu aberbringen und ihn zu einem engerm 
Bündniffe mit dem Herzoge einzuladen. Fünfzehntaufend Mann 
begehrte Wallenftein von dem Könige, um mit Hülfe der 
felden.und mit den Truppen, die er felbft zu werben fich an: 
heiſchig machte, Böhmen und Mähren zu erobern, Wien zu 
überfallen, und den Kaiſer, feinen Herrn, bid nach Italien 
zu versagen. Go fehr bad Unerwartete diefed Antrags und 
das. Uebertriebene der gemachten Verfprehungen bad Miß⸗ 
trauen. Buftav Adolphs erregte, fo war er doch ein zu 
guter Keunex des Verdienfted, um einen fo wichtigen Freund 
mit Kaltfinn zurückzuweiſen. Nachdem aber Wallenftein 
durch die günftige Aufnahme diefes erften Verſuches ermuntert, 
nach der Breitenfelder Schlacht feinen Antrag erneuerte und 
auf eine beftimmte Erklaͤrung drang, trug der vorfichtige 
Monarch Bedenken, an die himärifchen Entwürfe diefes ver- 
wegenen Kopfs feinen Ruhm zu wagen und ber Meblichleit 
eined Mannes, ber fid ihm ald Verräther ankünbigte, eine 
fo zahlreihe Mannfchaft anzuvertrauen. Er entfchuldigte fich 
mit der Schwäche feiner Armee, die auf ihrem Zug in das 
Meich durch eine fo ftarle Verminderung leiden würde, und 
verfcherzte aus übergroßer Vorficht vielleicht die Gelegenheit, 
den Krieg auf dad Echnellite zu endigen. In fpdiu-weriuciit 
er in der Folge die zerriſſenen Unterhandlungen zu erneuern; 
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herzlich haßte Guſtav Adolph jede 
ig fehlte, daß er felbft die ſo vortheilhaf 
franzoͤſiſchen Hofe nicht zerriffen hätte, 
em desſelben feinem felbftthätigen Geif 
Jener war für die Partei verloren, bie 
diefer noch weit weniger dazu gemacht, 
folgen. Waren die gebieterifhen Anma 
jenoffen dem Herzog von Friedland bei 
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Kraft geben konnte. Durch den eigenen Arm Wallenſteins 
zum Dictator von Deutfchland gemacht, konnte er gegen diefen 
felbft feine Waffen kehren und fich von jeder Pflicht der Er: 
kenntlichkeit gegen einen Verräther für loögezählt halten. Neben 
einem folhen Alliirten hatte alfo kein Wallenftein Raum; 
und wahrfcheinlich war es dies, nicht feine vermeintliche Ab: 
fiht auf den Kaiferthron, worauf er anfpielte, wenn er nad 
dem Tode bed Könige in die Worte audbrah: „Ein Slüd für 
„mi und ihn, daß er dahin ift! Das deutfche Neich konnte 
„nicht zwei folhe Haͤupter brauchen.“ 

Der erfie Verfuch zur Nahe an dem Haufe Defterreich war 
fehlgefehlagen; aber fet ftand der Vorfaß, und nur die Wahl 
der Mittel erlitt eine Veränderung. Was ihm bei dem König 
son Schweden mißlungen war, hoffte er mit minderer Schwie: 
Sigkeit und mehr Vortheil bei dem Kurfürften von Sachfen zu 
erreichen, den er eben fo gewiß war, nach feinem Willen zu 
lenken, als er bei Guſtav Adolph daran verzweifelte. In 
frtdauerndem Cinverftändnig mit Arnheim, feinem alten 
Sreunde, arbeitete er von jetzt an an einer Verbindung mit 
Sachen, wodurch er dem Kaifer und dem Könige von Schwe- 
Ve gleich fürchterlich zu werden hoffte. Er fonnte fih von 
nen Entwurfe, der, wenn er einfchlug, den fhwedifchen Mon: 

hen um feinen Einfluß in Deutfchland brachte, befto leichter 
gang bei Johann Georg verfprehen, je mehr bie eifer- 
kige Semüthsart dieſes Prinzen durch die Macht Guftav 
oLphs gereizt und feine ohnehin ſchwache Neigung zu dem: 
en durch die erhöhten Anfprüche des Könige erfaltet ward. 
mg es ihm, Eachfen von dem fchwedifhen Bündniß zu 
ven und in Verbindung mit demfelben eine dritte Par: 
m Meiche zu errichten, fo lag der Ausſchlag des Krieges 
ner Hand, und er hatte durch dieſen einzigen Shit 
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der günftige Moment wer vorüber, und Wallenſteins 
beleidigter Stolz vergab ihm diefe Geringichäßung nie, 
Aber diefe Weigerung des Königs befchleunigte wahr 
feinlih nur den Bruch, den bie Form dieſer beiden Charak- 
tere ganz unvermeidlich machte. Beide geboren, Gefege zu ge 
ben, nicht fie zu empfangen, konnten nimmermehr in einer 
Unternehmung vereinigt bleiben, die mehr ale jede andere 
Nachgiebigkeit und gegenfeitige Opfer nothwendig macht. Wal 
lenftein war Nichts, wo er nit Alles war; er mußte 
entweder gar nicht oder mit volllommenfter Freiheit handeln. 
Eben fo herzlich haßte Guſtav Adolph jede Abhängigkeit, 
und wenig fehlte, daß er felbft diefe vortheilhafte Verbindung 
mit dem franzöfifhen Hofe nicht zerriffen hätte, weil bie An⸗ 
maßungen besfelben feinem ſelbſtthaͤtigen Geifte Feſſeln au: 
legten. Jener war für die Partei verloren, die er nicht lenlen 
durfte; biefer noch weit weniger dazu gemacht, dem Gängel - 
bande zu folgen. Waren die gebieterifhen Anmaßungen diefed 
Bundesgenoffen bem Herzog von Friedland bei ihren gemein 
fhaftlihen Operationen ſchon fo laͤſtig, fo mußten fie ihm 
unerträglid, feyn, wenn ed dazu Fam, fich in die Beute zu 
theilen. Der folge Monarch Eonntefich herablaffen, den Beiftand 
eines rebellifchen Unterthand gegen den Kalfer anzunehmen und 
diefen wichtigen Dienft mit koͤniglicher Großmuth belohnen; 
aber nie konnte er feine eigene und allee Könige Majeſtaͤt 
fo fehr aus den Augen feßen, um den Preis zu befkätigen, 
den die ausſchweifende Ehrfucht des Herzogs darauf zu ſetzen 
wagte; nie eine nüßliche Verrätherei mit einer Krone bezahlen. 
Ron ihm alfo war, auch wenn ganz Europa fehwieg, ein 
furchtbarer Widerfpruch zu fürdten, fobad Wallenftein 
nad) dem böhmifhen Scepter die Hand ausftredte — under 
wer auch inganz Europa der Mann, ber einem folhen Veto 
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Kraft geben konnte. Durch ben eigenen Arm Wallen fteins 
zum Dictator von Deutfchland gemacht, Tonnte er gegen dieſen 
felbft feine Waffen kehren und ſich von jeder Pflicht der Er: 
kenntlichkeit gegen einen Verräther für losgezählt halten. Neben 
einem folhen Alliirten hatte alfo kein Wallenftein Raum; 
und wahrſcheinlich war es dies, nicht feine vermeintliche Ab⸗ 
fiht auf den Kaiferthron, worauf er anfpielte, wenn er nad) 
dem Tode des Königs in die Worte ausbrach: „in Glück für 
„mid und ihn, daß er dahin ift! Das deutfche Reich konnte 
„nicht zwei folhe Häupter brauchen.“ 

Der erſte Verfuh zur Rache an dem Haufe Defterreich war 
fehlgefchlagen; aber felt fand der Borfag, und nur die Wahl 
der Mittel erlitt eine Veränderung. Was ihm bei dem König 
von Schweden mißlungen war, hoffte er mit minberer Schwie: 
tigkeit und mehr Vortheil bei dem Kurfürften von Sachſen zu 
erreichen, den er eben fo gewiß war, nad feinem Willen zu 
lenten, ald er bei Guſtav Adolph daran verzweifelte Im 
fortdauerndem Cinverftändnig mit Arnheim, feinem alten 
Freunde, arbeitete er von jegt an an einer Verbindung mit 
Sachfen, wodurdh er dem Kaifer und dem Könige von Schwe: 
den gleich fürdterlih zu werden hoffte. Er konnte fih von 
einem Entwurfe, der, wenn er einfchlug, den ſchwediſchen Mon⸗ 
schen um feinen Einfluß in Deutfchland brachte, befto leichter 
Eingang bei Johann Georg verfprechen, je mehr bie eifer- 
füchtige Gemuͤthsart diefed Prinzen durch die Macht Guſtav 
Adolph gereizt und feine ohnehin ſchwache Neigung zu dem: 
felben durch die erhöhten Anfprüce des Könige erfalter ward. 
Gelang es ihm, Eachfen von dem fhwedifhen Bündniß zu 
trennen und in Verbindung mit demfelben eine dritte Par: 
tet im Meiche zu errichten, fo lag der Ausfchlag des Krieges 
in feiner Hand, und er hatte durch diefen einzigen Schritt 
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zugleich feine Rache an dem Kaifer befriedigt, feine verfchmaähte 
Freundſchaft an dem Ichwedifchen König geraͤcht und auf dem 
Ruin von beiden den Bau feiner eigenen Größe gegründet. 

Aber auf welhem Wege er auch feinen Zweck verfolgte, fo 
konnte er denfelben ohne den Beiftand einer ihm ganz ergebenen 
Armee nicht zur Ausführung bringen. Diefe Armee Eonnte fo 
geheim nicht geworben werden, daß am Faiferlichen Hof nicht 
Verdacht gefhöpft und der Anfchlag gleich in feiner Entftehung 
vereitelt wurde. Diefe Armee durfte ihre gefeßwidrige Beftim- 
nung vor der Zeit nicht erfahren , indem fchwerlich zu erwarten 
war, daß fie dem Ruf eines Verraͤthers gehorchen und gegen 
ihren rechtmäßigen Oberherrn dienen würde. Wallenftein 
mußte alfv unter Faiferlicher Autorität und öffentlich werben, 
and von dem Kaifer felbft zur unumſchraͤnkten Herrfchaft über 
die Truppen berechtigt feyn. Wie konnte died aber anders 
gefchehen, ald. wenn ihm das entzogene Generalat aufs Neue 
übertragen und die Führung des Kriegs unbedingt überlafien 
ward? Dennocd erlaubte ihm weder fein Stolz, noch fein Bor: 
sheil, fich felbft zu diefem Poften zu drangen und als ein Bit: 
tender von der Gnade des Kaifers eine beſchraͤnkte Macht zu 
erflehen, die von der Furcht desfelben uneingefchränft zu er: 
troßen fand. Um fih zum Herrn der Bedingungen zu machen, 
unter welchen dad Commando von ihm übernommen würde, 
mußte er abwarten, bie ed ihm von feinen Herrn aufgedrungen 
ward. — Died war der Rath, den ihm Arnheim ertbeilte, 
und dies dad Ziel, wornach er mit tiefer Politik und raftlofer 
Thätigkeit ftrebte. 

Veberzeugt, daß nur die außerite Noth die Unentfchloffenbeit 
ded Kaiſers befiegen, und den Widerfprud Bayerns und 
Spaniens, feiner, beiden eifrigften Gegner, unfraftig machen 
Hönne, bewies er fich von jeßt an gefchäftig, die Fortfchritte des 
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Seindes zu befördern und die Bebrängniffe feines Herrn zu 
vermehren. Sehr wahricheinlich geſchah ed auf feine Einladung 
und Ermunterung, daß die Sachfen, fchon auf dem Wege nach 
der Laufiß und Schlefien, fih nach Böhmen wandten und die: 
fes unvertheidigte Neich mit ihrer Macht überſchwemmten; ihre 
fhnellen Sroberungen in bemfelben waren nicht weniger fein 
Werl. Durch den Kleinmuth, den er beuchelte, erftidte er 
jeden Gedanfen an Widerftand und überlieferte die Hauptftadt 
duch feinen voreiligen Abzug dem Sieger. Bei einer Zufam= 
menkunft mit dem fächfifchen General zu Kauniß, wozu eine 
Sriedensunterhandlung ihm den Vorwand darreihte, wurde 
wahrfheinlich dag Siegel auf die Verfhwörnng gedrüdt, und 
Böhmend Eroberung war die erfte Frucht diefer Verabredung. 
Indem er felbft nad Vermögen dazu beitrug, die Unglücksfälle 
über Hefterreich zu haufen und durch die rafchen Fortfchritte 
der Schweden am Rheinftrom aufs Nachdrüdlichite dabei unter: 
ftügt wurde, ließ er feine freiwilligen und gedungenen An: 
bhänger in Wien über das öffentlihe Unglüd die heftigiten 
Klagen führen und die Abfeßung des vorigen Feldherrn als 
den einzigen Grund der erlittenen Verlufte abfhildern. „Da= 
. bin Hätte Wallenftein es nicht kommen laffen, wenn er 
am Ruder geblieben wäre!” riefen jebt taufend Stimmen, 
und felbft im geheimen Mathe des Kaifers fand diefe Meinung 
feurige Verfechter. 

Es bedurfte ihrer wiederholten Beſtürmung nicht, dem 
bedrängten Monarchen die Augen über die Verdienite feines 
Generald und die begangene Webereilung zu öffnen. Bald 
genug ward ihm die Abhängigkeit von Bayern und der Ligue 
unerträglich; aber eben diefe Abhängigkeit verftattete ihm nicht, 
ſein Miptrauen zu zeigen und durch Zurüdberufung ded Her⸗ 
3088 von Friedland den Kurfürften aufzubringen. Jetzt aber, 
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jedem Tage ftieg und die Schwäche des bayez 
[es immer fichtbarer wurde, bedachte er fih 
m Freunden des Herzogs fein Ohr zu Teihen 
/äge wegen Zurüdberufung diefes Feldherrn in 
nehmen. Die unermeplihen Neihthämer, die 
, die allgemeine Achtung, im ber er ftand, die 
mit er ſechs Jahre vorher ein Heer von vierzig: 
m ing Feld geftellt, der geringe Koftenaufwand, 
zahlreiche Heer unterhalten, die Thaten, die 
desfelben verrichtet, der Eifer endlich und die 
r des Kaifers Ehre bewiefen hatte, lebten noch 
mdenfen bei dem Monarchen und ftellten ihm 
as fchieklichfte Werkzeug dar, das Gleichgewicht 
hen den Friegführenden Mächten wieder herji 
ih zu retten und die Fatholifche Religion ai 
. Wie empfindlich auch der kaiferliche Stolz bie 
hhlte, ein fo unzweideutiges Geftändniß feiner 
eilung und feiner gegenwärtigen Noth abju: 


gekommen, und fein ftolged Herz frohlodte, bie erlittene Kraͤn⸗ 
kung dem Kaifer mit vollen Sinfen zu erftatten. Mit Eunft- 
soller Beredſamkeit verbreitete er fich über die glüdliche Ruhe 
des Privatlebens, die ihn feit feiner Entfernung von dem 
yelitifhen Schauplaß befelige. Zu lange, erflärte er, habe 
re die Reize der Unabhängigkeit und Muße gefoftet, um fie 
dem nichtigen Phantom des Ruhms und der unſichern Für- 
Rengunft aufzuopfern. Alle feine Begierden nah Größe und 
Macht feyen ausgelöfcht und Ruhe das einzige Stel feiner 
Wuünſche. Am ja feine Ungeduld zu verrathen, ſchlug er 
ie Einladung an den Hof ded Kaifers aus, rüdte aber doch 
HS nah Znaim in Mähren vor, um die Interhandlungen 
mit dem Hofe zu erleichtern. 

Anfangs verfuchte man, die Größe der Gewalt, welche ihm 
fingeräumt werben follte, durch die Gegenwart eines Auffehers 
im befchränten, und durch dieſe Auskunft den Kurfürften von 
Beyern um fo eher zum Stillfhweigen zu bringen. Die Ab 
georbneten des Kaiferd, von Nueftenberg und von Wer: 
benberg, die, ald alte Freunde des Herzogs, zu diefer fchlüpfri- 
sen Unterhandlung gebraucht wurden, hatten den Befehl, in 
Ihrem Antrage an ihn des Königs von Ungarn zu erwähnen, 
ber bei der Armee zugegen feyn, und unter Wallenſteins 
Fuͤhrung die Kriegskunft erlernen follte. Aber fhon die bloße 
Nennung dieled Namens drohte die ganze Unterhandlung zu 
zerreißen. „Nie und nimmermehr,” erklärte der Herzog, 
„würde er einen Sehülfen in feinem Amte dulden, und wenn 
es Sott felbit waͤre, mit dem er das Commando theilen follte.” 
Aber auch noch dann, ald man von diefem verhaßten Punft 
abgeftanden war, erichöpfte der Faiferliche Günftling und 
Minifter, Fürft von Eggenberg, Wallenfteins ſtand— 
bafter Freund und Verfechter, den man in Perfon an ihn 
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abgeſchickt hatte, Lange Bett. feine Boeredſamkeit vergeblich, Ne 

verſtellte Abneigung des. Herzogs zu befiegen. „Der Monarch,“ 
geſtand der Minifter, „babe.mit Wallenftein den Eoftbarften 
Etein aus feiner Krone verloren; ‚aber nur gezwungen ımd 
widerftrebend babe er dieſen, genug bereuten, Schritt gethen, 
und feine Hochachtung für den Herzog fen unverändert, feine 
Munſt ihm unverloven: geblieben. Zum entfcheidenden Beweife 
davon diene das ausſchließende Vertrauen, das man jetzt in 
feine Treue und Fähigkeit ſetze, die Fehler feiner Vorgaͤnger 
zu verbeſſern und die ganze Geſtalt der Dinge zu verwandeln. 
Groß und edel würde es gehandelt fepn, feinen gerechten 
Unwillen dem Wohl des Vaterlanded zum Opfer zu bringen; 
groß und feiner würdig, die übeln Nachreden feiner Gegner 
durch die verdoppelte Wärme feines Eifers zu widerkegen. 
‚Diefer Sieg über fih ſelbſt,“ ſchloß der Fürft, „würde feinen 
übrigen unerreichbaren Verdienften die Krone auffepen und 
ihn zum größten Manne feiner Zeit erflären.” 

So befhämende Geftändntife, fo fehmeichelhafte Werde 
rungen fhienen endlich den Born des Herzogs zu entwaffnen; 
doch nicht eher, als bis fich fein volles Herz aller Vorwürfe gegen 
den Kaifer untladen, bid er den ganzen Umfang ſeiner Verdienſte 
in prablerifhenm Pomp ausgebreitet, und. den Monarchen, der 
jest feine Hülfe brauchte, aufs Tiefſte erniedrigt hatte, öffnete 
er fein Ohr den lodenden Anträgen des Minifters. Ale ober 
nur der Kraft diefer Gründe nachgebe, bewilligte er mit folger 
Großmuth, was der feurigftie Wunfch feiner Seele war, und 
begnadigte den Abgefandten mit einem. Etrahle von Hoffnung. 
Aber weit entfernt, die Verlegenheit des Kaiferd durch eine 
unbedingte volle Gewährung auf Einmal zu endigen, erfüllte 
er bloß einen Theil feiner Forderung, um einen defto groͤßern 
Preis auf die übrige wichtigere Halfte zu feßen. Er nabm das 


Tommando an, aber nur auf drei Monate; nur um eine 
Armee auszurüſten, nicht fie felbft anzuführen. Bloß 
feine Fähigkeit und Macht wollte er durch diefen Echöpfungsact 
und thun und dem Kaifer die Größe der Hülfe in der Nähe 
zeigen, deren Gewährung in Wallenfteind Händen ftände. 
Weberzeugt, daß eine Armee, die fein Name allein aus dem 
Nichts gezogen, ohne ihren Schöpfer in ihr Nichts zuruͤckkehren 
würde, follte fie ihm nur zur Xodfpeife dienen, feinem Herrn 
defto wichtigere Bewilligungen zu entreißen; und doch wünfchte 
Ferdinand ſich Glück, daß auch nur fo viel gewonnen war. 

Nicht lange fäumte Wallenftein, feine Zufage wahr zu 
machen, welche ganz Deutfchland ald himärifch verladte, und 
Guſtav Adolph felbft übertrieben fand. Uber lange ſchon 
wer der Grund zu diefer Unternehmung gelegt, und er ließ 
jegt nur die Mafchinen fpielen,, die er feit mehreren Jahren zu 
diefem Endzwed in Gang gebracht hatte. Kaum verbreitete fich 
das Gerücht von Wallenfteing MRüftung, als von allen Enden 
der Öfterreichifhen Monarchie Schaaren von Kriegern herbei⸗ 
eilten, unter diefem erfahrenen Feldherrn ihr Glück zu verſu⸗ 
den. Viele, welche fchon ehedem unter feinen Fahnen gefochten, 
feine Größe ald Angenzeugen bewundert und feine Großmuth 
erfahren hatten, traten bei diefem Rufe aus der Dunkelheit herz 
vor, zum zweiten Male Ruhm und Beute mit ihm zu theilen. 
Die Sröße des verfprochenen Soldes lodte Laufende herbei, und 
die reichliche Verpflegung, welche dem Soldaten auf Koften des 
Landmann zu Theil wurde, war für den leßtern eine unüber⸗ 
windliche Reizung, lieber ſelbſt diefen Stand zu ergreifen, ald 
unter dem Drud desfelben zu erliegen. Alle öfterreichifchen 
Provinzen frengte man an, zu diefer Foftbaren Ruͤſtung beizu⸗ 
fragen; fein Stand blieb von Taren verfchontz; von der Kopf: 
feuer befreite keine Würde, Fein Privilegium. Der fpanifche 
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Hof, wie der König von Ungarn, verftanden fich zu einer beträdt: 
lihen Summe; die Minifter machten anfehnlihe Schentungen, 
und Wallenftein felbft ließ es ſich zweimalhunderttauſend 
Thaler von feinem eigenen Nermögen koften, die Ausrüſtung 
zu befhlennigen. Die drmeren DOfficiere unterftüßte er aus 
feiner eigenen Caſſe, und durch fein Beifpiel, Durch glänzende 
Beförderungen und noch glänzendere Verfprehungen reizte er 
die Dermögenden, auf eigene Koftın Truppen anzuwerben. 
Wer mit eigenem Geld ein Sorps aufftellte, war Commanden 
desfelben. Bei Anſtellung der Dfficiere machte die Meligien 
feinen Unterichied; mehr ald der Glaube galten Meichthum, 
Tapferkeit und Erfahrung. Durch diefe gleihförmige Gered: 
tigleit gegen die verfchiedenen Meligiondverwandten, und mehr 
noch durch die Erflärung, daß die gegenwärtige Ruüſtung mit 
der Neligion nichts zu Ichaffen habe, wurde der proteftantife 
- Unterthan beruhigt und zu gleicher Theilnahme an den dffent: 
lihen Laften bewogen. Zugleich verfäumte ber Herzog nit, 
wegen Mannfchaft und Geld in eigenem Namen mit audwit: 
tigen Staaten zu unterhandeln. Den Herzog von Lothringen 
gewann er, zum zweiten Male für den Kaifer zu ziehen; 
Polen mußte ihm Koſaken, Stalien Kriegsbedürfniffe liefen. 
Noch ehe der dritte Monat verftrichen was, belief fich die 
Armee, welche in Mähren verfammelt wurde, auf nicht weniger 
. als vierzigtanfend Köpfe, größtentheilde aus dem Weberreft 
Boͤhmens, and Mähren, Schlefien und den deutfchen Yr« 
vinzen des Hauſes Defterreich gezogen. Was Geben unand 
führbar geichienen, hatte Wallenftein, zum Crftaunen von 
sanz Europa, in dem fürzeften Seitraume vollendet. Se viel 
Tauſende, ald man vor ihm nicht Hunderte gehofft: hatte 
zuſammen zu bringen, hatte die Zauberfraft feines Namend, 
feines Goldes und feined Genie’d unter die Waffen gerufen. 
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Mit allen Erforderniffen bis zum Weberfluß ausgerüftet, von 
triegöverftändigen DOfficieren befehligt,, von einem fiegverfpre: 
chenden Enthufiasmus entflammt, erwartete diefe neugefchaf: 
fene Armee nur den Wink ihres Anführers, um fich duch 
Thaten der Kühnheit feiner würdig zu zeigen. 

Sein Verfprechen hatte der Herzog erfüllt, und die Armee 
ftand fertig im Felde; jetzt trat er zurüd und überließ dem 
Kaifer, ihr einen Führer zu geben. Aber es würde eben fo 
leicht gewefen ſeyn, noc eine zweite Armee, wie diefe war, zu 
errichten, ald einen andern Chef, außer Wallenftein, für 
fie aufzufinden,. Diefes vielverfprechende Heer, die lebte Hoff: 
. nung des Kaifers, war nichts als ein Blendwerf, fobald der 
Zauber fich löste, der e3 ind Dafeyn rief; duch Wallen— 
ftein ward es, ohne ihn fchwand es, wie eine magifche 
Schöpfung, in fein voriges Nichts dahin. Die Offieiere waren 
ihm entweder als feine Echuldner verpflichtet oder als feine 
Glaͤubiger aufs Engfte an fein Intereffe, an die Fortdauer feiner 
Macht geknüpft; die Negimenter hatte er feinen Verwandten, 
feinen Sefchöpfen, feinen Günſtlingen untergeben. Er und Fein 
Anderer war der Mann, den Truppen die ausfchweifenden Ver: 
fprechungen zu halten, wodurch er fie in feinen Dienft gelort 
hatte. Sein gegebened Wort war die einzige Sicherheit für die 
fühnen Erwartungen Aller; blindes Vertrauen auf feine All⸗ 
gewalt das einzige Band, das die verfchiedenen Antriebe ihres 
@ifers in einem lebendigen Gemeingeift zufammenbielt. Ge: 
fhehen war es um dad Glüd jedes Einzelnen, fobald deries 
nige zurüdtrat, der fich für die Erfüllung desfelben verbürgte. 

Sp wenig ed dem Herzog mit feiner Weigerung Ernft war, 
fo glüdlich bediente er fich diefes Schredmitteld, dem Kailer 
die Genehmigung feiner übertriebenen Bedingungen abzuaäng: 
fligen, Die Zortfchritte ded Feindes machten die Gefahr mit 


310 


jeden Tage dringender, und die Hülfe war fo nahe; von 
einem Einzigen hing ed ab, der allgemeinen Roth ein ge 
fhwindes Ende zu mahen. Zum dritten und letzten Mal 
erhielt alfo der Fuͤſt von Eggenberg Befehl, Teinen 
Freund, wel hartes Opfer es auch Foften möchte, zur Weber 
nehmung des Commando's zu bewegen. 

Zu Znaim in Mähren fand er ihn, von den Truppen, nad 
deren Befiß er den Kaifer lüftern machte, prahlerifch umge: 
ben. Wie einen Slehenden empfing der ftolge Unterthan den 
Abgefandten feines Gebieterd. „Nimmermehr,“ gab er zur 
Antwort, „koͤnne er einer Wiederherftellung trauen, bie er 
einzig nur der Extremität, nicht der Gerechtigkeit des Kaiferd 
verdanfe. Jetzt zwar fuhe man ihn auf, da die Noth auf 
Höchfte geftiegen und von feinem Arme allein noch Rettung 
zu hoffen ſey; aber der geleiftete Dienft werde feinen Urheber 
bald in Vergeffenheit bringen und die vorige Sicherheit den- 
vorigen Undank zurüdführen. Sein ganzer Ruhm ſtehe auf 
dem Spiele, wenn er die von ihn gefchöpften Erwartungen 
täufche, fein Slüd und feine Ruhe, wenn es ihm gelänge, 
fie zu befriedigen. Bald würde der alte Neid gegen ihn auf 
wachen, und der abhängige Monarch kein Bedenken tragen, 
einen entbehrlihen Diener zum zweiten Male der Eonvenienz 
aufzuopfern. Beffer für ihn, er verlaffe gleich jebt und aus freier 
Mahl einen Poften, von welhem früher oder fpäter die Cabalen 
feiner Gegner ihn doch herabftürgen würden. Sicherheit und 
Zufriedenheit erwarte er nur im Echofe bes Privatlebeng, und, 
bloß um den Kaifer zu verbinden, habe er fich auf eine Zeil 
lang, ungern genug, feiner glüdlihen Stille entzogen.“ 

Des langen Gaufelfpield müde, nahm der Minifter jegt einen 
ernfihaften Ton an und bedrohte den Haldftarrigen mit bem 
ganzen Zorne des Monarchen, wenn er auf feiner Widerſetzung 
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beharren würde. „Tief genug,” erkiärte er, „habe fich die 
Majeftät des Kaifers erniedrigt, und, anftatt Durch ihre Herab: 
laffung feine Großmuth zu rühren, nur feinen Stolz gefigelt, 
nur feinen Starrfinn vermehrt. Sollte fie diefed große Opfer 
vergeblich gebracht haben, fo ſtehe er nicht dafür, daß fich der 
Flehende nicht in den Herrn verwandle und der Monarch feine 
beleidigte Würde nicht an dem rebellifchen Unterthan räche. Wie 
fehr auch Ferdinand gefehlt haben möge, fo könne der Kai- 
fer Unterwürfigfeit fordern; irren fünne der Menfch, aber der 
Herrſcher nie feinen Fehltritt befennen. Habe ber Herzog 
von Friedland durch ein unverdientes Urtheil gelitten, fo gebe 
ed einen Erfag für jeden Verluft, und Wunden, die fie felbft 
geſchlagen, fünne die Majeftät wieder heilen. Fordere er Sicher: 
heit für feine Perfon und feine Würden, fo werde die Billigfeit 
des Kaifers ihm Feine gerechte Forderung verweigern. Die 
verachtete Majeftät allein laffe fih durch Feine Büßung ver: 
föhnen, und der Ungehorfam gegen ihre Befehle vernichte 
auch das glänzendfte Verdienft. Der Kaifer bedürfe feiner 
Dienfte, und als Katfer fordere er fi. Welchen Preis er 
auch darauf feßen möge, der Kaifer werde ihn eingehen. Aber 
Gehorſam verlange er, oder das Gewicht feines Zornd werde 
den widerfpänftigen Diener germalmen.“ 

Wallenftein, deffen weitläufige Befisungen, in die 
öfterreihifhe Monarchie eingefchloffen, der Gewalt des Kaifers 
jeden Augenblick bloßgeftellt waren, fühlte lebhaft, daß diefe 
Drohung nicht eitel fen; aber nicht Furcht war es, was feine 
verftehte Hartnädigteit endlich befiegte. Gerade diefer gebie⸗ 
terifhe Ton verrieth ihm nur zu deutlich die Schwähe und 
Verzweiflung, woraus er ſtammte, und die Willfährigkeit des 
Kaiſers, jede feiner Forderungen zu genehmigen, überzeugte 
ihn, Daß er am Biel feiner Wünfche ſey. Jetzt alfo gab er 
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fich der Beredſamkeit Eggenbergs überwunden und verließ 
ihn, um feine Forderungen aufzufeßen. 

Nicht ohne Bangigfeit fah der Minifter einer Schrift ent: 
gegen, worin der ftolzefte der Diener dem ftolzeften der Fürften 
Geſetze zu geben fich erdreiftete. Aber wie Flein auch dad Ver: 
trauen war, dad er in die Befcheidenheit feines Freundes feßte, 
fo überftieg doch der ausfchweifende Inhalt diefer Schrift bei 
Weitem feine bäangften Erwartungen. ine unumfchräntte 
Dberherrfhaft verlangte Wallenftein über alle deutfchen 
Armeen des öfterreichifchen und fpanifchen Haufes, und un: 
begränzte Vollmacht, zu firafen und zu belohnen. Weder dem 
Könige von Ungarn, noch dem Kaifer felbft folle ed gegönnt 
feyn, bei der Armee zu erfcheinen, noch weniger eine Handlung 
der Autorität darin auszuüben. Keine Stelle folle ber Kaifer 
bei der Armee zu vergeben, feine Belohnung zu verleihen haben, 
fein Snadenbrief desfelben ohne Wallenſteins Beftätigung 
gültig ſeyn. Weber Alles, was im Reiche confiscirt und erobert 
werde, folle der Herzog von Friedland allein, mit Augfchließung 
aller Faiferlichen und Neichsgerichte, zu verfügen haben. Zu 
feiner ordentlihen Belohnung müffe ihm ein kaiſerliches Erb: 
land und noch ein andered der im Reiche eroberten Länder 
zum außerordentlichen Geſchenk überlaffen werden. Jede öfter: 
reichifche Provinz folle ihm , fobald er derfelben bedürfen würde, 
zur Zuflucht geöffnet feyn. Außerdem verlangte er die Ber: 
fiherung des Herzogthums Medlenburg bei einem künftigen 
Frieden, und eine förmliche frühzeitige Auffündigung, wenn 
man für nöthig finden follte, ihn zum zweiten Mal dei 
Generalatd zu entfißen. 

Umfonft beftärmte ihn der Minifter, diefe Forderungen zu 
mäßigen, durch welche der Kaifer aller feiner Souveränetätd: 
sechte über die Truppen beraubt und zu einer Creatur feine 
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Felbherrn erniedrigt würde. Zu fehr hatte man ihm die Unent: 
behrlichkeit feiner Dienfte verrathen, um jeßt noch des Preiſes 
Meifter zu ſeyn, womit fie erfauft werden follten. Wenn der 
Zwang der Umftände den Kaifer nöthigte, diefe Forderungen 
einzusehen, fo war es nicht bloßer Antrieb der Rachſucht 
und des Stolzes, der den Herzog veranlaßte, fie zu machen. 
Der Plan zur künftigen Empörung war entworfen, und dabei 
tonnte keiner der Vortheile gemißt werden, deren fih Wallen: 
Kein in feinem Vergleich mit dem Hofe zu bemächtigen fuchte. 
Diefer Plan erforderte, daß dem Kaifer alle Autorität in 
Deutfchland entriffen und feinem General in die Hände gefpielt 
wurde; died war erreicht, fobald Ferdinand jene Bedingun: 
gen unterzeichnete. Der Gebrauh, den Wallenftein von 
feiner Armee zu machen gefonnen war — von dem Zwecke 
freilich unendlich verfchieden, zu welchem fie ihm untergeben 
ward — erlaubte keine getheilte Gewalt, und noch weit 
weniger eine höhere Autorität bei dem Heere, als die feinige 
war. Um der alleinige Herr ihres Willens zu ſeyn, mußte er den 
Truppen ald der alleinige Herr ihred Schickſals erfheinen; um 
feinem DOberhaupte unvermerkt fich felbft unterzufchieben und 
auf feine eigene Perfon die Souveränetätsrechte überzutragen, 
die ihm von der höchften Gewalt nur geliehen waren, mußte er 
die letztere forgfältig aus den Augen der Truppen entfernen. 
Daher feine hartnädige Weigerung, keinen Prinzen des Haufes 
Defterreich bei dem Heere zu dulden. Die Freiheit, über alle 
im Reiche eingezogenen und eroberten Güter nad) Gutdünfen zu 
verfügen, reihte ihm furchtbare Mittel dar, fih Anhänger und 
dienfibare Werkzeuge zu erfaufen, und mehr, als je ein Kaifer 
in Sriedenszeiten ſich herausnahm, den Dictator in Deutfchland 
zu fpielen. Durch das Recht, ſich der öfterreichifhen LXander 
im Nothfall zu einem Zufluchtsort zu bedienen, erhielt er freie 
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Gewalt, den Kaifer in feinem eigenen Reich und durch feine 
eigene Armee fo. gut als ‚gefangen zu halten, das Mark diefer 
Länder auszuſaugen und. die öfterreihifhe Macht in ihren 
Grundfeften zu unterwählen. Wie das Los num aud fallen 
mochte, fo hatte er durch Die Bedingungen, die er von dem 
Kaifer erpreßte, gleich gut für feinen Vortheil geforgt. Zeigten 
fi) die Vorfälle feinen verwegenen Entwürfen günftig, fo 
machte ihm diefer Vertrag mit dem Kaifer ihre Ausführung 
leichter; widerriethen die Zeitläufte die Vollſtreckung derfelben, 
fo hatte diefer nämlihe Vertrag ihn aufs Glänzendfte ent: 
fhadigt. Aber wie konnte er einen Vertrag für gültig halten, 
der feinem Oberherrn abgetroßt und auf ein Verbrechen ge 
gründet war? Wie konnte er hoffen, den Kaifer durch eine 
Vorſchrift zu binden, welche denjenigen, der fo vermeſſen war, 
fie zu geben, zum Tode verdammte? Doch diefer todeswürbige 
Verbrecher war jegt der unentbehrlihfte Mann in de 
Monarchie, und Ferdinand, im Verftellen geübt, bewilligte 
ibm Alled, was er verlangte. 

Endlich alfo hatte die kaiſerliche Kriegsmacht ein Ober⸗ 
haupt, das diefen Namen verdiente. Alle andere Gewalt in 
der Armee, felbft des Kaiferd, hörte in bemfelben Augenblide 
auf, da Wallenftein den Commandoflab in die Hand 
nahm, und ungültig war Alles, was von ihm nicht ausfloß. 
Bon den Ufern der Donau bid an die Wefer und den Oder⸗ 
from empfand man den belebenden Aufgang des nenen Be 
flirnd. Ein neuer Geift fängt an, die Soldaten des Kaiferd 
zu befeelen, eine neue Epoche des Krieges beginnt. Friſche 
Hoffnungen fhöpfen die Papiften, und die proteftantiiche Welt 
bit mit Unruhe dem veränderten Lauf der Dinge entgegen 

Ze größer der Preis war, um den man den neuen Geld 
herrn hatte erfaufen mülfen, zu fo größern Erwartungen glaubte 
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man fih am Hofe des Kaiferd berechtigt; aber der Herzog 
übereilte ſich nicht, diefe Erwartungen in Erfüllung zu bringen. 
In der Nahe von Böhmen mit einem furchtbaren Heere, durfte 
er fih nur zeigen, um die gefhwächte Macht der Eachfen zu 
überwältigen und mit der Wiedereroberung diefes Königreiches 
feine neue Zaufbahn glänzend zu eröffnen. Aber zufrieden, 
durch nichts entſcheidende Kroatengefechte den Feind zu beun: 
ruhigen, ließ er ihm den beiten Theil diefed Reichs zum Raube, 
und ging mit abgemeflenem ſtillen Echritte feinem felbftifchen 
Ziel entgegen. Nicht die Sachfen zu bezwingen — fih mit 
ihnen zu vereinigen, war fein Plan. Einzig mit biefem 
wichtigen Werke befhäftigt, ließ er vor der Hand feine Waffen 
ruhen, um defto fiherer auf dem Wege der Unterhandlung au 
fliegen. Nichts ließ er unverfucht, den Kurfürften von der 
ſchwediſchen Allianz loszureißen, und Kerbinand felbft, noch 
immer zum Frieden mit diefem Prinzen geneigt, billigte dies 
Rerfahren. Aber die große Verbindlichkeit, die man den Schwe⸗ 
den fhuldig war, lebte noch in zu frifhem Andenken bei den 
Sachſen, um eine fo Ihändliche Untreue zu erlauben; und hatte 
man fih auch wirklich dazu verfucht gefühlt, fo ließ der zwei- 
dentige Charakter Wallenfteins und ber fhlimme Ruf ber 
Öfterreichifhen Politit zu der Aufrichtigkeit feiner Verſprechun⸗ 
gen Fein Vertrauen faflen. 3u fehr als betrügerifcher Staats: 
mann bekannt, fand er in dem einzigen Zalle feinen Glauben, 
wo er ed wahrfcheinlich veblich meinte; und noch erlaubten ihm 
die Zeitumftände nicht, bie Aufrichtigkeit feiner Geſinnung Durch 
Aufdeckung feiner wahren Beweggründe außer Zweifel zu fegen. 
Ungern alfo entſchloß erfih, durch bie Gewalt der Waffen zu 
erzwingen, was auf dem Wege der Unterhandlung miplungen 
war. Schnell zog er feine Truppen zufammen und fland vor 
Prag, ehe die Sachſen diefe Hauptſtadt entfegen konnten. Nach 
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einer kurzen Gegenwehr der Belagerten öffnete die Verrätherei 
der Capuziner einem von feinen Megimentern den Cingang, 
und die ind Schloß geflüchtete Beſatzung ftredte unter ſchimpf⸗ 
hen Bedingungen dad Gewehr. Meifter von der Hauptftadt, 
verfprach er feinen Unterhbandlungen am fächfifchen Hofe einen _ 
günftigern Eingang, verfäumte aber dabei nicht, zu eben der 
zeit, ald er fie bei dem General von Arnheim ernenerte, 
den Nachdrudt derfelben durch einen entfcheidenden Streich zu 
verftärfen. Er ließ in aller Eile die engen Paſſe zwifchen Außig 
und Pirna befegen, um der fähfiihen Armee den Rüdzug 
m ihr Land abzufchneiden; aber Arnheims Geſchwindigkeit 
entriß fie noch glüdlich der Gefahr. Nach dem Abzuge dieſes 
Generals ergaben fich die letzten Zufluchtöörter der Sachſen, 
Eger und Leutmerig, an den Sieger und fchneller, als 
ed verloren gegangen war, war dad Königreich wieder feinem 
rechtmäßigen Herren unterworfen. 

Weniger mit dem Vortheile feines Heren, als mit Aue 
führung feiner eigenen Entwürfe befchäftigt, gedachte jeht 
Wallenftein den Krieg nah Sachſen zu fpielen, um den 
Kurfürften durch Verheerung feines Landes zu einem Privat: 
vergleich mit dem Kaifer, oder vielmehr mit dem Herzog von 
Friedland zu nöthigen. Aber wie wenig er auch fonft gewohnt 
war, feinen Willen dem Zwang der Umſtände zu unterwerfen, ſo 
begriff er Doch jeßt die Nothwendigkeit, feinen Lieblingsentwarf 
einem dringendern Gefchäfte nachzufeßen. Während daß er bie 
Sachfen aus Böhmen fehlug, hatte Guſtav Adolph die bisher 
erzählten Siege am Rhein und an der Donau erfochten und 
durch Franken und Schwaben den Krieg fhon an Bayerns 
Oränzen gewälzt. Am Lechftrom gefchlagen und durch den 
Tod des Grafen Tilly feiner beiten Stüße beraubt, . lag 
Marimilian dem Kaifer dringend an, ihm den Herzog von 
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Friedland aufs Schleunigfie von Böhmen and zu Hülte zu 
ſchicken und durch Bayernd Vertheidigung von Defterreich 
felbft die Gefahr zu entfernen. Er wandte fi mit diefer Bitte 
an Wallenftein felbft und forderte ihn aufs Angelegent- 
lihfte auf, ihm, bis er felbft mit der Hauptarmee nachkäme, 
einftweilen nur einige Regimenter zum Beiltand zu fenden. 
Ferdinand unterfiügte mit feinem ganzen Anſehen biefe 
Bitte, und ein Eilbote nad dem andern ging an Wallen⸗ 
ftein ab, ihn zum Marfch nad der Donau zu vermögen. 
Aber jeht ergab es fih, wie viel ber Kaifer von feiner 
Autorität aufgeopfert hatte, da er die Gewalt über feine 
Truppen und die Macht zu befehlen aus feinen Händen gab. 
Gleihgültig gegen Marimiliang Bitten, taub gegen bie 
wiederholten Befehle des Kaiferd, blieb Wallenftein müßig 
in Böhmen fiehen und überließ den Kurfürften feinem Schie: 
ſale. Das Andenken der fhlimmen Dienfte, welhe ihm 
Marimilian ehedem auf dem Megensburger Neichdtage be‘ 
dem Kaiſer geleifter, hatte fich tief in das unverſöhnliche Ge— 
müth des Herzogs geprägt, und die neuerlihen Bemühungen 
des Kurfürften , feine Wirdereinfehung zu verhindern, waren 
ihm fein Geheimniß geblieben. Jetzt war der Augenblid da, 
diefe Kräntung zu rächen, und Ihwer empfand es der Kurfürft, 
daß er den rahgierigften der Menfchen fih zum Feinde ge- 
macht hatte. Böhmen, erflarte diefer, dürfe nicht unvertheidigt 
bleiben, und Defterreich könne nicht beſſer geſchützt werden, ale 
wenn fich die Ihwedifhe Armee vor den bayerifhen Zeitungen 
ſchwaͤche. Sp züchtigte er durch den Arm der Echweden feinen 
Feind, und während daß ein Plaß nah dem andern in ihre 
Hände fiel, ließ er den Kurfürften zu Negeneburg vergebene 
nach feiner Ankunft ſchmachten. Nicht eher, als bis die völ- 
jige Unterwerfung Böhmens ihm Feine Entfhuldigungsgründe 


gänzliche Vergeſſenheit alled Vergangenen zugefagt, und bie 
äußern Formalitäten des Verſoͤhnungsacts aufs Genaueſte be 
rihtigt waren. Der Verabredung gemäß umarmten fich beide 
Prinzen im Angefiht ihrer Truppen und gaben einander ge: 
genfeitige Verfiherungen der Freundſchaft, indeß die Herzen 
von Haß überfloffen. Marimilian zwar, in der Verkrk 
lungskunſt ausgelernt, beſaß Herrichaft genug über ſich ſelbſ, 
um feine wahren Gefühle auch nicht durch einen einzigen 
Zug zu verrathen; aber in Wallenfteind Augen fund 
eine haͤmiſche Siegeöfreude, und der Zwang, der in allen 
feinen Bewegungen fichtbar war, entdedte Die Macht des 
Affects, der ſein ſtolzes Herz übermeiſterte. 

Die vereinigten Eaiferlih:bayerifhen Truppen machten nun 
eine Armee von beinahe fechzigtaufend größtentheils bewährten 
Soldaten aus, vor welcher der fhwedifhe Monarch es nich 
wagen durfte, fih im Felde zu zeigen. Eilfertig nahm er alſo, 
nachdem der Verſuch, ihre Vereinigung zu hindern, mißlungen 
war, feinen Nüdzug nach Franken, und erwartete nunmehr 
eine entfheidende Bewegung des Feindes, um feine Enticlief 
fung zu fallen. Die Stellung der vereinigten Armee zwiſchen 
der fächfifchen und bayerifhen Gränze ließ ed eine Zeit lan 
noch ungewiß, ob fie den Schauplatz des Kriegs nach dem erſtern 
der beiden Länder verpflangen, ober fuhen würde, die Echmeben 
von der Donan zurüdzutreiben und Bayern in Freiheit zu 
fegen. Sachfen hatte Arnheim von Truppen entblößt, um 
in Sclefien Eroberungen zu machen; nicht ohne die geheime 
Abfiht, wie ihm von Vielen Ehuld gegeben wird, dem Heri 
von Friedland den Eintritt in das Kurfürftenthun zen erleichtern, 
und dem unentfchloffenen Geifte Johann Georgs einen drin⸗ 
gendern Sporn zum Vergleich mit dem Kaiſer zu geben. Ou ſtar 
Adolph felbft, in der gewiffen Erwartung, daß die Abfichten 
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Wallenſteins gegen Sadfen gerichtet feven, fchidte eilig, 
um feinen Bundesgenoflen nicht hülflos zu laffen, eine aniehn: 
lihe Verftärkung dahin, feft entichloffen, fobald die Umftände 
es erlaubten, mit feiner ganzen Macht nachzufolgen. Aber 
bald entdedten ihm Die Bewegungen der Sriedländifchen Armee, 
daß fie gegen ihn felbft im Anzug begriffen fey, und der 
Marſch des Herzogs durch die Oberpfalz ſetzte dieß außer Zweifel. 
Sept galt e3, auf feine eigene Sicherheit zu denken, weniger 
um die Dberberrfchaft ala um feine Eriftenz in Deutfchland zu 
fehten, und von der Fruchtbarkeit feines Genie’3 Mittel zur 
Rettung zu entlehnen. Die Unnäherung des Feinde überrafchte 
ihn, ehe er Zeit gehabt hatte, feine durch ganz Deutfchland 
zerfireuten Truppen an fich zu ziehen und die alliirten Fürſten 
zum Beiftande herbeizurufen. Un Mannfchaft viel zu ſchwach, 
um den anrüdenden Feind damit aufhalten zu koͤnnen, hatte 
er keine andere Wahl, als fih entweder in Nürnberg zu 
werfen, und Gefahr zu laufen, von der Walleniteinfchen 
Macht in diefer Stadt eingefchloffen und durch Hunger befiegt 
zu werden — oder diefe Stadt aufzuopfern und unter den 
Kanonen von Donauwörth eine Verftärfung an Truppen zu 
erwarten. Sleichgültig gegen alle Befchwerden und Gefahren, - 
wo die Menfchlichfeit fprah und Die Ehre gebot, erwählte er 
ohne Bedenken dad Erftere, feft entfchloffen, lieber fich felbft 
mit feiner ganzen Armee unter den Trümmern Nürnbergs 
zu begraben, ald auf den Untergang diefer bundesverwandten 
Stadt feine Rettung zu gründen. 

Spgleich ward Anftalt gemacht, die Stadt mit allen Vor: 
flädten in eine Verfchanzung einzufchließen, und innerhalb der: 
felben ein reftes Lager aufzufchlagen. Viele taufend Hände 
festen fiy alsbald zu diefem weitläufigen Werf in Bewegung 
und alle Einwohner Nürnbergs befeelte ein heroifcher Cifer, 
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für die gemeine Sache Blut, Leben und Eigenthum zu wagen. 
Ein acht Fuß tiefer und zwölf Fuß breiter Graben umſchloß 
die ganze Verſchanzung; die Linien wurden durch Nedouten 
und Baflionen , die Eingänge durch halbe Monde befchüßt. 
Die Pegnig, welche Nürnberg durchfchneidet, theilte das ganze 
Lager in zwei Hauptzirfelab, die durch viele Brüden zufammen- 
hingen. Gegen dreihundert Stüde fpielten von den Waͤllen 
der Stadt und von den Schanzen de3 Lagers. Das Landvolk 
aus den benachbarten Dörfern und die Bürger von Nürnberg 
legten mit den ſchwediſchen Soldaten gemeinihaftlih Hand am, 
daß fhon am fiebenten Tage die Armee das Lager beziehen 
fonnte, und am vierzehnten die ganze ungeheure Arbeit vol- 
endet war. 

Indem died außerhalb der Mauern vorging, war der Ma— 
giftrat der Stadt Nürnberg befchäftigt, die Magazine zu füllen 
dun fih mit allen Kriegd = und Mundbedürfniffen für eine 
langwierige Belagerung-zu verfehen. Dabei unterließ er nicht, 
für die Gefundheit der Einwohner, die der Zufammenfluß fo 
vieler Menfchen leicht in Gefahr feßen Eonnte, durch firenge 
Neinlichkeitd:Anftalten Sorge zu tragen. Den König auf den 
Nothfall unterftüßen zu konnen, wurde aus den Bürgern der 
Stadt die junge Mannfchaft ausgehoben und in den Maffen 
geübt,, die fhon vorhandene Stadtmiliz beträchtlich verftärkt 
und ein neues Megiment von vier und zwanzig Namen nad 

en Buchftaben des alten Alphabets ausgerüftet. Guſtav 
felbft hatte unterdeffen feine Bundesgenoffen, den Herzog 
Wilhelm von Weimar und den Landgrafen von Heffen 
Kaffel, zum Beiftand aufgeboten, und feine Generale am 
Rheinſtrom, in Thüringen und Niederfachfen beordert, ſich 
fhleunig in Marfch zu feßen und mit ihren Truppen ki 
Nürnberg zu ihm zu ſtoßen. Seine Armee, welche innerhalb 


der Linien diefer Neichöftadt gelagert ftand, betrug nicht viel 
über fechzehntaufend Mann, alfo nicht einmal den dritten 
Theil des feindlichen Heers. 

Diefes war unterdeffen in langfamem Zuge bis gegen Neu: 
markt herangerüdt, mo der Herzog von Friedland eine allgemeine 
Mufterung anftellte. Vom Anblick diefer furchtbaren Macht 
Bingeriffen, konnte er fich einer jugendlichen Prahlerei nicht 
enthalten. „Binnen vier Tagen fol ſich ausweifen,” rief er, 
„wer von und Beiden, der König von Schweden oder ih, Herr 
der Welt feyn wird.” Dennoch that er, feiner großen lieber: 
legenheit ungeachtet, nichts, diefe folge Verficherung wahr zu 
machen, und vernachläffigte fogar Die Gelegenheit, feinen Zeind 
auf das Haupt zu fehlagen, ald Diefer verwegen genug war, 
fih außerhalb feiner Linien ihm entgegen zu ftellen. „Schlachten 
bat man genug geliefert,” antwortete er denen, welche ihn 
zum Angriff ermunterten, „es ift Zeit, einmal einer andern 
Methode zu folgen.” Hier fhon entdedte fich, wie viel mehr 
bei einem Feldherrn gewonnen worden, beffen fehon gegrün= 
deter Ruhm der gewagten Unternehmungen nicht benoͤthigt 
war, wodurch Andere eilen müflen, fih einen Namen zu. 
machen. Weberzeugt, daß der verzweifelte Muth des Feindes 
Den Sieg auf Das Theuerſte verkaufen, eine Niederlage aber, in. 
diefen Gegenden erlitten, die Angelegenheiten des Kaifers un: 
wiederbringlih zu Grunde richten würde, begnügte er fich- 
damit, die Friegerifche Hike feines Gegners durch eine lang⸗ 
wierige Belagerung zu verzehren, und, indem er demfelben alle 
Gelegenheit abfehnitt, fih dem Ungeftäm feines Muths zu 
isderlaflen, ihm gerade denjenigen Vortheil zu rauben, wodurch 
er bisher fo unüberwindlich gewefen war. Ohne alfo das 
Geringfte zu unternehmen, bezog er jenfeitd der Rednitz, 
Nürnberg gegenüber, ein ftark befeftigted Lager, und entzog 


durch dieſe wohlgewählte Stellung der Stadt ſowohl, als dem 
Lager, jede Sufuhr aus Kranken, Schwaben und Thüringen. 
So hielt er den König zugleich mit der Stadt belagert, und 
fchmeichelte fih, den Muth feines Gegners, den er nidt 
lüftern war in offener Schlaht zu erproben, durch Hunger 
und Seuchen langfam, aber defto ficherer zu ermüden. 

Aber zu wenig mit den Hülfsquellen und Kraften feines 
Gegners bekannt, hatte er nicht genugfam dafür geforgt, ſich 
felbft vor dem Schickfal zu bewahren, das er jenem bereitete. 
Aus dem ganzen benachbarten Gebiete hatte ſich das Landvolk 
mit feinen Vorräthen weggeflüchtet, und um den wenigen 
Weberreft mußten fich die Sriedländifhen Fouragirer mit den 
Thwedifhen ſchlagen. Der König fhonte die Magazine der 
Stadt, fo lange noch Möglichkeit da war, fih aus der Nad- 
darfchaft mit Proviant zu verfehen, und diefe wechfelfeitigen 
Streifereien unterhielten einen immerwährenden Krieg zwifchen 
den Kroaten und dem fchwediichen Volke, davon die ganze um: 
liegende Kandfchaft die traurigften Spuren zeigte. Mit dem 
Schwert in der Hand mußte man fich die Bedürfniffe des Le: 
bens erfämpfen, und ohne zahlreiches Gefolge durften fich die 
Parteien nicht mehr aufs Zouragiren wagen. Dem König 
zwar öffnete, fobald der Mangel fich einftellte, die Stadt Rürn: 
berg ihre Vorrathähäufer, aber Wallenftein mußte feine 
‘Truppen aus weiter Ferne verforgen. Ein großer, in Bayern 
aufgefaufter Transport war an ihn auf dem Wege, und tau: 
fend Mann wurden abgefchiekt, ihn fiber ind Lager zu geleiten. 
Guſtav Adolph, davon benachrichtigt, fandte ſogleich ein 
Savallerie-Regiment aus, fich diefer Lieferung zu bemachtigen, 
und die Dunkelheit der Nacht begünftigte die Unternehmung. 
Der ganze Transport fiel mit der Stadt, worin er hielt, 
in der Schweden Hände; die Eaiferlihe Bedeckung wurde 
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niedergehauen, gegen zwoͤlfhundert Stüd Vieh hinweg getrieben, 
und taufend mit Brod bepadte Magen, die nicht gut fortges 
bracht werden konnten, in Brand geftedt. Sieben Megimenter, 
welche der Herzog von Friedland gegen Altdorf vorrüden ließ, 
den fehnlich erwarteten Transport zur Bedeckung zu dienen, 
wurden von dem Könige, der ein Gleiches gethan hatte, den 
Rückzug der Seinigen zu deden, nach einem hartnädigen Ge: 
fechte auseinander gefprengt, und mit Hinterlaffung von vier= . 
hundert Todten in das Kaiferliche Lager zurüdgetrieben. So 
viele Widerwärtigfeiten und eine fo wenig erwartete Stand- 
haftigfeit des Königs ließen den Herzog von Friedland bereuen, 
daß er die Gelegenheit zu einem Treffen ungenüßt hatte vor: 
beiftreihen laffen. Jetzt machte die Keftigkeit des fchwedifchen 
Lagers jeden Angriff unmöglih, und Nürnbergs bewaffnete 
Jugend diente dem Monardien zu einer fruchtbaren Krieger: 
fhule, woraus er jeden Berluft an Mannfchaft auf das Schnellfte 
erfeßen konnte. Der Mangel an Lebensmitteln, der fich im 
Faiferlihen Lager nicht weniger als im fehwedifchen ein: 
ftelte, machte es zum mindeften fehr ungewiß, welder von 
beiden Theilen den andern zuerft zum Aufbruche zwingen 
würde. 

Fünfzehn Tage fchon hatten beide Armeen, durch glei 
unerfteigliche Verfhanzungen gededt, einander im Gefichte ge⸗ 
flanden, ohne etwas mehr als leichte Etreifereien und un: 
bedeutende Scharmügel zu wagen. Auf beiden Seiten hatten 
anfteende Krankheiten, natürliche Folgen der ſchlechten Nah: 
rungsmittel und der eng zufammengepreßten Volksmenge, 
mehr ald das Schwert des Feindes Die Mannfchaft vermin⸗ 
dert, und mit jedem Tage flieg diefe Noch. Endlich erfchien 
der längft erwartete Succurs im fehwedifchen Layer, und die 
beträchtliche Machtverftärfung des Königs erlaubte ihm jetzt, 


feinem natürlihen Muth zu gehorchen und die Feſſel zu ger 
brechen, die ihn bisher gebunden. hielt. 

Seiner Aufforderung gemäß, hatte Herzog Wilhelm von 
Weimar aus den Befakungen in Niederfachfen und Thürin: 
gen in aller Eilfertigkeit ein Corps aufgerichtet, welches bei 
Schweinfurt in Franken vier fächfifhe Negimenter, und bald 
darauf bei Kitzingen die Truppen vom Mheinftrgm an fi 
309, die Landgraf Wilhelm von Heffen:Kaffel und der 
Pfalzgraf von Birkenfeld dem König zu Hülfe fchidten. 
Der Reichskanzler Drenftierna übernahm ed, diefe ver: 
einigte Armee an den Ort ihrer Beflimmung zu führen. 
Nachdem er fih zu Windsheim noch mit dem Herzog Bern 
hard von Weimar und dem fchwedifchen General Banner 
vereinigt hatte, rüdte er in befchleunigten Märfchen big Prud 
und Elterddorf, wo er die Rednitz paffirte und glücklich in 
das fchwedifche Lager Fam. Diefer Succurd zählte beinahe 
fünfzigtaufend Mann, und führte ſechzig Stüde Geſchütz und 
viertaufend Bagagewagen bei fih. So fah fih denn Guſtav 
Adolph an der Spiße von beinahe fiebenzigtaufend Streitern, 
ohne noch die Miliz der Stadt Nürnberg zu rechnen, welde 
im Nothfalle dreißigtaufend rüftige Bürger ins Feld ftellen 
konnte. Eine furhtbare Macht, die einer andern nicht minder 
furchtbaren gegenüberftand! Der ganze Krieg fchien jebt zu: 
fammengepreßt in eine einzige Schlaht, um hier endlid 
feine letzte Entfcheidung zu erhalten. Angftvoll blickte das ge: 
theilte Europa auf diefen Kampfplak bin, wo ſich die Kraft 
beider ftreitenden Mächte, wie in einem Brennpunkt, fürd: 
terlich fammelte. 

Aber hatte man fchon vor der Ankunft des Succurſes mit 
Brodmangel kämpfen müflen, fo wuchs diefed Webel nun: 
mehr in beiden Lagern (denn auch Wallenftein hatte neue 
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Verſtaͤrkungen aud Bayern an fich gezogen) zu einem fchred: 
lichen Grade an. Außer den hundert und zwanzigtauſend 
Kriegern, die einander bewaffnet gegenüberftanden, außer 
einer Menge von mehr als fünfzigtaufend Pferden in beiden 
Armeen, außer den Bewohnern Nürnbergs, welche das ſchwe— 
difhe Heer an Anzahl weit übertrafen, zahlte man allein 
in dem Wallenjteinfhen Lager fünfzehntaufend Weiber 
und eben fo viel Fuhrleute und Knechte, nicht viel weniger 
in dem fehwedifchen. Die Gewohnheit jener Zeiten erlaubte 
dem Eoldaten, feine Familie mit in das Feld zu führen. 
Bei den Kaiferliben fchloß fih eine unzählige Menge gut: 
williger Frauensperfonen an den Heereszug an, und Die 
ftrenge Wachfamleit über die Sitten im fchwedifchen Lager, 
welche feine Ausfchweifung duldete, beförderte eben darım 
die rechtmäßigen Chen. Kür die junge Generation, welde 
dies Lager zum Vaterland hatte, waren ordentliche Feldfchu: 
Ien errichtet und eine trefflihe Zucht von Kriegern daraus 
gezogen, daß die Armeen bei einem langwierigen Kriege jich 
Durch fih felbft reerutiren Fonnten. Kein Wunder, wenn 
diefe wandelnden Nationen jeden Landftrich anushungerten, 
auf dem fie verweilten, und die Bedürfniffe des Lebens durch 
diefen entbehrlihen Troß übermäßig im Preiſe gejteigert 
wurden. Ale Mühlen um Nürnberg reichten nicht zu, das 
Korn zu mahlen, das jeder Tag verfchlang, und fünfzigtau: 
ſend Pfund Brod, welche die Stadt täglich ind Lager lieferte, 
reisten den Hunger bloß, ohne ihn zu befriedigen. Die wirf: 
lich bewundernöwerthe Sorgfalt des Nürnberger Magiftrats 
konnte nicht verhindern, daß nicht ein großer Theil der Pferde 
and Mangel an Fütterung umfiel, und die zunehmende Wuth 
der Seuchen mit jedem Tage über hundert Menfchen ins 
Grab ftredte. 
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Diefer Noth.ein Ende zu machen, verließ endlih Guſt av 
Adolph, vol Zuverfiht auf feine überlegene Macht, am 
fünfundfünfzigften Tage feine Linien, zeigte fich in volle 
Bataille den: Feind, und ließ von drei Batterien, welche am 
Ufer der Rednitz errichtet waren, das Friedländifche Lager 
beſchießen. Aber unbeweglih fand der Herzog in feinen 
Verfhanzungen und begnügte ſich, dieſe Ausforderung. dur 
das Feuer der Musketen und Kanonen von Ferne zu beant: 
worten. Den König durch Unthätigfeit aufzureiben und durch 
die Macht des Hungerd feine Beharrlichkeit zu befiegen, war 
fein überlegter Entfchluß, und Feine Vorſtellung Maximi— 
lians, feine Ungeduld der Urmee, kein Spott des Feindes 
Eonnte Diefen Vorſatz erfhüttern. In feiner Hoffnung ge 
täufht und von der wachfenden Noth gedrungen,, wagte fib 
Guftav Adolph nun an dad Inmögliche, und der Entfchluß 
wurde gefaßt, das durch Natur und Kunſt gleich unbezwing: 
liche Lager zu ſtürmen. 

Nachdem er dad feinige dem Schuß der Nürnbergifchen 
Miliz übergeben, rüdte er am Bartholomäustage, den acht⸗ 
undfünfzigften, feitdem die Armee ihre Verſchanzungen bezogen, 
in voller Schlachtordnung heraus und paffirte die Rednitz bei 
Kürth, wo er die feindlichen VBorpoften mit leichter Mühe zum 
Meichen brachte. Auf den fteilen Unhöhen zwiichen der Biber 
und Rednitz, die alte Veſte und Altenberg genannt, ftand die 
Hauptmacht des Feindes, und das Lager felbit, von Ddiefen 
Hügeln beherrſcht, breitete fih unabfehbar. durch das Gefilde. 
Die ganze Stärke des Geſchützes war auf dieſen Hügeln ver 
fammelt. Ziefe Gräben umſchloſſen unerſteigliche Schanzen, 
dichte Verhade und fiahelige Pallifaden verrammelten die Zu⸗ 
gänge zu dem fleil anlaufenden Berge, von deffen Gipfel 
Wallenfttin, ruhig und fiber wie cin Gott, durch fehwarze 
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Rauchwolken feine Blitze verfendete. Hinter den Bruftwehren 
lauerte der Musketen tüdifhes Teuer, und ein gewifler Tod 
blidte aus hundert offenen Kanonenfchlünden dem verwegenen 
Stürmer entgegen. Auf diefen gefahrvollen Poſten richtete 
Guſtav Adolph den Angriff, und fünfhundert Musketiere, 
durch weniges Fußvolk unterftügt (mehrere zugleich konnten 
auf dem engen Kampfboden nicht zum Fechten kommen), hatten 
den unbeneideten Vorzug, fich zuerft in den offenen Rachen 
des Todes zu werfen. Wüthend war der Andrang, der Wi: 
derftand fürchterlih; der ganzen Wuth des feindlichen Ge⸗ 
fhüges ohne Bruftwehr dahin gegeben, grimmig durch den 
Anbli des unvermeidlihen Todes, laufen diefe entfchloffenen 
Krieger gegen den Hügel Sturm, der fih in Einem Moment 
in den flammenden Hella verwandelt und einen eifernen Hagel 
donnernd auf fie herunter fpeit. Zugleich dringt die fehwere 
GSavallerie in die Küden ein, welche die feindlichen Ballen in 
die gedrängte Schlachtordnung reißen, die feltgefchloffenen 
Glieder trennten fih, und die ftandhafte Heldenfchaar, von der 
gedoppelten Macht der Natur und der Menfhen beswungen, 
wendet fih nad Hundert zuridgelaffenen Todten zur Flucht. 
Deutfche waren ed, denen Guſtavs Parteilichkeit die tödtliche 
Ehre des erften Angriffe beftimmte; über ihren Rückzug er: 
grimmt, führte er jet feine Kinnländer zum Sturm, dur 
ihren nordifhen Muth die deutfche Feigheit zu befchämen. 
Auch feine Finnländer, durch einen ähnlichen Feuerregen em: 
pfangen, weichen der überlegenen Macht, und ein frifched 
Regiment tritt an ihre Stelle, mit gleich ſchlechtem Grfolge 
den Angriff zu erneuern. Diefes wird von einem vierten und 
fünften und fechöten abgelöst, daß wahrend des zehnſtündigen 
Gefechts ale Negimenter zum Angriff kommen und alle blu= 
tend und zerriifen von den Kampfplag zurückkehren. Tauſend 


verftummelte Körper bededen dad Feld, und unbefiest fegt 
Guſtav den Angriff fort, und unerfchütterlih behauptet 
Wallenftein feine Veſte. 

Indeſſen hatte fich zwifchen der kaiſerlichen Reiterei und dem 
linken $lügel der Schweden, der in einem Bufch an der Rednit 
poftirt war, ein heftiger Kampf entzündet, wo mit abwechfeln- 
dem Glüd der Feind bald Beflegter, bald Sieger bleibt, und 
auf beiden Seiten gleich viel Blut fließt, gleich tapfere Thaten 
gefhehen. Dem Herzog von Friedland und dem Prinzen 
Bernhbardvon Weimar werden die Pferde unter dem Leibe 
erihoflen; dem König felbft reißt eine Stüdfugel die Sohle von 
dem Stiefel. Mit ununterbrocdhener Wuth erneuern fi) Ans 
griff und Widerftand, bis endlich die eintretende Nacht das 
Schlachtfeld verfinftert und die erbitterten Kämpfer zur Nuke 
winft. Jetzt aber find die Schweden fchon zu weit vorgedrum- 
gen, um den Rüdzug ohne Gefahr unternehmen zu Fünnen. 
Sndem der König einen Hfficier zu entdecken fucht, den Regi- 
mentern durch ihn den Befehl zum Rückzug zu überſenden, 
ftelt fich ihm der Obriſt Hebron, ein tapferer Schottländer, 
dar, den bloß fein natürliher Muth aus dem Lager getrieben 
batte, die Gefahr diefed Tages zu theilen. Ueber den König 
erzürnt, der ihn unlängft bei einer gefahrvollen Action einen 
jüngern Obriften vorgezogen, hatte er das rafche Gelübde ge: 
then, feinen Degen nie wieder für den König zu ziehen. An 
ihn wendet fich jest Suftav Adolph und, feinen Heldenmuth 
lobend, erfucht er ihn, die Kegimenter zum Rüdzug zu comman⸗ 
diren. „Sire,” erwidert der tapfere Soldat, „das ift der einzige 
Dienft, den ih Eurer Majeftät nicht verweigern kann, denn 
es ift etwas dabei zu wagen;“ und fogleich ſprengt er davon, 
den erhaltenen Auftrag ind Werk zu richten. Zwar hatte fih 
Herzog Bernhard von Weimar in der Hiße des Gefechtd 
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einer Anhöhe über der alten Veſte bemäcdtigt, von mo aus 
man den Berg und dad ganze Lager beftreichen Fonnte. Aber 
ein heftiger Plagregen, der in derfelben Nacht einfiel, machte 
den Abhang fo fchlüpfrig, daß es unmöglich war, Die Kanonen 
hinaufzubringen, und fo mußte man von freien Stuͤcken diefen 
mit Strömen Bluts errungenen Poften verloren geben. Miß⸗ 
trauiſch gegen das Gluͤck, das ihn an diefem enticheidenden 
Tage verlaffen hatte, getraute der König fich nicht, mit er= 
fhöpften Truppen am folgenden Tage den Sturm fortzufeßen, 
und zum erften Male überwunden, weil er nicht Ueberwinder 
war, führte er feine Truppen über die Nebnig zurüd. Zwei⸗ 
taufend Todte, die er auf dem Wahlplap zurüdließ, bezeugten 
feinen Verluft, und unäberwunden fand der Herzog von Frieds 
land in feinen Linien. 

Noch ganze vierzehn Tage nach diefer Action blieben Die 
Armeen einander gegenüber gelagert, jede in der Erwartung, 
die andere zuerft zum Aufbruch zu ndthigen. Semehrmit jedem 
Tage der Heine Vorrath an Lebensmittelnfhmolz, deſto ſchreck⸗ 
licher wuchſen die Drangfale des Hungers, deſto mehr verwil: 
derte der Soldat, und das Landvolk umher ward dad Opfer 
feiner thierifchen Raubſucht. Die fteigende Noth löste alle Bande 
der Zucht und der Ordnung im fchwedifhen Lager auf, und 
befonderd zeichneten fi die deutfchen Regimenter durch die 
Gewaltthätigkeiten aus, die fie gegen Freund und Feind ohne 
Unterfchied verübten. Die ſchwache Hand eines Einzigen ver- 
mochte nicht einer Gefeglofigkeit zu fleuern, bie durch das 
Stillſchweigen der untern Befehlshaber eine fcheinbare Billi- 
sung und oft durch ihr eigenes verderblihes Beiſpiel Ermunte⸗ 
tung erhielt. Tief fhmerzte den Monarchen diefer fchimpfliche 
Verfall der Kriegszucht, in die er big jet einen fo gegründeten 
Stolz gefeht hatte, und der Nachdrud, womit er den deutſchen 


332 


Officieren ihre Nachläffigfeit verweist, bezeugt die Heftigkeit 
feiner Empfindungen. „Ihr Deutſchen,“ rief er aus, „ihr, ihr 
felbft feyd es, die ihr euer eigened Vaterland beftehlt umd 
gegen eure eigenen Glaubensgenoffen wüthet. Gott fey mein 
Zeuge, ich verabfchene euch, ich habe einen Ekel an euch, und 
das Herz gällt mir im Leibe, wenn ich euch anfchaue. Ihr 
übertretet meine Verordnungen, ihr feyd Urfache, daß die Welt 
mich verflucht, daß mich die Thranen der fchuldlofen Armuth 
verfolgen, daß ich öffentlih hören muß: der König, unfer 
Freund, thut und mehr Uebeld an, als unfere grimmigften 
Seinde. Euretwegen habe ich meine Krone ihres Schatzes 
entblößt und über vierzig Tonnen Golded aufgewendet; von 
eurem deutfhen Reich aber nicht erhalten, wovon ich mid 
fchlecht bekleiden koͤnnte. Euch gab ich Alles, was Gott mir 
zutheilte, und hättet ihr meine Gefeße geachtet, Alles, mas 
er mir künftig noch geben mag, würde ich mit Freuden unter 
euch ausgetheilt haben. Eure Ichlehte Mannszucht überzeugt 
mich, daß ihr’s böfe meint, wie fehr ich auch Urfache haben 
mag, eure Tapferkeit zu loben.” 

Nürnberg hatte fih über Vermögen angeftrengt, die unge: 
henre Menfhenmenge, welche in feinem Gebiet zuſammenge⸗ 
preßt war, eilf Wochen lang zu ernähren; endlich aber verfieg: 
ten die Mittel, und der König, als der zahlreichere Theil, mußte 
fih eben darum zuerft zum Abzug entfchließen. Mehr ald zehn: 
saufend feiner Einwohner hatte Nürnberg begraben, und Guſtav 
Adolph gegen zwanzigtaufend feiner Soldaten durch Krieg und 
Seuchen eingebüßt. Zertreten lagen alle umliegenden Zelder, 
die Dörfer in Afche, das beraubte Landvolk verfchmachtete auf 
den Straßen, Modergerüche verpefteten die Luft, verheerende 
Seuchen, dur die Fümmerliche Nahrung, durch den Qualm 
eines fo bevölferten Lagers und fo vieler verwefenden Leichname, 
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durch die Gluth der Hundstage ausgebrütet, wütheten unter 
Menfhen und Thieren, und noch lange nah dem Abzug der 
Armeen drüdten Mangel und Elend das Land. Gerührt von 
dem allgemeinen Jammer, und ohne Hoffnung, die Beharrlich- 
feit des Herzogs von Friedland zu befiegen, hob der König am 
achten September fein Lager auf und verlief Nürnberg, nad: 
dem er es zur Fürforge mit einer hinlänglichen Befakung ver: 
ſehen hatte. In völliger Schlachtordnung z0g er an dem Feinde 
vorüber, der unbeweglich blieb, und nicht das Geringfte unter: 
nahm, feinen Abzug zu flören. Er richtete feinen Marfch nad 
Neuftadt an der Aiſch und Windsheim, wo er fünf Tage ftehen 
blieb, um feine Truppen zu erguiden und Nürnberg nehe zu 
feyn, wenn der Feind etwas gegen dieſe Stadt unternehmen 
ſollte. Aber Wallenftein, der Erholung nicht weniger be- 
dürftig, hatte auf den Abzug der Schweden nur gewartet, um 
den feinigen antreten zu Fünnen. Künf Tage fpäter verließ 
auch er fein Lager bei Zirndorf und übergab es den Flammen. 
Hundert Rauchfäulen, die aus den eingeäfhherten Dörfern in 
der ganzen Runde zum Himmel fliegen, verkündigten feinen 
Abſchied und zeigten der getröfteten Stadt, welhem Schick⸗ 
fale ſie felbft entgangen war. Seinen Marfh, der gegen 
Forchheim gerichtet war, bezeichnete die fchredlichfte Verhee⸗ 
rung; doch war er fehon zu weit vorgerüdt, um von dem König 
noch eingeholt zıı werden. Diefer trennte nun feine Armee, 
die das erfhöpfte Land nicht ernähren konnte, um mit einem 
Theile derfelben Franken zu behaupten, und mit dem andern 
feine Groberungen in Bayern in eigener Perfon fortzufegen. 

Unterdeffen war die Eaiferlich: bayerifche Armee in dag Big: 
thum Bamberg gerüdt, wo der Herzog von Friedland eine 
zweite Mufterung darüber anftellte. Er fand diefe fechzigtan: 
fend Mann ftarfe Macht durch Defertion, Krieg und Seuchen 
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bis auf vierundzwanzigtaufend Mann vermindert, von denen 
der vierte Theil aus bayerifhen Truppen beftand. Und fo 
‚hatte das Lager von Nürnberg beide Theile mehr als zwei ver: 
lorne große Schlachten entträftet, ohne den Krieg feinem Ende 
‚auch nur um etwas genähert, oder die gefpannten Erwartungen 
der europäifchen Welt durd) einen einzigen entfcheidenden Vor: 
fall befriedigt zu haben. Den Eroberungen des Könige in 
Bayern wurde zwar auf eine Zeit lang durch die Diverfion bei 
Nürnberg ein Ziel geftedt und Defterreich felbft vor einem feind- 
lichen Einfall gefichert; aber durch den Abzug von Diefer Stadt 
gab man ihm aud die völlige Freiheit zurüd, Bayern aufs 
Neue zum Schauplaß des Krieges zu machen. Unbekümmert 
um das Schickſal diefed Landes und des Zwanges müde, den 
ihm die Verbindung mit dem Kurfürften auferlegte, ergriff 
der Herzog von Friedland begierig die Gelegenheit, fich von 
diefem läftigen Gefährten zu trennen und feine Lieblingsent⸗ 
würfe mit erneuertem Ernft zu verfolgen. Noch immer feıner 
erften Marime getreu, Sahfen von Schweden zu trennen, 
beftimmte er diefed Land zum Winteraufenthalt feiner Trup⸗ 
pen, und hoffte durch feine verderbliche Gegenwart den Kur: 
fürften um fo eher zu einem befondern Frieden zu zwingen. 

. Kein Zeitpunkt konnte diefem Unternehmen günftiger feyn. 
Die Sahfen waren in Schlefien eingefallen, wo fie, in Der: 
einigung mit brandenburgifchen und fehwedifhen Hülfgvölfern, 
einen Bortheil nach dem andern über die Truppen des Kaiferd 
erfochten. Durch eine Diverfion, welche man dem Kurfürften 
in feinen eigenen Staaten machte, rettete man Schlefien; und 
dad Unternehmen war befto leichter, da Sachfen durch ben 
fohlefifchen Krieg von Vertheidigern entblößt und dem Feinde 
von allen Seiten geöffnet war. Die Nothwendigkeit, ein öfter: 
reichifched Erbland zu retten, fehlug alle Einwendungen ded 
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‚Kurfürften von Bayern darnieder, und unter der Maske eines 
patriotiſchen Eifers für das Befte des Kaiferd konnte man ihn 
mit um fo weniger Bedenklichkeit aufopfern. Indem man dem 
König von Schweden das reiche Bayern zum Raube ließ, hoffte 
man in der Unternehmung auf Sachfen von ihm nicht geftört 
zu werden, und die zunehmende Kaltfinnigkeit zwifchen diefem 
Monarchen und dem fähfifhen Hofe ließ ohnehin von feiner 
Seite wenig Eifer zu Befreiung Johann Georgs befürchten. 
Aufs Neue alfo von feinem argliftigen Beichüger im Stich 
gelaffen, trennte fi der Kurfürft zu Bamberg von Wallen: 
ftein, um mit dem kleinen Weberreft feiner Truppen fein 
hülflofed Land zu vertheidigen, und die Faiferliche Armee rich: 
tete unter Sriedlande Anführung ihren Marfch durch 
Baireuth und Koburg nah dem Thüringer Walde. 

Ein kaiſerlicher General, von Holt, war bereits mit ſechs⸗ 
taufend Mann in das Voigtland vorausgefchidt worden, Diefe 
wehrlofe Provinz mit Feuer und Schwert zu verheeren. Ihm 
wurde bald darauf Gallas nachgefhidt, ein zweiter Feldherr 
des Herzogs und ein gleich treues Werkzeug feiner unmenſch⸗ 
lichen Befehle. Endlich wurde auch noch Graf Pappenheim 
aus Niederfachfen berbeigerufen, die gefchwächte Armee des 
Herzogs zu verftdrfen und das Elend Sachſens volllommen zu 
machen. Zerſtoͤrte Kirhen, eingeäfcherte Dörfer, verwüſtete 
Ernten, beraubte Familien, ermordete Unterthanen bezeichneten 
den Marfch diefer Barbarenheere; das ganze Thüringen, Voigt: 
land und Meißen erlagen unter diefer dreifachen Geißel. Aber 
fie waren nur die Vorläufer eines größern Elends, mit welchem 
der Herzog felbit, an der Spiße der Hauptarmee, das unglüd: 
liche Sachfen bedrohte. Nachdem diefer auf feinem Zuge durch 
Franken und Thüringen die fhauderhafteften Denkmäler feiner 
Wuth binterlaffen, erfchien er mit feiner ganzen Macht in dem 
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Leipziger Kreife und zwang nach einer Furzen Belagerung die 
Stadt Leipzig zur Uebergabe. Seine Abficht war, bis nach Dred: 
den vorzudringen und durch Unterwerfung des ganzen Landes 
dem Kurfürften Geſetze vorzufchreiben. Schon näherte er fih 
der Mulde, um die fächfifche Armee, die bis Torgau'ihm ent: 
gegen gerüdt war, mit feiner überlegenen Macht aus dem 
Felde zu fchlagen, ald die Ankunft des Königs von Schweden 
zu Erfurt feinen Eroberungsplanen eine unerwartete Gränze 
feste. Im Gedränge zwifchen der fächfifhen und fchwedifchen 
Macht, welhe Herzog Georg von Lüneburg von Nieder: 
fachfen aus noch zu verftärken drohte, wich er eilfertig gegen 
Merfeburg zurüd, um fi dort mit dem Grafen von Pappen: 
beim zu vereinigen und die eindringenden Schweden mit 
Nachdruck zurüdzutreiben. Nicht ohne große Unruhe hatte 
Guſtav Adolph den Kunftgriffen zugefehen, welche Spanim 
und Hefterreich verfchwendeten, um feinen Alliirten von ihm 
abtrünnig zu machen. So wichtig ihm dad Bündniß mit 
Sachſen war, fo viel mehr Urfache hatte er, vor dem unbe 
Ttändigen Gemüthe Johann Georg3 zu zittern. Nie hatte 
zwifchen ihm und dem Kurfürften ein aufrichtiges freundfchaft: 
liches Verhältniß flatt gefunden. Einem Prinzen, der auf 
feine politifhe Wichtigkeit ftolz, und gewohnt war, fih al 
das Haupt feiner Partei zu betrachten, mußte die Cinmifchung 
einer fremden Macht in die Meichdangelegenheiten bedenflid 
und drüdend feyn, und den Widermillen, womit er die Fort: 
ſchritte dieſes unwillkommenen Sremdlings betrachtete, hatte 
nur die Außerfte Roth feiner Staaten auf eine Zeit lang befie: 
gen können. Das wachfende Unfehen des Königs in Deutfd: 
land, fein überwiegender Einfluß auf die proteftantifchen Stände, 
die nicht fehr zweidentigen Beweife feiner ehrgeizigen Abfld: 
ten, bedenklich genug, die ganze Wachſamkeit der Neichsftände 
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aufzufordern, machten bei dem Kurfürften taufend Beforgnine 
rege, welche die Faiferlichen Unterhändler gefchidt zu nähren 
und zu vergrößern wußten. Jeder eigenmäctige Schritt des 
Könige, jede auch noch fo billige Forderung, die er an die 
Neihsfürften machte, gaben dem Kurfürften Anlaß zu bittern 
Befchwerden, die einen nahen Bruch zu verfündigen fchienen, 
Selbft unter den Generalen beider Theile zeigten fich, fo oft 
fie vereinigt agiren follten, vielfahe Spuren der Eiferfucht, 
welche ihre Beherrfher entzweite. Johann Georgs natür- 
liche Abneigung vor dem Krieg und feine noch immer nicht 
unterdrüdte Ergebenheit gegen Defterreich begünftigte Urn: 
heims Bemühungen, der, in beftändigem Cinverftändniffe 
mit Wallenftein, unermüdet daran arbeitete, feinen Herrn 
zu einem Privatvergleih mit dem Kaifer zu vermögen; und - 
fanden feine Vorftelungen auch lange Zeit feinen Eingang, 
fo lehrte doch zuleßt der Erfolg, daß fie nicht ganz ohne Wirs 
tung geblieben waren. 

Guſtav Adolph, mit Necht vor den Kolgen bange, die 
der Abfall eines fo wichtigen Bundesgenoſſen von feiner Partei 
für feine ganze Fünftige Eriftenz in Deutſchland haben mußte, 
ließ kein Mittel unverfucht, diefen bedenklichen Schritt zu ver⸗ 
hindern, und bis jekt hatten feine Vorftelungen ihren Eindrud 
auf den Kurfürften nicht ganz verfehlt. Uber die fürchterliche 
Macht, womit der Kaifer feine verführerifchen Vorfchläge unter- 
fügte, und die Drangfale, die er bei längerer Weigerung über 
Sachſen zu häufen drohte, Fonnten endlih doch, wenn man 
ihn feinen Feinden hülflos dahingab, die Standhaftigfeit des 
Kurfürften überwinden, und diefe Gleichgültigkeit gegen einen 
To wichtigen Bundesgenoffen das Vertrauen aller übrigen Alliir⸗ 
ten Schwedens zu ihrem Beſchützer auf immer darnieder ſchla⸗ 
sen. Diefe Betrahtung bewog den König, den dringenden . 
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Einladungen, welche der hart bedrohte Kurfürft an ihn ergehen 
ließ, zum zweiten Male nachzugeben, und der Rettung diefed 
Bundesgenoffen alle feine glänzenden Hoffnungen aufzuopfern. 
Schon hatte er einen zweiten Angriff auf Ingolftadt befchloffen, 
und die Schwäche ded Kurfürften von Bayern rechtfertigte feine 
Hoffnung, diefem erfhöpften Feinde doch endlich noch die Neu: 
tralität aufzudringen. Der Aufſtand des Landvolks in Hber: 
öfterreich öffnete ihm dann den Weg in diefed Kand, und der 
Siß des Kaiferthrond Eonnte in feinen Händen fen, che Wal: 
Lenftein Zeit hatte, mit Hülfe herbeizueilen. Alle diefe fchim: 
miernden Hoffnungen feste er dem Wohl eines Alliirten nad, 
den weder Verdienfte noch guter Wille diefed Opfers werth 
machten; der, bei den dringenditen Aufforderungen des Ge: 
meingeiftes, nur feinem eigenen Vortheil mit Fleinlicher Selbft: 
ſucht diente; der nicht durch die Dienfte, die man fid von 
ihm verfprach, nur durch den Schaden, den man von ihm be: 
forgte, bedeutend war. Und wer erwehrt fih nun des Un: 
willend, wenn er hört, daß auf dem Wege, den Guftav 
Adolph jest zur Befreiung diefed Fürften anfritt, der große 
König dad Ziel feiner Thaten findet? 

Schnell zog er feine Truppen im fränfifchen Kreife zufam: 
men und folgte dem Wallenftein’fhen Heere durch Thü: 
ringen nah. Herzog Bernhard von Weimar, ber gegen 
Pappenheim war vorausgefchidt worden, ſtieß bei Arnftadt 
zu dem Könige, der fi) jetzt an der Spige von zwanzigtaufend 
Mann geübter Truppen erblidte. Zu Erfurt trennte er fih 
von feiner Gemahlin, die ihn nicht eher als zu Weißenfels — 
im Sarge wieder fehen follte; der bange gepreßte Abfchied deu: 
tete auf eine ewige Trennung. Gr erreichte Naumburg am 
erften November des Jahre 1632, che die dahin detachir⸗ 
ten Corps ded Herzogs von Friedland fich dieſes Platzes 
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umliegeaden Gegend herbei, den Helden, den Raͤcher, den großen 
König anzuftaunen, der ein Jahr vorher auf eben diefem Bo- 
den als ein rettender Engel erfhienen war. Stimmen der Freude 
umtönten ihn, wo er fich fehen ließ; anbetend ftürzte fich Alles: 
vor ihm auf die Aniee; man firitt fih um die Gunſt, die 
Scheide feines Schwerte, den Saum feined Kleides zu berühren. 
Den befcheidenen Helden empörte diefer unfchuldige Tribut, den. 
ihm die aufrichtigfte Dankbarkeit und Bewunderung zollte. „ft 
es nicht, ald ob diefed Wolf mich zum Gott mache?” fagte er 
zu feinen Begleitern. „Unfere Sachen ſtehen gut; aber ich 
fürchte, die Nahe des Himmels wird mid) für diefed verwegene 
Gaukelſpiel trafen, und diefem thörichten Haufen meine 
ſchwache fterblihe Menfchheit früh genug offenbaren.” Wie lie: 
benswiürdig zeigt fih ung Guſtav, eh’ er auf ewig von uns 
Abſchied nimmt! Auch in der Fülle feines Glücks die richtende 
Nemefis ehrend, verfhmaht er eine Huldigung, die nur dem 
Unfterblihen gebührt, und fein Recht auf unfere Thranen ver: 
doppelt fich, eben da er dem Augenblick nahe ift, fie zu erregen. 

Unterdeflen war der Herzog von Friedland dem anrüdene 
den König bis Weißenfels entgegen gezogen, entichloffen, Die 
MWinterquartiere in Sachfen, auch wenn es eine Schlacht koſten 
follte, zu behaupten. Seine Untbätigkeit vor Nürnberg hatte 
ihn dem Verdacht ausgeſetzt, ald ob er fich mit dem nordi: 
fhen Helden nicht zu meſſen wagte, und fein ganzer Ruhm 
war in Gefahr, wenn er die Gelegenheit zu fchlagen zum zwei⸗ 
ten Male entwifchen ließ. Seine Ueberlegenheit an Truppen, 
wiewohl weit geringer, als fie in der erften Zeit des Nuͤrn⸗ 
bergifhen Lagerd gewefen, machte ihm die wahrſcheinlichſte 
Hoffnung zum Sieg, wenn er den König, vor der Bereinigung 
desfelben mit den Sachſen, in ein Treffen verwickeln konnte. 
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Aber feine jebige Zuverfiht war nicht fowohl auf feine größere 
Truppenzahl, ald auf die Verfiherungen feines Aftrologen 
Seni gegründet, welder in. den Sternen gelefen hatte, daß 
das Glück des ſchwediſchen Monarchen im November unter: 
gehen würde. Weberdied waren zwifchen Kamburg und Weil: 
fenfeld enge Paäffe, von einer fortlaufenden Bergkette und der 
nahe ftrömenden Saale gebildet, welche es der ſchwediſchen 
Armee. äußerft fchwer ‚machten, vorzudringen, und mit Hülfe. 
weniger Truppen gänzlich gefchloffen werden Eonnten. Dem 
König blieb dann keine andere Wahl, als ſich mit größter Ge: 
fahr durch die Defileen zu winden, oder einen befchwerlichen 
Rückzug durch Thüringen zu nehmen, und in einem verwuͤſte⸗ 
ten ande, wo ed an jeder Nothdurft gebrach, den größten 
Theil feiner Truppen einzubüßen. Die Gefchwindigfeit, mit 
der Guſtav Adolph von, Naumburg Befiß nahm, vernid: 
tete diefen Plan, und jeßt war es Wallenftein felbft, der 
den Angriff erwartete. 

ber in diefer Erwartung ſah er fich getäufcht, ala der 
König, anftatt ihm bis Weißenfeld entgegen zu rüden, alle 
Anftalten traf, fih bei Naumburg zu verfchanzen, und bier 
die Verftärfungen zu erwarten, welche der Herzog von Lüne: 
burg im Begriff war ihm zuzuführen. Unfchlüffig, ob er dem 
König durch die engen Päſſe zwifhen Weißenfels und Naum: 
burg entgegen gehen, oder in feinem Lager unthätig ftehen blei⸗ 
ben follte, verfammelte er feinen Kriegsrath, um die Meinung 
feiner erfahrenften Generale zu vernehmen. Keiner von Allen 
fand ed rathfam, den König in feiner vortheilbaften Stellung 
anzugreifen, und die Vorkehrungen, welche diefer zu Befeftigung . 
feines Lagers traf, febienen deutlich anzuzeigen, daB er gar 
nicht Willens fey, e3 fo bald zu verlaffen. Uber eben fo wenig 
erlaubte der eintretende Winter, den Feldzug zu verlängern, 
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und eine der Ruhe fo fehr bedürftige Armee durch fortgefeste 
Sampirung zu ermüden. Alle Stimmen erflärten fich für die 
Endigung des Feldzugs, um fo mehr, da die wichtige Stabt 
Köln am Rhein von holländifchen Truppen gefährlich bedroht 
war, und die Fortfchritte des Zeindes in Weftphalen und am 
Unterrhein die nachdrüdlichfte Hülfe in diefen Gegenden er: 
beifhten. Der Herzog von Triedland erkannte das Gewicht 
‚Diefer Gründe, und beinahe überzeugt, daß von dem König für 
diefe Jahrszeit Fein Angriff mehr zu befürchten fey, bewilligte 
er feinen Truppen die Winterquartiere, doch fo, daß fie aufs 
Schnellfte verfammelt waren, wenn etwa der Seind gegen alle 
Erwartung noch einen Angriff wagte. Graf Pappenheim 
wurde mit einem großen Theile des Heers entlaffen, um der 
Stadt Köln zu Hülfe zu eilen, und auf dem Mege dahin die 
Feftung Morizburg bei Halle in Befiß zu nehmen. Einzelne 
Corps bezogen in den fhidlichften Städten umher ihre Winter: 
quartiere, um die Bewegungen des Keindes von allen Seiten 
beobachten zu können. Graf Eolloredo bewacte das Schloß 
au Weißenfels, und Wallenftein felbft blieb mit dem Ueber⸗ 
refte unweit Merfeburg zwifchen dem Kloßgraben und der 
Saale flehen, von wo er gefonnen war, feinen Marfch über 
Reipzig zu nehmen und die Sachfen von dem fchwedifchen 
Heere abzufchneiden. 

Kaum aber hatte Guſtav Adolph den Abzug Pappen: 
heim vernommen, fo verließ er plöslich fein Lager bei Naum: 
burg und eilte, den um die Hälfte gefchwäcten Feind mit 
feiner ganzen Macht anzufallen. In befchleunigtem Marſche 
rüdte er gegen Weißenfels vor, von wo aus ſich das Gerücht 
von feiner Ankunft fchnell bis zum Feinde verbreitete und den 
Herzog von Friedland in die höchſte Verwunderung febte. 
Aber ed galt jegt einen ſchnellen Entfchluß, und der Herzog 
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hatte feine Mapregeln bald genommen. Obgleich man dem 
zwanzigtaufend Mann ftarken Feinde nicht viel über zwölf: 
taufend entgegenzufegen hatte, fo konnte man doch hoffen, fi 
Dis zu Pappenheime Rückkehr zu behaupten, der fich höd: 
ftend fünf Meilen weit, bis Halle, entfernt haben konnte. 
Schnell flogen Eilboten ab, ihn gurüdzurufen, und zugleich 
3098 fih Wallenftein in die weite Ebene zwifchen dem Floß⸗ 
‚graben und Lügen, wo er in völliger Schlachtordnung den 
‚König erwartete, und ihn durch diefe Stellung von Leipzig 
and den fähfifhen Völkern trennte. 

Drei Kanonenfhüfle, welhe Graf Eolloredo von dem 
Schloffe zu Weißenfels abbrannte, verfündigten den Marſch 
des Königs, und auf diefed verabredete Signal zogen fich die 
friedländifhen Vortruppen unter dem Commando des Kroaten: 
generald Iſolani zufammen, die an der Rippach gelegenen 
Dörfer zu befegen. Ihr ſchwacher Widerftand hielt den an: 
rüudenden Feind nicht auf, der bei dem Dorfe Rippach über 
das Wafler diefes Namens feste und fich unterhalb Rügen der 
Faiferlihen Schlachtordnnung gegenüber ftelte. Die Landſtraße, 
welche von Weißenfeld nach Leipzig führt, wird zwifchen Lützen 
und Markranſtädt von dem Sloßgraben durchfchnitten, der fih 
von Zeig nach Merfeburg erftredt und die Elfter mit der Saale 
verbindet. An diefen Canal lehnte fich der linke Flügel der 
Kaiſerlichen und der rechte des Königs von Schweden, Doch fo, 
daß fich die Neiterei beider Theile noch jenfeits desfelben ver: 
breitete. Nordwaͤrts hinter Lügen hatte fih Wallenſteins 
rechter Flügel, und füdwart3 von diefem Städtchen der linfe 
Flügel des fchwedifchen Heeres gelagert. Beide Armeen kehrten 
der Landftraße ihre Fronte zu, welche mitten durch fie hinging 
und eine Schlahtordnung von der andern abfonderte. Aber 
eben diefer Landftraße hatte fih Wallenftein am Abend vor 
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der Schlaht zum großen Nachtheil feines Gegners bemächtigt, 
Die zu beiden Seiten derfelben fortlaufenden Gräben vertiefen 
and durch Musketiere befegen laffen, daß der Webergang ohne 
Beſchwerlichkeit und Gefahr nicht zu wagen war. Hinter den⸗ 
felben ragte eine Batterie von fieben großen Kanonen hervor, 
das Musketenfeuer aus den Gräben zu unterflügen, und an 
den Windmühlen, nahe hinter Lügen, waren vierzehn Fleinere 
Teldftüde auf einer Anhöhe aufgepflanzt, von der man einen 
großen Theil der Ebene beftreihen konnte. Die Infanterie, 
in nicht mehr als fünf große nnd unbehälfliche Brigaden ver: 
theilt, ftand in einer Entfernung von dreihundert Schritten 
hinter der Landſtraße in Schlachtordnung, und die Meiterei 
bededte die Flanfen. Alles Gepäde ward nach Leipzig ge: 
ſchickt, um die Bewegungen des Heeres nicht zu hindern, und 
bloß die Munitionswagen hielten hinter dem Treffen. Um 
die Schwäche der Armee zu verbergen, mußten alle Troßjun- 
sen und Knechte zu Pferde ſitzen und fih an den linfen Flü— 
gel anfchließen; doch nur fo lange, bis die Pappenheim: 
Then Völker anlangten. Diefe ganze Anordnung gefchah in 
der Finfterniß der Nacht, und ehe der Tag graute, wear Alles 
zum Empfang ded Feindes bereitet, 

Noch an eben diefem Abend erfhten Guſtav Adolph auf 
Der gegenüberliegenden Ebene und ftellte feine Völker zum 
Treffen. Die Schlahtordnung war diefelbe, wodurch er dag 
Jahr vorher bei Leipzig gefiegt hatte. Durch das Fußvolk wur: 
den Heine Schwadronen verbreitet, unter die Reiterei bin und 
wieder eine Anzahl Musketiere vertheilt. Die ganze Armee 
fand in zwei Linien, den Floßgraben zur Rechten und hinter 
ſich, vor fi die Landſtraße und die Stadt Lügen zur Linken. 
In der Mitte hielt dad Fußvolk unter ded Grafen von Brahe 
Befehlen, die Reiterei auf den Flügeln und vor der Fronte das 
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Geſchütz. Einem deutfhen Helden, dem Herzog Bernhard 
von Weimar, war die deutfche Neiterei des linken Flügels 
untergeben, und auf dem rechten führte der König felbft feine 
Schweden an, die Eiferfucht beider Völfer zu einem edeln 
Wettkampfe zu erhißen. Auf ähnlihe Art war das zweite 
Treffen geordnet, und hinter demfelben hielt ein Nefervecorpe 
unter Henderfong, eined Schottländere, Commando. 

Alſo gerüjtet erwartete man die blutige Morgenröthe, um 
einen Kampf zu beginnen, den mehr der lange Auffchub als 
die Wichtigkeit der möglichen Folgen, mehr die Auswahl als die 
Anzahl der Truppen furchtbar und merkwürdig machten. Die 
gefpannten Erwartungen Europend, die man im Lager vor 
Nürnberg hinterging, follten nun in den Ebenen Lüßend be 
friedigt werden. Zwei folche Feldherren, fo gleih an Anfehen, 
an Ruhm und an Fähigkeit, hatten im ganzen Laufe diefes 
Krieges noch in Feiner offenbaren Schlacht ihre Kräfte gemeſſen, 
eine fo hohe Wette noch nie die Kühnheit geſchreckt, ein fo wid: 
tiger Preis noch nie die Hoffnung begeiftert. Der morgende 
Tag follte Europa feinen erften Kriegsfürften Fennen lehren 
und einen Leberminder dem nie Weberwundenen geben. Ob 
am Lechftrom und bei Leipzig Guftav Adolphs Genie, oder 
nur die Ungefchieflichfeit feines Gegners den Augfchlag be: 
ftimmte, mußte der morgende Tag außer Zweifel feßen. Mor: 
gen mußte Friedlands Verdienft die Wahl des Kaifers 
rechtfertigen, und die Größe des Mannes die Größe des Preifes 
aufiwägen, um den er erfauft worden war. Ciferfüchtig theilte 
jeder einzelne Mann im Heere feines Führers Ruhm, und 
unter jedem Harnifche wechfelten die Gefühle, die den Bufen 
der Generale durchflammten. Zweifelhaft war der Sieg, 
gewiß die Arbeit und das Blut, das er dem Ueberwinder wie 
dem Ueberwundenen koften mußte. Man kannte den Zeind 
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vollkommen, dem man jet gegenüber fand, und die Bangig- 
Zeit, die man vergeblich befämpfte, zeugte glorreich für feine 
Stärke. | 
Endblich erfcheint der gefürchtete Morgen; aber ein undurch⸗ 
dringlicher Nebel, der über das ganze Schlachtfeld verbreitet 
liegt, verzögert den Angriff noch bis zur Mittagsftunde. Vor 
der Fronte Eniend hält der König feine Andacht; die ganze 
Armee, auf die Kniee hingeftürzt, ftimmt zu gleicher Zeit ein 
rührendes Kied an, und die Feldmuſik begleitet den Gefang. 
Dann fteigt der König zu Pferde, und bloß mit einem ledernen 
Koller und einem QTuchrod bekleidet (eine vormals empfangene 
Wunde erlaubte ihm nicht mehr, den Harnifch zu tragen), 
durchritt er die Glieder, den Muth der Truppen zu einer 
frohen Zuverficht zu entflammen, die fein eigener ahnungsvoller 
Buſen verläugnet. „Gott mit uns!” war das Wort der 
Schweden; dad der Kaiſerlichen: „Jeſus Maria.” Gegen 
eilf Uhr fängt der Nebel an, fich zu zertheilen, und der Feind 
wird fihtbar. Zugleich fieht man Lützen in Flammen fteben, auf 
Befehl des Herzogs in Brand geſteckt, Damit er von diefer Seite 
nicht überflügelt würde. Sept tönt die Lofung, die Meiterek 
fprengt gegen den Feind und das Fußvolk ift im Anmarſch 
gegen die Gräben. j 
Don einem fürchterlichen Geuer der Musteten und des das 
hinter gepflanzten groben Gefhüßed empfangen, feßen diefe 
tapfern Bataillond mit unerfchrodenem Muth ihren Angriff 
fort, die feindlichen Musketiere. verlaffen ihren Poften, die 
Gräben find überfprungen, die Batterie felbft wird erobert und 
fogleih gegen den Feind gerichtet. Ste dringen weiter mit uns - 
aufhaltfamer Gewalt, die erfte der fünf friedländifchen Briga⸗ 
den wird niedergeworfen, gleich darauf die zweite, und ſchon 
wendet fich die dritte zur Flucht; aber hier ſtellt fich der ſchnell 
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gegenwärtige Geift des Herzogs ihrem Andrang entgegen. Mit 
‚Bligesfhnelle ift er da, der Unordnung feines Fußvolkes zu 
fteuern, und feinem Machtwort gelingt’, die Fliehenden zum 
Stehen zu bewegen. Bon drei Savallerieregimentern unter: 
ftügt, machen die ſchon gefchlagenen Brigaden aufs Neue Fronte 
gegen den Keind und dringen mit Macht in feine zerriffenen 
Glieder. Ein mörderifher Kampf erhebt fi, der nahe Feind 
gibt dem Schießgewehr Feinen Raum, die Wuth des Angriffs 
feine Frift mehr zur Ladung, Mann fiht gegen Mann, dad 
unnüße Feuerrohr macht dem Schwert und der Pile Plag, und 
die Kunft der Erbitterung. - Weberwältigt von der Menge 
weichen endlih die ermatteten Schweden über die Gräben 
zurüd, umd die fchon eroberte Batterie geht bei diefem Rüd: 
zug verloren. Schon bededen taufend verſtümmelte Leichen 
das Land, und noch, ift Fein Fuß breit Erde geivonnen. 
Indeſſen hat der rechte Flügel des Königs, von ibm feihft 
angeführt, den linken des Keindes angefallen. Echon der erfle 
machtvolle Andrang der fehweren finnlandifchen Cüraffiere zer: 
ftrente die leicht berittenen Polen und Kroaten, die fich an die: 
fen Flügel angefchloffen, und ihre unordentliche Flucht theilte auch 
der übrigen Reiterei Furcht und Verwirrung mit. In diefem 
Augenblick hinterbringt man dem König, daß feine Infanterie 
über die Gräben zurüdweiche, und auch fein linker Flügel durch 
das feindliche Gefhirs von den Windmühlen aus furchtbar ge: 
ängftigt und fchon zum Weichen gebracht werde. Mit ſchneller 
Befonnenheit überträgt er dem General von Horn, dm 
Thon gefchlagenen linken Flügel des Feindes zu verfolgen, nnd 
er felbft eilt an der Spike des Stenbo’fchen Regiments de 
von, der Unordnung feines eigenen linken Flügels abzupelfen, 
Sein edled Roß tragt ihn pfeilfehnell über die Gräben; abe 
ſchwerer ‚wird den nachfolgenden Schwadronen der Lebergang 
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und nur wenige Meiter, unter denen Franz Albert, Herzog 
von Sachfen:Zauenberg, genannt wird, waren behend genug, ihm 
zur Seite zu bleiben. Er fprengt geraden Weges demjenigen Orte 
au, wo fein Fußvolk am gefährlichften bedrängt war, und indem 
er feine Blicke umberfendet, irgend eine Blöße des feindlichen 
Heeres auszuſpähen, auf die er den Angriff richten könnte, 
führt ihn fein kutzes Geſicht zu nah an dasfelbe. Ein kaiſer⸗ 
licher Gefreiter bemerkt, daß dem Vorüberſprengenden Alles 
ehrfurchtsvoll Platz macht, und fchnell befiehlt er einem Mus⸗ 
Better, aufihn anzufchlagen. „Auf den dort fchieße,” ruft er, 
„das muß ein vornehmer Mann fepn.” Der Soldat drüdt 
ab, und dem König wird der linfe Arm zerfchmettert. In 
diefem Augenblicke kommen feine Schwadronen dahergefprengt, 
und ein verwirrtes Gefhrei: „Der König blutet! — Der 
König iſt erfhoffen!” breiter unter den Ankommenden 
Schreden und Entfeßen aud. „Es iſt nichts — folgt mir!” 
zuft der König, feine ganze Stärke zufammenraffend ; aber über: 
wältigt von Schmerz und der Ohnmacht nahe, bittet er in franzöfl: 
{cher Sprache den Herzog von Lauenburg, ihn ohne Auffehen aus 
dem Sedränge zu ſchaffen. Indem der leßtere auf einem weiten 
Umweg, un der muthlofen Infanterie dDiefen niederfchlagenden 
Anblick zu entziehen, nach dem rechten Flügel mit dem Könige 
umwendet, erhält diefer einen zweiten Schuß durch den Nüden, 
der ihm den letzten Reſt feiner Krafte raubt. „Ich habe genug, 
Bruder!” ruft er mit fterbender Stimme; „ſuche du nur dein 
Leben zu retten.” Zugleich ſank er vom Pferde, und von noch 
mehr Schüffen durchbohrt, von allen feinen Begleitern verlaffen, 
verhauchte er unter den räuberifhen Händen der Kroaten fein 
Leben. Bald entdedte fein ledig fliehendes, in Blut gebadetes 
Moß der fchwedifchen Neiterei ihres Königs Fall, und wüthend 
dringt fie herbei, dem gierinen Feind diefe heilige Beute zu 
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entreißen. Um feinen Leichnam entbrennt ein mörb 
Gefecht, und der entftellte Körper wird unter einem 
yon Todten begraben. 

Die Schreckenspoſt durcheilt in kurzer Zeit das ganyı 
difche Heer; aber anftatt den Muth diefer tapfern Schau 
ertödten, entzündet fie ihn vielmehr zu einem neuen, 
verzehrenden Feuer. Das Leben fällt in feinem Preife, 
beiligfte aller Leben dahin tft, und der Tod hat für d 
drigen feine Schreden mehr, teitdem er dad gefrönte Hau 
verfchonte. Mit Löwengrimm werfen fi die uplan 
fmalandifhen, finnifchen, oft: und weftgothifhen Reg 
zum zweiten Male auf den linken Flügel des Feindeg, | 
General von Horn nur noch ſchwachen Widerftand lei 
jest völlig aus dem Felde gefchlagen wird. Zugleich gibt 
Bernhard von Weimar dem verwaisten Heere der 
den in feiner Perfon ein fähiges Oberhaupt, und d 
Guſtav Adolphs führt von neuem feine fiegreihen S 
Schnell ift der linfe Flügel wieder geordnet, und mi: 
dringt er auf den rechten der Kaiferlihen ein. Das 
an den Windmühlen, das ein fo mörderifhe3 Keuer 
Schweden gefchleudert batte, fallt in feine Hand, und 
Feinde felbft werden jest diefe Donner gerichtet. Auch & 
telpunft des Tchwedifchen Fußvolks fegt unter Bernhan 
Kupyphanfend Anführung aufs Neue gegen die Grä 
über die er fih glücklich hinwegſchwingt und zum zweite 
die Batterie der fieben Kanonen erobert. Auf die f 
Bataillons des feindlihen Mittelpunft3 wird jest mi 
pelter Wuth der Angriff erneuert, immer fchrwäd 
ſchwacher widerftehen fie, und der Zufall felbft vei 
fi mit der fhwedifhen Tapferkeit, ihre Niederlage zu 
den. Feuer ergreift die Taiferlichen Pulnerwmagen, un 
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fhredlihem Donnerfnalle fieht man die aufgehäuften Grana⸗ 
ten und Bomben in die Luft fliegen. Der in Veſtuͤrtzung 
gefezte Feind waͤhnt fih von hinten angefallen, indem die 
ſchwediſchen Brigaden von vorn ihm entgegenftärmen. Der 
Muth entfällt ihm. Er ſieht feinen linken Flügel gefchlagen, 
feinen rechten im Begriff zu erliegen, ſein Gefchüäß in des - 
Keindes Hand. Ed neigt fih die Schlacht zu ihrer Entfcheidung, 
Das Schiefal ded Tages hängt nur noch an einem einzigen 
Angenblid — da erfcheint Pappenheim auf dem Echlact- 
felde mit Süraffieren und Dragonern ; alle erhaltenen Vor: 
theile find verloren , und eine ganz neue Schlacht fängt an. 

Der Befehl, welcher diefen General nach Lügen zurüdrief, 
Hatte ihn zu Halle erreicht, eben da feine Völker mit Plünde- 
rung diefer Etadt noch befchäftigt waren. Unmöglih war’g, 
das zerftreute Fußvolk mit der Schnelligkeit zu fammeln, als 
die dringende Ordre und die Ungeduld diefed Kriegerd ver: 
Iangten. Ohne es zuerwarten, ließ er acht Negimenter Gaval- 
lerie auffißen, und eilte an der Epiße derfelben fpornftreichd auf 
Lützen zu, an dem Feſte der Echlacht Theil zu nehmen. Er 
kam noch eben recht, um die Flucht des Kaiferlichen linken 
Flügels, den Huftav Horn ausdem Feldefchlug, zu bezen- 
gen und fih anfänglich felbft darein verwickelt zu fehen. Aber 
mit fchneller Gegenwart des Geiftes fammelt er diefe flüchtigen 
Völker wieder und führt fie aufs Neue gegen den Feind. Fort? 
geriffen von feinem wilden Muth, und vol Angeduld, dem 
König felbft, den er an der Spitze diefed Flügels vermuthet, 
gegenüber zu fechten, bricht er fürchterlich in die ſchwediſchen 
Echaaren, die, ermattet vom Sieg und an Anzahl zu ſchwach, 
diefer Fluth von Feinden nah dem männlichften Wider: 
ftand unterliegen. Auch den erlöfchenden Muth des kaiferlichen 
Fußvolks ermuntert Pappenheims nicht. mehr gehoffte 
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Erfheinung und fchnelt benußt der Herzog von Friedland 
den günftigen Augenblick, dad Treffen aufs Neue zu formiren. 
Die dicht gefchloffenen ſchwediſchen Bataillons wurden unter 
einem mörderifhen Gefeht über die Gräben zurüdgetrieben 
und die zweimal verlornen Kanonen zum zweiten Mal ihren 
. Händen entriffen. Das ganze gelbe Regiment, ald das treff: 
lichfte von allen, die an diefem bintigen Tage Beweife ihres 
Heldenmuths gaben, lag todt dahin geftredt, und bededte noch 
in derfelben fhönen Ordnung den Walplag, den es lebend 
mit fo ſtandhaftem Muthe behauptet hatte. Ein ahnlides 
Los traf ein anderes blaues Negiment, weldes Graf Picco⸗ 
lomini mit der Faiferlichen Neiterei nach dem wüthendſten 
Kampfe zu Boden warf. Zu fieben verfchiedenen Malen wies 
derholte diefer trefflihe General den Angriff; fieben Pferde 
wurden unter ihm erfchoffen, und ſechs Musketenkugeln durch⸗ 
bohrten ihn. Dennoch verließ er da3 Schlachtfeld nicht eher, 
als bis ihn der Ruckzug des ganzen Heeres mit fortrig. Den 
Herzog felbft ſah man, mitten unter dem feindlichen Kugel 
regen, mit Fühler Seele feine Truppen durcreiten, dem Noth⸗ 
leidenden nahe mit Hülfe, dem Tapfern mit Beifall, dem Ber: 
zagten mit feinem ftrafenden Blid. Um und neben ihm 
fürzen feine Völker entfeelt dahin, und fein Mantel wird 
von vielen Kugeln durclöcert. Uber die Nachegötter be 
fhasen heute feine Bruft, für die ſchon ein anderes Eifen 
gefchliffen ift; auf dem Bette, wo Guſtav erblaßte, follte 
Wallenftein den fehuldbefledten Geift nicht verhauchen. 
Nicht fo glüklih war Pappenheim, der Telamonier des 
Heers, der furhtbarfte Soldat des Haufes Defterreich und der 
Kirhe. Glühende Begier, dem König felbit im Kampfe zu 
begegnen, riß den Wüthenden mitten in das blutigfte Schlacht: 
gewühl, wo er feinen edeln Feind am wenigften zu verfeblen 
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hoffte. Auch Guftav hatte den feurigften Wunſch gehegt, dies 
fen geachteten Gegner von Angeficht zu fehen, aber die feind- 
felige Sehnſucht blieb ungeftillt, und erft der Tod führte die 
verföhnten Helden zufammen. Zwei Musketenkugeln durch⸗ 
bohrten Pappenheims narbenvolle Bruft, und gewaltſam 
mußten ihn die Eeinigen and dem Mordgewühl tragen. In⸗ 
dem man befchäftigt war, ihn hinter dad Treffen zu bringen, 
drang ein Gemurmel zu feinen Ohren, Daß der, den er fuchte, 
entfeelt auf dem Wahlplaß liege. Ald man ihm die Wahrheit 
dieſes Gerüchtes befräftigte, erheiterte fich fein Gefiht und 
das letzte Feuer bliste in feinen Augen. „So hinterbringe 
man denn dem Herzog von Friedland,” rief er aud, „daß 
ih ohne Hoffnung zum Leben darnieder liege, aber fröhlich 
dahin fcheide, da ich weiß, daß diefer unverfühnliche Feind 
meines Glaubens an Einem Tage mit mir gefallen iſt.“ 

Mit Pappenheim verfhmand dad Glüd der Kaiferlihen . 
von dem Schlachtfelde. Nicht fobald vermißte die ſchon einmal 
gefchlagene und durch ihn allein wieder hergeftellte Reiterei des 
linken Flügels ihren fieghaften Führer, ald fie Alles verloren 
gab und mit muthlofer Verzweiflung das Weite fuchte. Gleiche 
Befkürzung ergriff auch den rechten Flügel, wenige Negimenter 
ausgenommen, welche die Tapferkeit ihrer Obriften, Göß, 
Terzky, Colloredo und Piccolomini, nöthigte, Stand 
zu halten. Die fchwedifhe Infanterie benugte mit fchneller 
Entfchloffenheit die Beftürgung des Feinded. Um die Lücken 
zu ergänzen, welche der Tod in ihr Vordertreffen geriffen, zie⸗ 
hen fich beide Linien in Eine zufammen, die den leßten ent: 
fheidenden Angriff wagt. Zum dritten Male fest fie über die 
Gräben und zum dritten Male werden die dahinter gepflanzten 
Stüde erobert. Die Sonne neigt fi) eben zum Intergang, 
indem beide Schlahtordnungen auf einander treffen. Heftiger 
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erhißt fich der Streit an feinem Ende, die leßte Kraft ringe 
mit der legten Kraft, Gefchielichkeit und Wuth thun ihr 
Aengerftes, in den legten theuren Minuten den ganzen ver: 
lorenen Tag nachzuholen. Umfonft, die Verzweiflung erhebt 
jede über fich felbft, feine verfteht zu fiegen, Feine zu weichen, 
und die Taktik erfchöpft Hier ihre Wunder nur, um dort 
neue, nie gelernte, nie in Webung gebrachte Meifterftüde der 
Kunft zu entwideln. Endlich fegten Nebel und Nacht dem 
Gefecht eine Gränze, Dem die Wuth Feine feßen will, und der 
Angriff hört auf, weil man feinen Feind nicht mehr findet. 
Beide Kriegsheere fcheiden mit ftillfehweigender Uebereinkunſt 
aus einander, die erfreuenden Trompeten ertönen, und jedes, 
für unbefiegt ſich erflärend, verfhwindet aus dem Gefilde, 

Die Artillerie beider Theile blieb, weil die Roffe fich verlans 
fen, die Nacht über aufdem Walplage verlaffen ftehen — zugleich 
der Preis und die Urkunde des Sieges für den, der die Walſtatt 
eroberte. Aber über der Eilfertigkeit, mit der er von Leipzig und 
Sachſen Abfhied nahm, vergaß der Herzog von Friedland, 
feinen Antheil daran von dem Schlachtfelde abzuholen. Nicht 
lange nad) geendigtem Treffen erfchien das Pappenheim’fhe 
Fußvolk, das feinem vorauseilenden General nicht ſchnell genug 
hatte folgen Fönnen, ſechs Regimenter ſtark, aufden Walplag; 
aber die Arbeit war gethan. Wenige Stunden früher würde 
dieſe beträchtliche Verftärfung die Schlacht wahrſcheinlich zum 
Vortheil des Kaifers entfchieden, und felbft noch jeßt durch 
Eroberung des Schlachtfeldes die Artillerie ded Herzogs ge⸗ 
rettet und die fchwedifche erbeutetl, haben. Uber keine Ordre 
wer da, ihr Verhalten zu beftimmen, und!zu ungewiß über 
den Ausgang der Schlacht, nahm fie ihren Weg nach Leipzig, 
wo fie das Hanptheer zu finden hoffte. 

Dahin hatte der Herzog von Friedland feinen Ruͤckzug 
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genommen, und ohne Sefhüß, ohne Fahnen und beinahe ohne 
alle Waffen folgte ihm am andern Morgen der zerftreute Ueber⸗ 
zeft feines Heeres. Zwiſchen Lützen und Weißenfels, fcheint 
ed, ließ Herzog Bernhard die fchmwedifche Armee von den 
Anftrengungen dieſes blutigen Tages fi) erholen, nahe genug 
an dem Schlachtfeld, um jeden Verſuch des Feindes zu Er: 
oberung desfelben fogleich vereiteln zu Eönnen. Bon beiden 
Armeen lagen über neuntaufend Mann todt auf dem Wal: 
platze; noch weit größer war die Zahl der Verwundeten, und 
unter den Kaiferlihen befonders fand fih kaum Einer, der 
unverlegt aus dem Treffen zurüdgelehrt wäre. Die ganze 
Ebene von Lügen bis an den Floßgraben war mit Verwun—⸗ 
deten, mit Sterbenden, mit Todten bededt. Miele von dem 
vornehmften Udel waren auf beiden Seiten gefallen; auch 
der Abt von Fulda, der fih ale Zufchauer in die Schlacht 
semifcht hatte, büßte feine Neugier und feinen unzeitigen 
Olaubengeifer mit dem Tode. Don Gefangenen ſchweigt die 
Gefhicte; ein Beweis mehr für die Wuth der Armeen, bie 
Beinen Pardon gab oder Feinen verlangte. 

Pappenheim ſtarb gleich am folgenden Tage zu Leipzig 
an feinen Wunden; ein unerfeglicher Verluft für das Faiferliche 
Heer, das diefer treffliche Krieger fo oft zum Siege geführt 
batte. Die Prager Schlacht, der er zugleih mit Wallen: 
Kein ale Obrifter beimohnte, öffnete feine Heldenbahn. Ge: 
fährlich verwundet, warf er durch das Ungeftüm feines Muthe - 
mit wenigen Truppen ein feindliched Regiment darnieder, und 
bag viele Stunden lang, mit andern Todten verwechelt, unter 
der Laft feines Pferdes auf der Walftatt, bis ihn die Seinigen 
dei Plünderung des Schlachtfelds entdeckten. Mit wenigem Volt 
Aberwand er die Rebellen in DOberöfterreich, vierzigtaufend an 
der Zahl, in drei verfchiedenen Schlachten, hielt in dem Treffen 
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bei Leipzig die Niederlage des Tilly lange Zeit durch feine 
Tapferfeit auf, und machte die Waffen des Kaifers an der 
Elbe und an dem Weſerſtrom fiegen. Das wilde ftürmilche 
Feuer feines Muths, den auch die entfchiedenfte Gefahr nicht 
fhredte und kaum das Unmögliche beswang, machte ihn zum 
furchtbarften Arm des Feldheren, aber untüchtig zum Ober: 
haupt des Heers; das Treffen bei Leipzig ging, wenn man 
dem Ausfpruh Tilly’ glauben darf, durch feine ungeftüme 
Hiße verloren. Auch er tauchte bei Magdeburgs Serftörung 
feine Hand in Blut; fein Geift, durch frühen jugendlichen 
Fleiß und vielfältige Reifen zur fchönften Blüthe entfaltet, 
verwilderte unter den Waffen. Auf feiner Stirn erblidte 
man zwei rothe Striemen, Schwertern ahnlich, womit die 
Natur fchon bei der Geburt ihn gezeichnet hatte. Auch noch 
in fpäteren Sahren erfchienen diefe Fleden, fo oft eine Leiden: 
fhaft fein Blut in Bewegung brachte, und der Aberglaube 
überredete fich leicht, daß der Fünftige Beruf des Mannes 
fhon auf der Stirn des Kindes angedeutet worden fey. Ein 
folcher Diener hatte auf die Dankbarkeit beider öfterreichifhen 
Linien den gegründetftien Anſpruch; aber den glänzendften 
Beweis derfelben erlebte er nicht mehr. Schon war der Eil- 
‚bote auf dem Wege, dee ihm das goldene Vließ von Madrid 
überbringen follte, ald der Tod ihn zu Leipzig dahinraffte. 
Ob man gleich in allen öfterreichifchen und fpanifchen Landen 
über den erfochtenen Sieg dad Te Deum anftimmte, fo geftand 
doch Wallenftein felbft durch die Eilfertigfeit, mit der e 
Leipzig und bald darauf ganz Sacfen verließ, und auf bie 
Winterauartiere in diefem Lande Verzicht that, öffentlich und 
laut ferne Niederlage. Zwar that er noch einen ſchwachen 
Verſuch, die Ehre des Siegs gleihfam im Fluze wegzu⸗ 
haſchen, und fchite am andern Morgen feine Aroaten auf, 
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das Schlahhtgefilde zu umfchwärmen; aber der Anblid des 
fhwedifhen Heers, das in Schlahtordnung daftand, ver: 
ſcheuchte im Augenblick diefe flüchtigen Schaaren, und Herzog 
Bernhard nahm durch Eroberung der Walftatt, auf welde 
bald nachher die Einnahme Leipzigs folgte, unbeftrittenen 
Beſitz von allen Rechten des Siegers. 

Aber ein theurer Sieg, ein trauriger Triumph! Sehr erft, 
‚ nachdem die Wuth ded Kampfes erkaltet ift, empfindet tan 
die ganze Größe des erlittenen Verluftes, und dag Jubelgefchret 
der Weberwinder erftirbt in einer ſtummen, finftern Verzweif⸗ 
lung. Er, der fie in den Streit h.rausgeführt hatte, ift nicht 
mit zurücgefehrt. Draußen liegt er in feiner gewonnenen 
Schlaht, mit dem gemeinen Haufen niedriger Todten ver: 
wechfelt. Nach langem vergeblihem Suchen entdedt man endlich 
den Eöniglichen Leichnam, unfern dem großen Eteine, der 
fhon hundert Jahre vorher zwifchen dem Kloßgraben und 
Lügen gefehen worden, aber von dem merfwürdigen Unglüde- 
falle diefed Tages den Namen des Schwedenfteine führt. 
Bon Blut und Wunden bis zum Unfenntlichen entitellt, von 
den Hufen der Pferde zertreten, und durch räuberifhe Hände 
feines Schmucks, feiner Kleider beraubt, wird er unter einem 
Hügel von Todten hervorgezogen, nach Weißenfels gebracht, 
und dort dem Wehllagen feiner Truppen, den legten tm: 
armungen der Königin überiiefert. Den erften Tribut hatte 
die Rache geheifht, und Blut mußte dem Monarchen zum 
Sühnopfer ftrömen; jeßt tritt die Liebe in ihre Rechte ein, 
und milde Thränen fließen um den Menfchen. Der allgemeine 
Schmerz verfhlingt jedes einzelne Leiden. Von dem betäu= 
benden Schlag noch befinnungslos, ſtehen die Anführer in 
dumpfer Erftarrung um feine Bahre, und Feiner getraut ſich 
noch, den ganzen Umfang dieſes Verluſtes zu denfen, 
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Der Kaifer, erzählt und Khevenhiller, Jeinte beim An: 
bli des blutigen Kolers, deu man dem König in der Schlacht 
abgenommen und nah Wien gefhidt hatte, eime anftändige 
Rührung, die ihm wahrſcheinlich auch von Herzen ging: 
„Gern,“ rief er aus, „hätte ich dem. Unglüelichen ein längere 
Leben und eine fröhliche Nüdkehr in fein Königreich gegönnt, 
wenn nur in Deutiehland Frieden geworden wäre!” ber 
“went ein wenserer latholiſcher Schriftfieller von anerfanntem 
Berdienft dieſen Beweis eines nit ganz unterbrüdten Men: 
fhengefühld, den felbft fchon der außere Anftand fordert, der 
auch die bloße Selbftliebe dem fühllofeften Herzen abnoͤthigt, 
und deffen Gegentheil nur in der roheften Seele moͤglich 
werden kann, der höchiten Kobpreifung würdig findet und gar 
dem Edelmuth Aleranders gegen dad Andenken des De 
rind an die Seite ſetzt, fo erwedt er und ein fchlechtes Ve 
trauen zu dem übrigen Werth feines Helden, oder, was ned 
falimmer wäre, zu feinem eigenen Ideale von fittlicher Würke. 
Aber auch ein folches Lob ift bei demjenigen fchon viel, ben 
man von dem Verdacht eines Koͤnigsmordes zu reinigen fih 
genöthigt findet! 

Es war wohl faun zu erwarten, daß der mächtige Hang 
der Menfchen zum Außerordentlichen dem gewöhnlichen Kaufe 
der Natur den Ruhm laffen würde, das wichtige Leben 
eined Guftav Adolphs geendigt zu haben. Der Tod diefes 
furhtbaren Gegners mar für den Kaifer eine zu wichtige 
Begebenkeit, um nicht bei einer feindfeligen Partei den fo 
leicht fich darbietenden Gedanken zu erregen, Daß dag, was 
ihm nüßte, von ihm veranlaßt worden fey. Aber Der Kaifer 
bedurfte zu Ausführung diefer fchwarzen That eines fremden 
Armed, und auch dDiefen glaubte man in der Perfon Franz 
Alberts, Herzogs von Sachſen-Lauenburg gefunden zu haben. 


Dieſem erlaubte fein Rang einen freien unverdaͤchtigen Zu⸗ 
tritt zu dem Monarhen, und eben diefe chrenvolle Würde 
diente dazu, ihn über den Verdacht einer ſchaͤndlichen 
Handlung hinweg zu feßen. Es brauht nun gezeigt zu 
werden, daß diefer Prinz einer folhen Abfcheutichkeit fähig, 
und daß er hinlanglich dazu aufgefordert war, fie wirklich zu 
verüben. 

Kranz Albert, der jüngfte von vier Söhnen Franz des 
Zweiten, Herzogs von Kauenburg, und dur feine Mutter 
verwandt mit dem Waſa'ſchen Fürſtengeſchlechte, hatte in 
jüngern Jahren am fchwebiihen Hofe eine freundſchaftliche 
Aufnahme gefunden. Cine Unanftändigkeit, die er ſich im 
Zimmer der Königin Mutter gegen Guſtav Adolph erlaubte, 
wurde, wie man fagt, von diefem feurigen Jungling mit einer 
Dhrfeige geahndet, die, obgleich im Augenblid bereut und Durch 
die vollitändigfte Genugthuung gebüßt, in dem rachgierigen 
Gemüth des Herzogs den Grund zu einer unverföhnlichen 
Feindſchaft legte. Franz Albert trat in der Folge in Faifer: 
lihe Dienfte, wo er ein Regiment anzuführen befam, mit dem 
Herzog von Friedland in die engfte Verbindung trat und 
fi zu einer heimlihen Unterhandiung am fächfifhen Hofe 
gebrauchen ließ, die feinem Range wenig Ehre machte. Ohne 
eine erhebliche Urfache davon angeben zu koͤnnen, verläßt er 
unvermuthet die öfterreihifhen Zahmen und erfcheint zu Nürn- 
berg im Lager des Königs, ihm feine Dienfte ald Volontair 
anzubieten. Durch feinen Eifer für die proteftantifhe Sache 
und ein zuvorkommendes einfhmeihelndes Betragen gewinnt 
er des Könige Herz, der, von Drenftierna vergeblich gewarnt, 
feine Gunſt und Freundfchaft an den verbädhtigen Anfümmling _ 
verfhwendet. Bald darauf kommt es bei Lügen zur Schlacht, 
in welcher Franz Albert dem Monarchen wie ein böfer 
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Damon beftändig zur Seite bleibt, und erft, nachdem der König 
ſchon gefallen ift, von ihm feheidet. Mitten unter den Kugeln 
der Feinde bleibt er unverleßt, weil er eine grüne Binde, die 
Farbe der Kaiferlihen, um den Leib trägt. Er ift der Erfte, 
der dem Herzog von Friedland, feinem Freunde, den Fall 
des Königs hinterbringt. Er vertaufcht gleich nach diefer Schlacht 
die ſchwediſchen Dienfte mit den fächfifhen, und, bei der@r: 
mordung Wallenfteing als ein Mitfchuldiger diefes Gene: 
rald eingezogen, entgeht er nur durch Abfehwörung feined 
Slaubend dem Schwerte des Nachrichterd. Endlich erfheint 
er aufs Neue ald Befehlshaber einer Faiferlihen Armee in 
Schleſien und flirbt vor Schweidnik an empfangenen Wun: 
den. Es erfordert wirklich einige Selbftüberwindung, fich der 
Unfhuld eines Menfchen anzunehmen, der einen Lebenslauf, 
wie diefen, gelebt hat; aber wenn die moralifhe und phyſiſche 
Möglichkeit einer fo verabfcheuenswerthen Chat auch noch fo 
fehr aus den angeführten Gründen erhellte, fo zeigt ſchon 


- der erfte Blick, daß fie auf die wirflihe Begehung derfelben 


feinen rechtmäßigen Schluß erlauben. Es ift befannt, daß 
Guſtav Adolph, wie der gemeinfte Soldat in feinem Heere, 
fih der Gefahr bloßftellte, und wo Zaufende fielew, konnte 
auch er feinen Untergang finden. Wie er ihn fand, bleibt 
in undurchdringliched Dunkel verhült: aber mehr als irgend: 
wo gilt hier die Marime, da, wo der natürliche Lauf der 
Dinge zu einem volllommenen Erflärungsgrunde hinreict, 
die Würde der menfchlihen Natur durch Feine moralifce 
Beihuldigung zu entehren. 

Aber durch welche Hand er auch mag gefallen feyn, fo muß 
ung diefed außerordentliche Schickſal ald eine That der großen 
Natur erfheinen. Die Gefchichte, fo oft nur auf das freu: 
denlofe Gefchäft eingefchräuft, das einfürmige Spiel der 
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menfchlichen Leidenfchaft aus einander zu legen, fieht fich 
zumeilen durch Erfcheinungen belohnt, die gleich einem Fühnen 
Griff aus den Wolfen in das berechnete Uhrwerk der menſch⸗ 
lichen Unternehmungen fallen und den nachdenkenden Geift auf 
eine höhere Drdnung der Dinge verweifen. So ergreift und 
Guſtav Adolphe fchnelle Verfhwindung vom Echauplaß, die 
das ganze Spiel des politifchen Uhrwerfs mit einem Male 
hemmt und alle Berechnungen der menfhlihen Klugheit ver: 
eitelt. Geftern noch der belebende Beift, der große und einzige 
Beweger feiner Schöpfung — heute in feinen: Wdlerfluge uner: 
bittlich dahingeſtürzt, herausgeriffen aus einer Welt voll Ent: 
würfe, von der reifenden Enat feiner Hoffnungen ungeftüm 
abgerufen, läßt er feine verwaiste Partei troftlos hinter jih, und 
in Trümmer fällt der folge Bau feiner vergänglichen Größe. 
Schwer entwöhnt ſich die proteftantifche Welt von den Hoffnun: 
gen, bie fie auf diefen unüberwindlihen Anführer feßte, und 
mit ibm fürchtet fie ihr ganzes voriges Glüd zu begraben. 
Aber es war nicht mehr der MWohlthäter Deutfchlands, der 
bei Luͤtzen ſank; die wohlthätige Halfte feiner Laufbahn hatte 
Guſtav Adolph geendigt, und der größte Dienft, den er der 
Freiheit des deutfchen Reichs noch erzeigen kann, iſt — zu fter: 
ben. Die Alles verfchlingende Macht des Einzigen zerfällt, und 
Diele verfuchen ihre Kräfte; der zweideutige Beiftand eines 
bermädtigen Beſchützers macht der rühmlihen Selbfthülfe 
der Stände Plaß, und, vorher nur die Werkzeuge zu feiner 
Vergrößerung, fangen fie jet erft an, für fih felbft zu 
arbeiten. In ihrem eigenen Muthe fuchen fie nunmehr die 
Nettungsmittel auf, die von der Hand des Mächtigen ohne 
Gefahr nicht empfangen werden, und die fchwedifhe Macht, 
außer Etand geſetzt, in eine Unterdrückerin auszuarten, tritt 
in die befcheidenen Graͤnzen einer Alliierten zurüd. 
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Unverfennbar ftrebte der Ehrgeiz dee ſchwediſchen Monarchen 
nach einer Gewalt in Deutichland, bie mit der Freiheit ber 
Etände unvereinbar war, und nad einer bleibenden Befißung 
im Mittelpuntte dieſes Reiches. Sein Ziel war der Kaiſer⸗ 
thren; und diefe Würde, dur feine Macht uuterfiügt und 
geltend gemacht durch feine Chätigkeit, war in feiner Hand 
einem weit größern Mißbrauch ausgefegt, ald man von dem 
öfterreihiihen Sefchlechte zu befürdten hatte. Geboren im 
Ausland, in den Marimen der Alleinherrihaft auferzogen, 
und aud frommer Schwärmerei ein abgefagter Feind der Pe 
piften, war er nicht wohl geihidt, das Heiligthum deutſcher 
Berfaffung zu bewahren und vor der Freiheit der Stände 
Achtung zu tragen. Die auftöpige Huldigung, welde außer 
mehreren andern Städten die Reichſsſtadt Augsburg der [hwe 
dbifhen Krone zu leiften vermocht wurde, zeigte weniger 
den Beſchützer des Reiche, als den Eroberer; und diefe Stadt, 
ftolger auf den Titel einer Königsftadt, ald auf den ruͤhm⸗ 
lihern Vorzug der Reichsfreiheit, ſchmeichelte ſich ſchon im 
voraus, der Siß feines neuen Reihe zu werden. Seine nidt 
genug verhehlten Abfihten auf das Erzitift Mainz, welches ee 
anfangs dem Kurprinzen von Brandenburg ald Mitgift feiner 
Tochter Ehriftina, und nachher feinem Kanzler und Freund 
Drenftierna beftimmte, legte deutlih an den Tag, wie 
viel er fih gegen die Nerfaffung ded Reichs zu erlauben 
fabig war. Die mit ihm verbundenen proteftantifchen Zürften 
machten Anſpruͤche an feine Dankbarkeit, die nicht anders, als 
auf Unkoften ihrer Mitftände, und befonderd der unmittel- 
baren geiftlihen Etifter, zu befriedigen waren; und vielleidt 
war der Entwurf fchon gemacht, die eroberten Provinzen nad 
Art jener alten barbarifhen Horden, die dad alte Römer: 
reich überfhwemnten, unter feine deutfchen und fchwedifchen 
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Kriegsgenoſſen, wie einen gemeinfchaftlihen Raub, zu ver: 
theilen. In feinem Betragen gegen den Pfalggrafen Friedrich 
verläugnete er ganz die Großmuth des Helden und ben heiligen 
Charakter eines Beſchuͤtzers. Die Pfalz war in feinen Haͤnden, 
und die Pflichten ſowohl der Gerechtigkeit ald der Ehre for: 
derten ihn auf, diefe den Epaniern entriffene Provinz Ihrem 
rechtmäßigen Eigenthümer in volllommenem Stande zurüds 
zugeben. Aber durch eine Epipfindigfeit, die eines großen 
Mannes nicht würdig ift und den ehrwürdigen Namen eines 
Vertheidigers der Unterdrüdten fchändet, wußte er diefer Ver: 
bindlichfeit zu entfhlüpfen. Er betrachtete die Pfalz als eine 
Groberung, die aus Feindeshänden an ihn gefommen fey, und 
glaubte daraus ein Recht abzuleiten, nach Willkür darüber zu 
verfügen. Aus Gnade alfo, und nicht aus Pflichtgefühl, trat 
er fie dem Pfalggrafen ab, und zwar ald ein Lehen der ſchwe⸗ 
difhen Krone, unter Bedingungen, die den Werth derfelben 
um die Shälfte verringerten und diefen Kürften zu einem ver- 
aͤchtlichen Vaſallen Schwedens herabfeßten. Cine diefer Be: 
dingungen, welche dem Pfalsgrafen vorfchreibt: „nach geendig: 
tem Kriege einen Theil der fhwedifhen Kriegsmacht, dem 
Beifpiel der übrigen Fürften gemäß, unterhalten zu helfen,” 
laßt und einen ziemlih hellen Blick in das Echidfal thun, 
weldhes Deutschland bei fortdauerndem Glück des Könige er: 
wartete. Sein fhneller Abfchied von der Welt ficherte dem 
beutfhen Reiche die Freiheit und ihm felbft feinen fhönften 
Ruhm, wenn er ihm nicht gar die Kraͤnkung erfparte, feine 
eigenen Bundesgenoffen gegen ihm gewaffnet zu fehen und alle 
Früchte feiner Siege in einem nachtheiligen Frieden zu ver: 
lieren. Schon neigte fih Sachſen zum Abfall von feiner Par: 
tei; Dänemark betrachtete feine Größe mit Unruhe und Neid, 
und felbft Eranfreih, fein wicktigfter Alliirter, aufgeſchreckt 
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Das ſchwache Band der Eintracht, wodurch Guft«v 
Adolph die proteftantifhen Glieder des Reiche mühfam zu⸗ 
fammenbielt, zerriß mit feinem Tode; die Verbundenen traten 
in ihre vorige Freiheit zurüd, oder fie mußten fih in einem 
neuen Bunde verfnüpfen. Durch dad Erfte verloren fie alle 
Mortheile, welche fie mit fo vielem Blut errungen hatten, 
und festen fih der unvermeiblichen Gefahr aus, der Raub 
eines Feindes zu werden, dem fie duch ihre Vereinigung 
allein gewachſen und überlegen gewefen waren. Einzeln fonnte 
ed weder Schweden noch irgend ein Reichsſtand mit der Ligue 
und dem Kaiſer aufnehmen, und bei einem Trieden, ben man 
unter folhen Umftänden fuchte, würde man gezwungen gemwefen 
feyn, von dem Zeinde Geſetze zu empfangen. Vereinigung 
war alfo die gleich nothwendige Bedingung, fowohl um einen 
Frieden zu fchließen, ald um den Krieg fortzufegen. Aber 
ein Zriede, in der gegenwärtigen Lage gefucht, konnte nicht 
wohl anderd ald zum Nachtheil der verbundenen Mächte 
sefhloffen werden. Mit dem Tode Guſtav Adolphs 
fhöpfte der Feind neue Hoffnung, und wienachtheilig auch feine 
Rage nah dem Treffen bei Lügen fepn mochte, fo war diefer 
Tod feines gefährlichften Gegners eine zu nachtheilige Begeben: 
heit für die Verbundenen und eine zu glüdliche fiir den Kaiſer, 
um ihn nicht zu den glänzendften Erwartungen zu berechti⸗ 
gen und zu Zortfeßung bed Kriegs einzuladen. Die Tren: 
nung unter den Alliirten mußte, für den Augenblick wenigſtens, 
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die unvermeidliche Folge besfelben feyn; und wie viel gewann 
der Kaifer, gewann die Ligue bei einer foldhen Trennung der 
Feinde! So große Vorteile, als ihm die jegige Wendung 
der Dinge verfprah, konnte er alſo nicht wohl für einen 
Frieden aufopfern, bei dem er nicht dad Meifte gewann; und 
einen folchen Frieden Fonnten die Verbundenen nicht zu 
fließen wuͤnſchen. Der natürlihfte Schluß fiel alfo auf Sort: 
feßung des Krieges, fowie Vereinigung für das unentbehr- 
lichfte Mittel dazu erkannt wurde. 

Aber wie diefe Vereinigung erneuern, und wo zu Fort⸗ 
feßung des Kriegs die Kräfte hernehmen ? Nicht die Macht 
des fchwedifchen Reiches, nur der Geift und das perfönlice 
Anfehen feines verftorbenen Beherrſchers hatten ihm den über: 
wiegenden Einfluß in Deutfchland und eine fo große Herrfchaft 
über die Gemüther erworben; und auch ihm war es erft nach 
unendlihen Schwierigkeiten gelungen, ein ſchwaches und un: 
fiheres Band der Vereinigung unter den Ständen zu Enüpfen. 
Mit ihm verfhwand Alles, was nur durch ihn, durch feine 
yerfönlihen Eigenfchaften möglich geworden, und die Verbind⸗ 
lichkeit der Stände hörte zugleich mit den Hoffnungen auf, auf 
die fie gegründet worden war. Mehrere unter den Ständen 
warfen ungeduldig dad Zoch ab, dag fie nicht ohne Widerwillen 
trugen; andere eilen, ſich felbft des Ruders zu bemächtigen, 
das fie ungern genug in Guſtavs Händen gefeben, aber nicht 
Macht gehabt hatten, ihm bei feinen Lebzeiten ftreitig zu 
mahen. Andere werden von dem Kaifer durch verführerifge 
Verfprehungen in Verfuchung geführt, den allgemeinen Bund 
zu verlaffen; andere, von den Drangfalen des vierzehnjährigen 
Krieges zu Boden gedrüdt, fehnen fi) Eleinmüthig nach einem, 
wenn auch verderblihen, Frieden. Die Anführer der Armen, 
zum Theil deutſche Fürften, erkennen Fein gemeinfchaftliches 
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Dberhaupt, und Feiner will fih erniedrigen, von dem andern 
Befehle zu empfangen. Die Eintracht verfchwindet aus dem 
Cabinet und aus dem Felde, und das gemeine Wefen ift in 
Gefahr, durch diefen Geift der Trennung ind Verderben zu 
finfen. 

Guſtav hatte dem fcehwedifhen Neich feinen männlichen 
Nachfolger hinterlaffen; feine fehsjährige Tochter Chriſtina 
war die natürliche Erbin feines Thron. Die unvermeidlichen 
Gebrechen einer vormundfchaftlihen Regierung vertrugen fich 
mit dem Nahdrud und der Entfchloffenheit nicht gut, welde 
Schweden in diefem mißlichen Zeitlaufe zeigen follte. Guſt av 
Adolphs hochfliegender Geift hatte diefem ſchwachen und un— 
berühmten Staat unter den Mächten. von Europa einen Plaß 
angewiefen, den er ohne das Glück und den Geift feines Ur— 
heberd nicht wohl behaupten und von dem er doch ohne dag 
fhimpflichfte Geftändniß der Unmacht nicht mehr herabfteigen 
fonnte. Wenn gleich der deutfihe Krieg größtentheild mit 
Deutfchlande Kräften beftritten wurde, fo druͤckte doch ſchon 
der Kleine Zufhuß, welhen Schweden aus feinen eigenen Mit: 
teln an Geld und Mannfchaft dazu gab, Diefes Dürftige König: 
reich zu Boden, und der Landmann erlag unter den Laſten, 
die man aufihn zu haufen gezwungen war. Die in Deutfch- 
land gemachte Kriegsbeute bereicherte bloß Einzelne vom Adel 
and vom Soldatenftand, und Echweden felbft blieb arm wie 
zuvor. Cine Zeit lang zwar fühnte der Nationalruhm den ge: 
fhmeichelten Unterthan mit dieſen Bedrüdungen aus, und 
man fonnte die Abgaben, die man entrichtete, als ein Dar: 
lehn betrachten, das in der gluͤklichen Hand Guftav Adolph 
herrliche Sinfen trug und von diefem dankbaren Monarchen 
nah einem glorreihen Frieden mit MWucher erftattit werden 
würde. Aber diefe Hoffnung verfchiwand mit dem Tode dee 


Königs, und das getäufchte Volk forderte nun mit furchtba- 
rer Einhelligleit Erleichterung von feinen Laften. 

Aber der Geiſt Guftav Adolphs ruhte noch auf den 
Männern, denen er die Berwaltung ded Neichd anvertraute. 
Wie fchredlich auch die Poft von feinem Tode fie überrafcte, 
fo beugte fie doch ihren männliden Muth nicht, und der 
Geift des alten Roms unter Brennus und Hannibal 
befeelte diefe edle Verfammlung. Je theurer der Preis war, 
womit man die errungenen Xortheile erfauft hatte, befto 
weniger Eonnte man fic entfchließen, ihnen freiwillig zu ent: 
fagen; nicht umfonft will man einen König eingebüßt haben, 
Der fhwedifhe Reichsrath, gezwungen, zwifchen den Drang: 
falen eines zweifelhaften, erfchöpfenden Kriegs und einem nüt: 
lihen, aber fchimpflihen Frieden zu wählen, ergreift muthig 
die Partei der Gefahr und der Ehre, und mit angenehmen 
Erftaunen fieht man diefen ehrwürdigen Senat fich mit der 
ganzen Nüftigkeit eines Tünglings erheben. Bon innen und 
außen mit wachfamen Feinden umgeben, und an allen Gran: 
zen des Reichs von Gefahren umftürmt, waffnet er fich gegen 
Alle mit fo viel Klugheit als Heldenmuth, und arbeitet an 
Erweiterung des Reihe, während daß er Mühe hat, die 
Eriftenz desfelben zu behaupten. 

Das Ableben des Königs und die Minderjährigkeit feiner 
Tochter Ehriftina erwedte aufs Neue die alten Anſprüche 
Polens auf den fchwedifhen Thron, und König Ladislaus, 
Sigismunds Sohn, fparte die Interhandlungen nicht, ſich 
eine Partei in diefem Neiche zu erwerben. Die Negenten ver: 
lieren aus diefem Grunde keinen Augenblie, die fechgjährige 
Königin in Stockholm ald Beherrfcherin auszurufen und die 
vormundfchaftliche Verwaltung anzuordnen. Alle Beamten des 
Reichs werden angehalten, der neuen Fürftin zu huldigen, aller 
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Briefwechſel nach Polen gehemmt und die Placate der vorher: 
gehenden Könige gegen die Sigismundifchen Erben durch eine 
feierliche Ucte bekräftigt. Die Freundfchaft mit dem Czaar von 
Moskau wird mit Vorſicht erneuert, um durch die Waffen 
diefes Fürften das feindfelige Polen defto beffer im Zaum zu 
halten. Die Eiferfucht Dänemarks hatte der Tod Guſtav 
Adolphs gebrochen und die Beforgniife weggeräumt, welcde 
dem guten Vernehmen zwifchen Diefen beiden Nahbarn im 
Wege ftanden. Die Bemühungen der Feinde, Chriftian den 
Vierten gegen das fehwedifche Neich zu bewaffnen, fanden 
jest feinen Eingang mehr, und der lebhafte Wunfch, feinen 
Prinzen Ulrich mit der jungen Königin zu vermählen, vers 
einigte fi mit den Vorfchriften einer beffern Staatskunſt, ihn 
neutral zu erhalten. Zugleich kamen England, Holland und 
Frankreich dem fchwedifhen Reichsrath mit den erfreulichften 
Verfiherungen ihrer fortdauernden Freundfchaft und Unter: 
füßung entgegen und ermunterten ihn mit vereinigter Etiinme 
zu lebhafter Fortfeßung eines fo rühmlich geführten Krieges, 
Sp viel Urfahe man in Frankreich gehabt hatte, fih zu dem 
Tode des fchwedifhen Erobererd Glück gu wünfhen, fo fehr 
empfand man die Nothwendigkeit eines fortgefeßten Bünd⸗ 
niffes mit den Schweden. Ohne fich felbft der größten Gefahr 
auszufeßen, durfte man diefe Macht in Deutfchland nicht 
finfen laffen. Mangel an eigenen Kräften nöthigte fie ent- 
weder zu einem fchnellen und nachtheiligen Frieden mit Defter: 
reich, und dann waren alle Bemühungen verloren, die man 
angewendet hatte, diefe gefährlihe Macht zu bifchränfen; oder 
Noth und Verzweiflung lehrten die Armeen in den Ländern 
der Fatholifhen Reichsfürſten die Mittel zu ihrem Unterhalt 
finden, und Franfreih wurde dann zum Verräther an diefen 
Etasten, die fih feinem mächtigen Schuß unterworfen hatten, 


Der Fall Guſtav Adolphs, weit entfernt, die Verbindungen 
Frankreichs mit dem fchwedifhen Reihe zu vernichten, hatte 
fie vielmehr für beide Staaten nothwendiger und für Grant 
reih um Vieles nüßlicher gemacht. Jetzt erft, nachdem der: 
jenige dahin war, der feine Hand über Deutfchland gehalten 
und die Gränzen diefed Reichs gegen die franzöfifche Raub: 
ſucht gefihert hatte, konnte es feine Entwürfe auf das Elſaß 
ungebindert verfolgen und den deutfchen Proteftanten feinen 
Beiftand um einen befto höhern Preis verkaufen. 

Durch diefe Allianzen geftärft, gefihert von innen, von 
außen durch gute Gränzbefakungen und Flotten vertheidigt, 
blieben die Negenten keinen Augenblid unfhläffig, einen 
Krieg fortzuführen, bei welchem Schweden wenig Cigenes 
zu verlieren, und, wenn dad Glüd feine Waffen Trönte, 
irgend eine deutfche Provinz, ſey ed ald Koftenerfag oder ald 
Eroberung, zu gewinnen hatte. Sicher in feinen Waffern, 
wagte ed nicht viel mehr, wenn feine Armeen aus Deutid: 
land herausgefchlagen wurden, ald wenn fie fich freiwillig 
daraus zurüdzogen; und jenes war eben fo rühmlich, als 
diefes entehrend war, Se mehr Herzhaftigkeit man zeigte, 
deito mehr Vertrauen flößte man den Bundesgenoffen , befte 
mehr Achtung den Feinden ein, defto günftigere Bedin- 
gungen waren bei einem Frieden zu erwarten. Fände man 
ſich auh zu ſchwach, die weit ausſehenden Entwürfe Gu: 
ſtavs zu vollführen, fo war man doc feinem erhabenen 
Mufter fhuldig, das Aeußerſte zu thun, und feinem andern 
Hinderniß ald der Nothwendigkeit zu weihen. Schade, daß 
die Triebfeder des Eigennutzes an diefem rühmlichen Ent: 
ſchluſſe zu viel Antheil Hat, um ihn ohne Einſchrankung be 
wundern zu können! Denen, welche von den Drangfalen bes 
Kriegs für fich felbft nichts zu leiden hatten, ja fich vielmehr 


dabei bereicherten, war es freilich ein Leichtes, für die Fortdauer 
desfelben zu ſtimmen — denn endlich war es doch nur das 
deutſche Reich, das ben Krieg bezahlte, und die Provinzen, 
auf die man fih Rechnung madhte, waren mit den wenigen 
Truppen, die man von jetzt an daran wendete, mit den Feld⸗ 
herren, die man an bie Spike ber größtentheild beutfchen 
Armeen ftellte, und mit der ehrenvollen Aufficht über den Gang 
der Waffen und Unterhandlungen wohlfeil genug erworben. 

Aber eben diefe Aufficht vertrug fih nicht mit ber Entle: 
genheit der ſchwediſchen Megentfchaft von dem Echauplake bed 
Kriegs und mit ber Langſamkeit, welche die collegialifche Ge⸗ 
fhäftsform nothwendig macht. Einem einzigen, vielumfaffenden 
Kopfe mußte die Macht tibertragen werden, in Dentfchlanb 
felbft das Intereffe des ſchwediſchen Reichs zu beforgen und 
nach eigener Einfiht über Krieg und Frieden, über die noͤthi⸗ 
sen Bündniffe, wie über die gemachten Erwerbungen zu ver: 
fügen. Mit dictatorifher Gewalt und mit dem ganzen Anfehn 
der Krone, die er repräfentirt, mußte diefer wichtige Magiftrat 
bekleidet fepn, um die Würde derfelben zu behaupten, um die 
gemeinfchaftlihen Operationen in Webereinftimmung zu brin: 
gen, um feinen Anordnungen Nahdruf zu geben und fo den 
Monarchen, dem er folgte, in jeder Rüuͤckſicht zu erfeßen. Ein 
folher Mann fand fih in dem Reichskanzler Oxenſtierna, 
dem erften Minifter und, was mehr fagen will, dem Freunde 
des verftorbenen Königs, der, eingeweiht in alle Geheimniſſe 
feines Herrn, vertraut mit den deutſchen Gefchäften und aller 
europäifhen Staatöverhältnife Fundig, ohne Widerfpruc das 
tüchtigfte Werkzeug war, den Plan Guſtav Adolphs in 
feinem ganzen Umfange zu verfolgen. 

Drenftierna hatte eben eine Reiſe nach DOberdeutfchland 
angetreten, um die vier obern Kreife zu verfammeln, ald ihn 
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die Poſt von des Könige Tode zu Hanau überrafehte. Diefer 
ſchreckliche Schlag, der das gefühlvolle Herz bed Freundes 
durchbohrte, raubte dem Staatsmann alle Beiinnungsfraft; 
Alles war ihm genommen, woran feine Seele hing. Schweden 
hatte nur einen König, Deutfchland nur einen Beſchuͤtzer, 
Drenftierna den Urheber feines Glücks, den Freund feiner 
Seele, den Echöpfer feiner Jdenale verloren. Aber, von bem 
allgemeinen Unglück am härteften getroffen, war er auch der 
Erfte, der fih aus eigener Kraft darüber erhob, fo wie ex der 
Einzige war, der ed wieder gut machen konnte. Sein durd: 
dringender Blick überfah alle Hinderniffe, welche fi) der Aus- 
führung feiner Entwürfe entgegenftellten: die Muthloſigkeit 
der Stände, die Intriguen der feindlihen Höfe, die Krennung 
der Bundesgenoffen, die Eiferfucht der Häupter, die Abneigung 
der Reichefürften, fich fremder Führung zu unterwerfen. Aber 
eben diefer tiefe Blit in die damalige Lage der Dinge, der 
ihm die ganze Größe des Uebels aufdedte, zeigte ihm auch die 
Mittel, ed zu befiegen. Ed Fam darauf an, den gefunfenen 
Muth der fhwächern Neichsftände aufzurichten, den geheimen 
Machinationen der Feinde entgegen zu wirken, die Eiferfudt 
der mächtigern Alliirten zu fchonen, die befreundeten Mächte, 
Sranfreich befonders, zu thätiger Hülfleiftung zu ermuntern, 
vor Allem aber die Trümmer des deutfhen Bundes zu ſam⸗ 
meln und die getrennten Kräfte der Partei dur ein enges, 
dauerhafte Band zu vereinigen. Die Beſtürzung, in welde 
der Verluſt ihres Dberhauptes die deutfchen Protcftanten ver: 
feste, Eonnte fie eben fo gut zu einem feſtern Bündniffe mit 
Schweden, als zu einem übereilten Frieden mit dem Kaifer 
antreiben, und nur von dem Betragen, da3 man beobachtete, 
bing es ab, welche von diefen beiden Wirkungen erfolgen follte, 
Verloren war Alles, fobald man Muthloſigkeit bliden ließ; 
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nur die Zuverfiht, die man felbft zeigte, konnte ein edles 
Selbſtvertrauen bei den Deutfchen entflammen. Alle Verfuche 
des oͤſterreichiſchen Hofe, die letztexn von der ſchwediſchen Allianz 
abzuziehen, verfehlten ihren 3wed, fobald man ihnen Die Augen 
Aber ihren wahren Vortheil eröffnete und fie zu einem öffent: 
lihen und förmlihen Bruch mit dem Kaffer vermochte. 
Freilich sing, ehe diefe Mapregeln genommen und bie 
nöthigen Punkte zwiſchen der Megierung und ihrem Minifter 
berichtigt waren, eine koſtbare Zeit für die Wirkfamfeit der 
ſchwediſchen Armee verloren, bie von den Feinden aufs Beſte 
benust wurde. Damals ftand es bei dem Kaffer, die ſchwediſche 
Macht in Deutfhland zu Grunde zu richten, wenn die weiſen 
Rathſchlaͤge des Herzogs von Friedland Eingang bei ihm 
gefunden hätten. Wallenftein rieth ihm an, eine unein: 
gefhränfte Amneſtie zu verfündigen und den proteftantifchen 
Ctänden mit gänftigen Bedingungen entgegen zu kommen. 
In dem erſten Schreden, den Suftav Adolph Kal bei 
der ganzen Partei verbreitete, würde eine folche Erklärung die 
entfchiedenfte Wirkung gethan und die gefhmeidigern Stände 
zu den Füßen des Kaiſers zurüdgeführt haben. Aber, durch 
den unerwarteten Gluͤcksfall verblendet und von fpanifhen Ein: 
gebungen bethört, erwartete er von den Waffen einen glän- 
zendern Ausf flag, und anftatt ben Medlationsvorfchlägen Ge: 
hör zu geben, eilte er, feine Macht zu vermehren. Epanien, 
durch den Zehnten der geiftlihen Güter bereichert, den ber 
Yapfı ihm bemwilligte, unterftügte ihn mit beträchtlichen Vor⸗ 
(Häfen, unterhandelte für ihn an dem fächfifchen Hofe und 
ließ in Italien eilfertig Truppen werben, die in Deutfchland 
gebraucht werden folten. Auch der Kurfürft von Bayern 
verftärfte feine Kriegsmacht beträchtlich, und dem Herzog von 
Lothringen erlaubte fein unruhiger Geiſt nicht, bei diefer 
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glüdlichen Wendung ded Schickſals fih müßig zu verl 
Aber indem der Feind fih fo gefchäftig bewies, dem 
der Schweden zu benußen, verfäumte Oxenſtierna 
die fchlimmen Folgen desfelben zu vereiteln. 

Weniger bange vor dem Öffentlichen Feind, als v 
@iferfucht befreundeter Mächte, verließ er dad obere D 
land, deffen er fih durch die gemachten Eroberunge 
Allianzen verfichert hielt, und machte fih in Perfon a 
Meg, die Stände von Niederdeutfchland von einem v 
Abfall oder einer Privatverbindung ımter fich felbft, | 
Schweden nicht viel weniger fhlimm war, zurüdzn 
Durch die Anmaßlichleit beleidigt, mit der ſich der Kan; 
Führung der Gefchäfte zueignete, und im Innerſten 
von dem Gedanken, von einem fchwedifhen Edelmam 
fchriften anzunehmen, arbeitete der Kurfürft von Sadfı 
Neue an einer gefährlichen Abfonderung von den Sch 
und die Frage war bloß, ob man fih völlig mit dem 
vergleichen oder fih zum Haupte der Proteftanten au 
und mit ihnen eine dritte Partei in Deutfchland errichten 
Aehnliche Gefinnungen hegte der Herzog Ulrich von B 
fhweig, und er legte fie laut genug an den Tag, in 
den Schweden die Werbungen in feinem Land unterfag 
die niederfähfifchen Stände nach Küneburg einlud, ein B 
unter ihnen zu fliften. Der Kurfürft von Brandenburg 
über den Einfluß neidifch, den Kurfachfen in Niederdeut 
gewinnen follte, zeigte einigen Eifer für das Inter 
fhwedifhen Krone, die er fhon auf dem Haupte feineg « 
zu erbliden glaubte. Drenftierna fand zwar die ehre 
Aufnahme am Hofe Johann Georgs; aber fhm 
Zufagen von fortdauernder Freundfchaft waren Alles, ı 
der perfönlihen Verwendung Kurbrandenburgs ung 
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von diefem Kürften erhalten konnte. Glüdlicher war er bei 
dem Herzog von Braunfchweig, gegen den er fich eine fühnere 
Sprache erlaubte. Schweden hatte Damals das Erzftift Magde⸗ 
burg im Befiß, deffen Bifchof die Befugniß Hatte, ben nieder: 
fächfifhen Kreis zu verfammeln. Der Kanzler behauptete dad 
Recht feiner Krone, und durch dieſes glüdlihe Machtwort 
vereitelte ex für diesmal diefe bedenkliche VBerfammlung. Aber 
die allgemeine Proteftantenverbindung, der Hauptzweck feiner 
gegenwärtigen Meife und aller künftigen Bemühungen, miß- 
lang ihm für jeßt und für immer, und er mußte fich mit 
einzelnen unfiheren Bündniffen in den fächfifchen Kreifen und 
mit der fhwächern Hülfe des obern Deutfchlande begmügen. 

Meil die Bayern an der Donau zu mächtig waren, fo 
verlegte man bie Zuſammenkunft der vier obern Kreife, die zu 
ulm hatte vor fih gehen follen, nah Heilbronn, wo über 
zwölf Neihsftädte und eine glänzende Menge von Doctoren, 
Grafen und Fürften ſich einfanden. Auch die auswärtigen 
Mächte, Frankreich, England und Holland, befhidten diefen 
Sonvent, und Drenftierna erfohien auf demfelben mit dem 
ganzen Pompe der Krone, deren Majeſtät er behaupten follte. 
Er felbft führte dad Wort, und der Gang der Berathfchlagungen 
wurde durch feine Vorträge geleitet. Nachdem er von allen 
verfammelten Ständen die Verfiherung einer unerfchütterlihen 
Treue, Beharrlichkeit und Eintracht erhalten, verlangte er von 
ihnen, daß fie den Kaifer und die Ligue förmlich und feierlich 
als Feinde erflären follten. Aber fo viel den Schweden daran 
gelegen war, das üble Vernehmen zwifchen dem Kaifer und den 
Ständen zu einem foͤrmlichen Bruch zu erweitern, fo wenig Luft 
bezeigten die Etände, fi durch diefen entfcheidenden Schritt 
alle Möglichkeit einer Ausſoͤhnung abzufhneiden und eben da⸗ 
durch den Schweden Ihr ganzes Schiefjal in die Hände zu geben, 
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Sie fanden, daß eine fürmliche Kriegserflärung, de bie That 
felbft fprehe, unnüß und überflüflig fey, und ihr ſtandhafter 
Widerftand brachte den Kanzler zum Schweigen. Heftigere 
Kämpfe erregte der dritte und vornehmfte Punkt der DBerath: 
fhlagungen, durch welchen die Mittel zu Fortfeßung des Kriegs 
und die Beiträge der Stände zur Unterhaltung der Armen 
beftimmt werden follten. Drenjtierna’s Maxime, von den 
allgemeinen Laften fo viel ald möglih mar auf die Etände 
zu wälzen, vertrug fich nicht mit dem Grundfaß der Stände, 
fo wenig ald möglih zu geben. Hier erfuhr der ſchwediſche 
Kanzler, was dreißig Kaifer vor ibm mit berber Wahrheit 
empfunden, Daß unter allen mißlihen Unternehmungen bie 
allermißlichfte fey, von den Deutihen Geld zu erheben. An: 
ftatt ihm die nöthigen Summen für die neu zu errichtenden 
Armeen zu bewilligen, zählte man ihm mit beredter Zunge 
alled Unheil auf, welches die ſchon vorhandenen angerichtet, 
und forderte Erleichterung von den vorigen Laften, wo man 
fh neuen unterziehen follte Die üble Laune, in welde 
die Geldforderung des Kanzlerd die Stände verfegt hatte, 
brütete taufend Befchwerden aus, und die Ausfchweifungen 
der Truppen bei Durhmärfhen und Quartieren wurden mit 
fhauderhafter Wahrheit gezeichnet. 

Drenftierna hatte im Dienft von zwei unumfchränften 
- Fürften wenig Gelegenheit gehabt, fih an die Förmlichkeiten 
und den bedächtigen Bang republifanifcher Verhandlungen zu 
gewöhnen und feine Geduld am Widerfpruch zu üben. gertig 
zum Handeln, fobald ihm die Nothwendigkeit einlenchtete, und 
eifern in feinem Entfchluß, fobald er ihn einmal gefaßt hatte, 
begriff er die Inconfequenz der mehrſten Menfchen nicht, den 
Zwed zu begehren und die Mittel zu haffen. Durchfahrend und 
peftig von Natur, war er es bei diefer Gelegenheit noch auf 
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Grundſatz; denn jetzt Fam Alles darauf an, durch eine fefte 
guverfihtlihe Sprache die Unmacht des ſchwediſchen Reichs zu 
hedecken und durch den angenommenen Ton des Gebietere 
wirklich Sebieter zu werden. Kein Wunder alfo, wenn er bei 
felhen Gefinnungen unter deutichen Doctoren und Ständen 
ganı und gar nicht in feiner Sphäre war und durd) die Um: 
ſtandlichkeit, welche den Charakter der Deutſchen in allen ihren 
Sffentlichen Verhandlungen ausmacht, zur Verzweiflung gebracht 
wurde. Ohne Schonung gegen eine Sitte, nach der fih auch 
Die mächtigften Kaifer hatten bequemen müffen, verwarf er alle 
ſchriftlichen Deliberationen, welche der beutfchen Langſamkeit fo 
zutraͤglich waren; er begriff nicht, wie man zehn Tage über 
einen Punkt fih befprehen fonnte, der ihm fchon durch den 
bloßen Vortrag fo gut als abgethan war. So hart er ader 
auch die Stände behandelte, fo gefällig und bereitwillig fand er 
fe, ihm feine vierte Motion, die ihn felbft betraf, zu be: 
willigen. Als er auf die Nothwendigfeit Fam, dem errichteten 
Bund einen Vorfteher und Director zu geben, fprah man 
Schweden einftimmig diefe Ehre zu, und erfuchte ihn unter: 
tbänig, der gemeinen Sache mit feinem erleuchteten VBerftande 
zu dienen und die Laft der Oberaufficht auf feine Schultern zu 
nehmen. Um fich aber Doch gegen einen Mißbrauch der großen 
Gewalt, die man durch diefe Beftallung in feine Hände gab, zu 
verwahren, feßte man ihm, nicht ohne franzöfifchen Einfluß, 
unter dem Namen von Gehülfen eine beftimmte Anzahl von 
Auffehern an die Seite, die die Eaffe des Bundes verwalten 
und über die Werbungen, Durchzüge und Gihquartierungen 
der Truppen mitzufprechen haben follten. Oxenſtierna wehrte 
ſich lebhaft gegen dieſe Einſchränkung feiner Macht, wodurch man 
ihm die Ausführung jedes, Schnelligkeit oder Geheimniß fordern 
den Entwurfes erfchwerte, und errang fi endlich mit Mübe 
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Die Freiheit, in Kriegsſachen feiner eigenen Einfiht zu folgen. 
Endlich berührte der Kanzler auch den Figlichen Punkt der Ent: 
ſchädigung, welche fih Schweden nach geendigtem Kriege von 
der Dankbarkeit feiner Alliirten zu verfpredhen hatte, und er 
fhmeichelte fih mit der Hoffnung , auf Pommern angewielen 
zu werden, worauf dad Hauptaugenmert Schwedens gerichtet 
war, und von den Etänden die Verfiherung ihres Träftigen 
Beiftande zu Erwerbung diefer Provinz zu erhalten. Aber es 
blieb bei einer allgemeinen und ſchwankenden Verfiherung, daß 
man einander bei einem Fünftigen Frieden niht im Stiche 
laffen würde. Daß es nicht die Ehrfurcht für die Verfaſſung 
des Reichs war, was die Stände über diefen Punkt fo behnt: 
fam machte, zeigte die Freigebigfeit, die man auf Unkoſten der 
heiligften Reichögefeße gegen den Kanzler beweifen wollte. Wenig 
fehlte, daß man ihm nicht das Erzftift Mainz, welches er ohne: 
hin als Eroberung inne hatte, zur Belohnung anbot, und nur 
mit Mühe hintertrieb der franzöfifhe Abgefandte diefen eben fo 
unpolitifhen als entehrenden Echritt. Wie weit nun aud die 
Erfüllung hinter den Wünfchen Oxenſtierna's zurüdblieb, fo 
hatte er doch feinen vornehmften Zweck, die Direction des 
Ganzen, für feine Krone und für ſich felbft erreicht, das Band 
zwifchen den Ständen der vier obern Kreife enger und fefter 
zufammengezogen, und zu Unterhaltung der Kriegsmacht einen 
jährlihen Beitrag von dritthalb Millionen Thalern errungen. 

Sp viel Nachgiebigfeit von Geiten der Stände war von 
Seiten Schwedens einer Erfenntlichfeit werth. Wenig Wochen 
nah Guſtav Adolphs Tod hatte der Gram das unglüdlide 
Leben bed Pfalzgrafen Friedrich geendigt, nachdem biefer 
beklagenswerthe Fürft acht Monate lang den Hofftaat feines 
Beſchützers vermehrt und im Gefolge desfelben den Kleinen 
Veberreft feines Vermögens verfchwendet hatte. Endlich näherte 
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er fih dem Ziele feiner Wünfche, und eine freudigere Zukunft 
that fi) vor ihm auf, als der Tod feinen Beſchuͤtzer dahin 
raffte. Was er als das hoͤchſte Unglück betrachtete, hatte 
die günftigften Folgen für feinen Erben. Guſtav Adolph 
durfte fi) herausnehmen, mit der Zurüdgabe feiner Länder 
zu zögern und dieſes Geſchenk mit drüdenden Bedingungen 
zu erfhweren; Drenftierne, dem die Freundſchaft Englands, 
Hollands und Brandenburgs, und die gute Meinung der 
reformirten Stände überhaupt ungleich wichtiger war, mußte 
die Pflicht der Gerechtigkeit befolgen. Er übergab daher auf 
eben dieſer Verfammlung zu Heilbronn fowohl die fchon er: 
oberten als die noc zu erobernden pfälzifhen Lande den 
Nahlommen Friedr ichs, Mannheim allein ausgenommen, 
‚welches bie zu gefchehener Koftenerftattung von den Schweden 
befest bleiben follte. Der Kanzler fchränkte feine Gefälligkeit 
nicht bloß auf das pfälzifche Haus ein; anch die andern alliir- 
ten Neichefürften erhielten, wiewohl einige Zeit fpdter, Be⸗ 
weife von der Dankbarkeit Echwedend, welche diefer Krone 
eben fo wenig von ihrem Eigenen Eofteten. 

Die Pflicht der Unparteilichleit, die heiligfte des Geſchicht⸗ 
fehreibers, verbindet ihn zu einem Geftändniß, dad den Ver: 
fechtern der deutfchen Freiheit eben nicht fehr zur Ehre gereicht. 
ie viel fi auch die proteftantifchen Fürften mit der Gerech⸗ 
tigkeit ihrer Sache und mit der Reinigkeit ihres Eiferd wußten, 
fo waren es doch größtentheils fehr eigennüßige Triebfedern, 
aus denen fie handelten; und die Begierde zu rauben hatte 
wenigftens eben fo viel Antheil an den angefangenen Feind: 
feligteiten, als die Furcht, fich beraubt zu fehen. Bald ent: 
dedte Guſtav Adolph, daß er fich von diefer unreinen 
Triebfeder weit mehr, ald von ihren patriotifhen Empfindun: 
gen zu verfprechen habe, und ex unterließ nicht, fie zu benugen 


Geber der mit ihm verbundenen Zürften erhielt von ihm bie 
Zufiherung irgend einer dem Feinde ſchon entriffenen ober 
noch zu entreißenden Befißung, und nur der Tod hinderte 
ihn, feine Sufagen wahr zu mahen. Was dem König bie 
Klugheit rieth, gebot die Nothwendigkeit feinem Nachfolger; 
und wenn diefem daran gelegen war, den Krieg zu verlängern, 
fo mußte er die Beute mit den verbundenen Zürften theilen, 
und ihnen von der Verwirrung, die er zu nähren fuchte, 
Vortheile verfprehen. Und fo fprad er dem Landgrafen von 
Heflen die Stifter Paderborn, Corvey, Münfter und Fulda, 
dem Herzog Bernhard von Weimar die franfifchen Bisthuͤ⸗ 
mer, dem Herzog von Württemberg die in feinem Lande ge: 
legenen geiftlihen Güter und öfterreichifchen Graffchaften zu, 
Alles unter dem Namen fchwediicher Lehen. Den Kanzler 
felbft befremdete diefes widerfinnige, den Deutſchen fo wenig 
Ehre bringende Schaufpiel, und kaum Eonnte er feine Verach⸗ 
tung verbergen. „Man lege ed in unferm Archiv nieder,“ 
fagte er einesmald, „zum ewigen Gedaͤchtniß, daß ein deutſcher 
Reichsfuͤrſt von einem fchwediihen Edelmann fo etwas begehrte, 
und daß der ſchwediſche Edelmann dem deutſchen Neichefürften 
auf deutfcher Erde fo etwas zutheilte.“ 

Nach fo wohl getroffenen Anftalten konnte man mit Ehren 
im Feld erfcheinen und den Krieg mit frifcher Lebhaftigkeit 
erneuern. Bald nad dem Siege bei Lügen vereinigen fich die 
fähfifhen und luͤneburgiſchen Truppen mit der ſchwediſchen 
Hauptmacht, und die Kaiferlihen werden in Eurzer Zeit aus 
ganz Sachſen herausgetrieben. Nunmehr trennt ſich diefe 
vereinigte Armee. Die Sachſen rüden nach der Laufig und 
Schleſien, um dort in Gemeinihaft mit dem Grafen von 
Thurn gegen die Defterreiher zu agiren; einen Theil der 
fhwedifchen Armee führt Herzog Bernhard nah Zranken, 
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ben andern Herzog Georg von Braunfhmweig nach Weſt⸗ 
phalen und Niederfachfen. 

Die Eroberungen am Lechftrom und an der Donau wur: 
den, während daß Guſtav Adolph den Zug nah Sachſen 
unternahm, von dem Pfalsgrafenvon Birkenfeld und dem 
ſchwediſchen General Banner gegen die Bayern vertheidigt. 
Aber zu fhwah, den fiegreihen Fortfchritten der letztern, 
Die von der Kriegserfahrung und Tapferkeit des Faiferlichen 
Generald von Altringer unterftüßt wurden, hinlänglichen 
Widerftand zu thun, mußten fie den fchwedifchen General 
von Horn aus dem Elfaß zu Hülfe rufen. Nachdem diefer 
friegserfahrne Feldherr die Städte Benfeld, Schlettſtadt, Col⸗ 
mar und Hagenau der fehwedifchen Herrſchaft unterworfen, 
übergab er dem Rheingrafen Dtto Ludwig die Vertheidi- 
gung derfelben und eilte über den Rhein, um dad Ban: 
nerfhe Heer zu verftärfen. Aber ungeachtet diefes nunmehr 
fechzehntaufend Mann ſtark war, Eonnte ed doch nicht ver: 
hindern, daß der Feind nicht an der ſchwäbiſchen Granze 
feften Fuß gewann, Kempten eroberte und fieben Regimenter 
aus Böhmen an fih zog. Um die wichtigen Ufer des Led 
und der Donau zu behaupten, entblößte man das Elfaß, mo 
Rheingraf Otto Ludwig nah Horns Abzug Mühe gehabt 
hatte, fih gegen dad aufgebrachte Landvolk zu vertheidigen. 
Auch er mußte mit feinen Truppen dad Heer an der Donau 
verftärfen, und da auch diefer Succurd nicht hinreichte, fo 
forderte man den Herzog Bernhard von Weimar dringend 
auf, feine Waffen nach diefee Gegend zu ehren. 

Bernhard hatte fich bald nach der Eröffnung des Feldzugs 
im Jahr 1633 der Etadt und des ganzen Hochſtifts Bamberg 
bemachtigt und Würzburg ein ahnliches Edidfal zugedacht. 
Auf die Einladung Guſtav Horns fente er ſich ungeſaumt 


380 


in Marfch gegen die Donau, ſchlug unterwegs ein bayeriſches 
Heer unter Johann von Werth aud dem Felde und ver 
einigte fi) bei Donauwörth mit den Schweden. Diefe zahl 
reihe, von den trefflichften Generalen befehligte Armee bedroht 
Bayern mit einem furchtbaren Einfall. Das ganze Bisthum 
Eichſtädt wird überſchwemmt, und Ingolſtadt felbft verfprict 
ein Berräther den Schweden in die Hande zu fpielen. Al 
tringers Thätigkeit wird durch die ausdrüdliche Vorſchrift 
des Herzogs von Friedland gefeffelt und, von Böhmen and 
ohne Hülfe gelaffen, kann er fih dem Andrang des feindlichen 
Heers nicht entgegen feßen. Die günftigften Umftände ver: 
einigen fih, die Waffen der Schweden in diefen Gegenden 
fiegreich zu machen, ale die Chätigkeit der Armee durch eine 
Empörung der Officiere auf einmal gehemmt wird. 

Den Waffen dankte man Alles, was man in Deutfchland 
erworben hatte; felbft Suftav Adolphs Größe war dad 
Werk der Armee, die Feucht ihrer Disciplin, ihrer Tapferkeit, 
ihres ausdauernden Muthe in unendlichen Gefahren und Muͤh⸗ 
feligfeiten. Wie Fünftiih man auch im Cabinet feine Plane 
anlegte, fo war Doch zuleßt die Armee allein die Vollzieherin, 
und die erweiterten Entwürfe der Anführer vermehrten immer 
nur die Laften derfelben. Alle großen Entfcheidungen in diefem 
Kriege waren durch eine wirklich barbarifhe Hinopferung der 
Soldaten in Winterfeldzügen, Märfhen, Etürmen und offenen 
Schlachten gewaltfam erzwungen worden, und ed war Guftav 
Adolph Marime, nie an einem Siege zu verzagen, fokald er 
ihm mehr nicht ald Menfchen Eoftete. Dem Soldaten konnte 
feine Wichtigkeit nicht lange verborgen bleiben, und mit Recht 
verlangte er feinen Antheil an einem Gewinn, der mit feinem 
Blute errungen war. Aber mehrentheild konnte man ihm 
kaum den gebührenden Sold bezahlen, und die Gierigkeit der 
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einzelnen Haͤupter, oder das Beduͤrfniß des Staats verſchlang 
gewöhnlich den beften Theil der erpreßten Summen und der 
erworbenen Befipungen. Für alle Mühfeligfeiten, die er über: 
nehm, blieb ihm nichts, als die zweifelhafte Ausſicht auf Raub 
oder auf Beförderung, und in beiden mußte er ſich nur zu oft 
bintergangen ſehen. Furcht und Hoffnung unterdrüdten zwar 
jeden gemwaltfamen Ausbruch der Unzufriedenheit, fo lange 
Guſtav Adolph lebte; aber nad feinem Hintritt wurde der 
allgemeine Unwille laut, und der Soldat ergriff gerade den 
gefährlichften Augenblick, fih feiner Wichtigfeit zu erinnern, 
Zwei Dfficiere, Pfuhl und Mitſchefal, fhon bei Lebzeiten 
des Königs als unrunftiftende Köpfe berüchtigt, geben im Lager 
an der Donau das Beifpiel, das in wenigen Tagen unter ben 
Dfficieren der Armee eine faft allgemeine Nachahmung findet. 
Man verbindet fih unter einander durch Wort und Handfchlag, 
feinem Sommando zu gehorchen, bie der feit Monaten und 
Jahren noch ruͤckſtaͤndige Sold entrichtet und noch außerbem 
jedem einzelnen eine verhältnißmäßige Belohnung an Geld oder 
liegenden Gründen bewilligt fey. „„Ungeheure Summen,’ hörte 
man fie fagen, „würden täglich Durch Brandfchagungen erpreßt, 
und all dieſes Geld zerrinne in wenigen Händen. In Schnee 
und Eis treibe man fie hinaus, und nirgends Fein Dank für 
dieſe unendliche Arbeit. Zu Heilbronn fchreie man über den 
Muthwillen der Soldaten, aber Niemand denfe an ihr Ver: 
dienft. Die ®elehrten fehreiben in die Welt hinein von Erobe⸗ 
rungen und Siegen, und alle diefe Victorien habe man doch 
nur durch ihre Zäufte erfochten.“ Das Heer der Mißvergnügten 
mehrt fich mit jedem Tage, und durch Briefe, die zum Gluͤck 
aufgefangen werden, fuchten fie nun auch die Armeen am 
Rhein und in Eachfen zu empören. Weder die Vorftellungen 
Bernhards von Weimar, noch die harten Verweife feines 
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firengern Sehälfen waren vermögend, diefe Gaͤhrung zu unter 
drüden, und bie Heftigkeit des legtern vermehrte vielmeht 
den Trotz der Empörer. Sie beftanden darauf, daß jedem Re 
giment gewiſſe Städte zu Erhebung ded rüdftändigen Soldes 
angewielen würden. Cine Friſt von vier Wochen wurde dem 
fhwedifhen Kanzler vergönnt, zu Erfüllung diefer Forderun⸗ 
gen Rath zu fchaffen; im Weigerungsfall, erklärten fie, wär 
den fie fih ſelbſt bezahlt mahen, und nie einen Degen 
mehr für Schweden entblößen. 

Die ungeftäme Mahnung, zu einer Zeit gethan, wo die 
Kriegscaſſe erfhöpft und der Credit gefallen war, mußte den 
Kanzler in das höchfie Bedrängniß ſtürzen; und fchnell mußte 
die Hülfe feyn, ehe derfelbe Schwindel auch die übrigen Tray 
yen anſteckte und man fih von allen Armeen auf einmal 
mitten unter Feinden verlaffen fah. inter allen ſchwediſchen 
Heerführern war nur Einer, der bei den Soldaten Anfchen und 
Achtung genug befaß, diefen Streit beizulegen. Herzog Bern- 
hard war der Kiebling der Armee, und feige kluge Mäpigung 
haste ihm dad Vertrauen der Soldaten, wie feine Kriege: 
erfahrung ihre höchfte Bewunderung erworben. Er übernahm 
es jeßt, die fchwirrige Armee zu befänftigen; aber feiner Wichtig: 
keit fich bewußt, ergriff er den günftigen Augenblick, zuvor für 
fich felbft zu forgen, und der Verlegenheit des fchwedifchen Kanz⸗ 
lerd die Erfüllung fiiner eigenen Wünſche abzuängftigen. 

Schon Guftav Adolph hatte ihm mit einem Herzogthum 
Franken gefchmeichelt, dad aus den beiden Hocftiften Bam⸗ 
berg und Mürzburg erwachſen follte; jegt drang Herzog Bern 
hard auf Haltung dieſes Verſprechens. Zugleich forderte 
dag Obercommando ım Kricge als fchwedifcher Generaliſſimus. 
Diefer Mißbrauc, den der Hırzog von feiner Unentbehrlichkeit 
machte, entrüftıte Orenftierna fo fehr, daß er ihm im erſten 


Unwilen den ſchwediſchen Dienft auflündietee Bald aber 
befann er fich eined Beſſern, und ehe er einen fo wichtigen. Feld⸗ 
herrn aufopferte, entfchloß er fich lieber, ihn, um welchen Preis 
es auch ſey, an dad fchwedifche Intereſſe zu feſſeln. Er übergab 
ihm alfo die fraͤnkiſchen Bisthümer ald Lehen der fchwebifchen 
Krone, doch mit Vorbehalt der beiden Feftungen Würzburg und 
Königshofen, welche von den Schweden befest bleiben follten; 


zugleich verband er fid im Namen feiner Krone, den Herzog im 


Befiß diefer Länder zu fhüsen. Das gefuchte Obercommando 
über die ganze fhwediihe Macht wurde unter einem anftän= 
digen Borwande verweigert. Nicht lange faumte Hergog Bern- 
hard, fich für diefes wichtige Opfer dankbar zu erzeigen; durch 
fein Anfeben und feine CThäͤtigkeit flillte er in Kurzem deu 
Aufruhr der Armee. Große Summen baaren Geldes wurden 
unter die Officiere vertheilt, und noch weit größere an Laͤn⸗ 
dereien, deren Werth gegen fünf Millionen Thaler betrug, und 
an die man kein anderes Mecht hatte, ald das der Eroberung. 
Indeſſen war der Moment zu einer großen Unternehmung 
verftrihen, und die vereinigten Anführer trennten fi, um 
dem Zeind in andern Gegenden zu widerftehen. 

Nachdem Guſtav Horn einen kurzen Cinfall in die obere 
Dfalz unternommen und Neumarkt erobert hatte, richtete er 
feinen Marfch nad der fhwäbifchen Gränze, mo fich die Kaiſer⸗ 
lichen unterdeffen beträchtlich verftärkt hatten und Württemberg 
mit einem verwüftenden Einfall bedrohten. Durch feine Ans 
näherung verfheucht, ziehen fie fih an den Bodenfee — aber 
nur, um aud den Ehweden den Weg in diefe noch nie befuchte 
Gegend zu zeigen. Cine Befigung am Fingange der Schweiz 
war von außerſter Wichtigkeit für die Echweden, und die Etadf 
Koftnig fehien beſonders gefhidt zu ſeyn, fie mit din Eidges 
nofien in Verbindung zu ſetzen. Guſtav Horn unternahm 
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daher fogleich Die Belagerung derfelben; aber entblößt von Ge⸗ 
fhüß, das er erſt von Wuͤrttemberg mußte bringen laffen, Eonnte 
er dieſe Unternehmung nicht ſchnell genug foͤrdern, um den Fein⸗ 
den nicht eine hinlänglihe Friſt zum Entſatzze dieſer Stadt zu 
vergönnen, Die ohnehin von Dem See aus fo leicht zu verforgen 
war. Er verließ alfo nach einem vergeblichen Verſuche bie 
Stadt und ihr Gebiet, um an den Ufern der Donau einerdrin: 
genden Gefahr zu begegnen. 

Aufgefordert von dem Kaifer, hatte der Cardinal Infant, Bra: 
der Philipps des Vierten von Spanien und Statthalter 
in Mailand, eine Armee von vierzehntaufend Mann andge 
rüftet, welche beftimmt wer, unabhängigvon Wallen ſteins 
Befehlenan dem Rhein zu agiren und das Elfaß zu vertheidigen. 
Diefe Armee erfchten jest unter dem Commando des Herzogs 
von Feria, eines Spaniers, in Bayern; und um fie fogleih 
gegen die Schweden zu benußen, wurde Altringer beordert, 
fogleich mit feinen Truppen zu ihr zu ftoßen. Gleich auf die erſte 
Nachricht von ihrer Erfheinung hatte Guftav Horn den 
Dfalzgrafen von Birkenfeld von dem Rheinſtrom zu feiner 
Verftärfung herbeigerufen, und nachdem er fih zu Stodad 
mit Demfelben vereinigt hatte, rüdte er Fühn dem dreißigtaw 
fend Mann ftarfen Feind entgegen. Diefer hatte feinen Weg 
überdie Donau nah Schwaben genommen, wo Guſtav Horn 
ihm einmal fo nahe Fam, daß beide Armeen nur durd eine 
halbe Meile von einander gefchieden waren. Aber anſtatt 
das Anerbieten der Schlaht anzunehmen, zogen fich die Kat 
ferlicden über die Waldftädte nach dem Breisgau und Elfaf, 
wo fie noch zeitig genug anlangten, um Breifach zu entfeßen 
und den fiegreichen Fortfchritten des Rheingrafen Otto Lu 
wig eine Öränze zu fehen. Diefer hatte kurz vorher die Walk 
ftädte erobert, und, unterftägt von dem Pfalggrafen von Bir 
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Fenfeld, ber die Unterpfalg befreite, und den Herzog von 
Lothringen aus dem Felde ſchlug, den fhwedifchen Waffen 
in diefen Gegenden aufs Neue bad Uebergewicht errungen. 
Jetzt zwar mußte er der Weberlegenheit des Feindes weis 
hen; aber bald rüden Horn und Birkenfeld zu feinem 
Beiſtand herbei, und die Kaiferlihen fehen fih nach einem 
kurzen Triumphe wieder aus dem Elſaß vertrieben. Die 
rauhe Herbftzeit, welche fie auf diefem unglüdlihen Ruͤczuge 
überfällt, richtet den größten Theil der Italiener zu Grunde, 
und ihren Anführer felbft, den Herzog von Keria, tödter 
der Sram über die miplungene Unternehmung. 

Unterdeffen hatte Herzog Bernhard von Weimar 
mit achtzehn Megimentern Fußvolk und hundert un vier: 
zig Gornetten Meitern feine Stellung an der Donau ge⸗ 
nommen, um fowohl Zranfen zu dDeden, ald bie Bewegum: 
gen der kaiſerlich- bayerifhen Armee an biefem Strome zu 
beobachten. Nicht Tobald hatte Altringer biefe Graͤn⸗ 
zen entblößt, um zu den italienifhen Truppen des Her: 
zogs von Feria zu floßen, ald Bernhard feine Ent: 
fernung benußte, über die Donau eilte und mit Blitzes⸗ 
fpnelligleit vor Megensburg fland. Der Beſitz dieſer 
Stadt war für die Unternehmungen der Schweden auf Bayern 
und Defterreih entfcheidend; er verfhaffte ihnen feſten Fuß 
an dem Donauftrom und eine fichere Zuflucht bei jedem 
Ungluͤcksfall, fo wie er fie allein in den Stand feßte, eine 
dauerhafte Eroberung in diefen Ländern zu machen. Regens⸗ 
burg zu bewahren, war der leute dringende Math, den ber ſter⸗ 
bende Tilly dem Kurfürften von Bayern ertheilte, und Gu⸗ 
ftav Adolph beklagte. ald einen nicht zus erfeßenden Verluft, 
daß ihm die Bayern in Beſetzung diefed Platzes zuvorgekom⸗ 
men waren. Anbefchreiblich groß war daher Marimilians 
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Schreden, als Herzog Bernhard diefe Stadt überrafhte 
und ſich ernſtlich anſchickte, fie zu belagern. 

Nicht mehr als fünfzehn Compagnien größtentheils neuge: 
worbener Truppen machten die Beſatzung derfelben aus; eine 
- mehr ale hinreichende Anzahl, um auch den überlegenften Feind 
zu ermüden, fobald fie von einer gutgefinnten und Eriegerifchen 
Bürgerfchaft unterftügt wurde. Aber gerade diefe war der ge: 
fährlichfte Feind, den die bayerifhe Garnifon zu bekämpfen 
hatte. Die proteftantifhen Einwohner Regensburgs, gleih 
eiferfüchtig auf ihren Glauben und ihre Neichsfreiheit, hatten 
ihren Naden mit Widerwillen unter das bayerifche Joch ge: 
beugt und blidten langft fehon mit Ungeduld der Erfcheinung 
eined Netters entgegen. Bernhards Anfunftvorihren Manern 
erfüllte fie mit lebhafter Sreude, und es war fehr zu fürchten, 
daß fie die Unternehmungen der Belagerer durch einen innen 
Zumult unterftüßen würden. Sn diefer großen Verlegenheit 
Laßt der Kurfürft die beweglichften Schreiben an den Kaifer, an 
den Herzog von Friedland ergehen, ihm nur mit fünftan- 
fend Mann auszuhelfen, Steben Eilboten nad einander fendet 
Ferdinand mit diefem Auftrag an Wallenftein, ber die 
ichleunigfte Hülfe zufagt und auch wirklich fchon dem Kur: 
fürften die nahe Ankunft von zwölftaufend Mann durch Gal: 
la 8 berichten läßt, aber diefem Feldheren bei Lebensſtrafe ver: 
bietet, fih auf den Weg zu machen. Unterdeffen hatte der 
bayerifche Commandant von Negensburg, in Erivartung eines 
nahen Entfapes, die beften Anftalten zur Vertheidigung ge: 
. teoffen, die katholiſchen Bauern wehrhaft gemacht, die prote: 
ftantifhen Bürger hingegen entwaffnet und aufs Sorgfaltigfte 
bewacht, daß fie nichts Gefährliches gegen die Sarnifon unter: 
nehmen konnten. Da aber kein Entfaß erfchien und das 
feindliche Sefhüg mit ununterbrochener Heftigleit die Werte 


‚beftärmte, forgte er durch eine anftändige Capitulation fir 
fi ſelbſt und die Beſatzung, und überließ Die bayerifchen- 
Beamten und Seiftlichen der Gnade des Siegers. 

Mit dem Befise von Megendburg erweitern fih Herzog 

Bernhards Entwürfe, nnd feinem Fühnen Muth ift Bayern 

felbft eine zu enge Schranke geworden. Bid an die Gränzen 

von Defterreih will er dringen, das proteftantifche Landvolk 
gegen den Kaiſer bewaffnen und ihm feine Religionsfreiheit 
wieder geben. Schon hat er Stranbing erobert, während def 
ein anderer fchwedifcher Zeldherr die nördlichen Ufer der Donau 
fi unterwärfig macht. An der. Spige feiner Schweden dem. 
Grimm der Witterung Troß bietend, erreicht er die Mündung. 
des Harftroms und feht im Angeficht des bayerifchen Generals 
von Werth, der hier gelagert fteht, feine Truppen über. Jetzt 

zittern Paffau und Linz, und der beftürzte Kaiſer verdoppelt 

an Wallenftein feine Mahnungen und Befehle, dem bedräng: 

ten Bayern aufs Schleunigfte zu Hülfe zu eilen. Aber hier ſetzt 

der fiegende Bernhard feinen Eroberungen ein freiwilliges 

Ziel. Vor fih den Sun, der durch viele fefte Eclöffer befhüst 

wird, hinter fich zwei feindliche Heere, ein übelgefinntes Land 

und die Iſar, wo Fein haltbarer Ort ihm den Rücken det, und 
der gefrorne Boden Feine Verſchanzung geftattet, von der gan 

zen Macht Wallenfteins bedroht, der ſich endlich entfchloffen 
bat, an die Donau zu rüden, entzieht er ſich durch einen zei: 

tigen Ruͤckzug der Gefahr, von Regensburg abgefchnitten und 

von Feinden umzingelt: zu werden. Er eilt über die Iſar und 

Donan, um die in der Oberpfalz gemachten Eroberungen gegen 

Wallenftein zu vertheidigen und felbft eine Schlacht mit die- 

fem Feldherrn nicht auszuſchlagen. Aber Wallenftein, dem 

es nie in den Sinn gelommen war, große Thaten an der 

Donau zu verrihten, wartet feine Annaherung nicht ab, une 
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ebe die Bayern recht anfangen feiner froh zu werben, iſt er 
Thon nach Böhnsen verfehwunden. Bernhard endigt alfo jeft 
feinen glorreichen Feldzug und vergönnt ferner Truppen bie 
wohlverdiente Raſt imden Wintergnartieren auffeindlicher Erde. 

Indem Guſtav Horn in Schwaben, ber Pfalzgraf von 
Bistenfeld, General Baudiffin und MRheingraf Otto 
Ludwig am Ober: und Niederrhein, und Herzeg Bernhard 
an der Donau den Krieg mit folder Ueberlegenheit führten, 
wurde der Ruhm der ſchwediſchen Waffen in Niederſachſen und 
MWeftphalen von dem Herzog von Luneburg und dem Land: 
grafen von Heffenz Kaffe nicht weniger glorteich behauptet. 
Die Feftung Hameln eroberte Herzog Georg nach der tapf: 
ften Gegenwehr, und über den kaiſerlichen General v on Bronk 
feld, der an dem Weferftrom coummandirte, wurde von ber 
vereinigten Armee der Schweden und Heffen bei Oldendorf 
ein glänzender Sieg erfochten. Der Graf von Wafaburg, 
ein natürliher Sohn Guſtav Adolphs, zeigte fich in dieſer 
Schlaht feines Urſprungs werth. Sechzehn Kanonen, das 
ganze Gepäde der Katferlichen und vierundfiebenzig Fahnen 
fielen in fhwedifche Hände, gegen dreitanfend von den Fein⸗ 
den blieben auf dem Plake, und faft eben fo viele wurden 
zu Gefangenen gemacht. Die Stadt Ddnabrücdk zwang ber 
ſchwediſche Oberft Kniephaufen, und Paderborn ber Land: 
graf von HeffenzKaffel zur Webergabe; dafür aber ging Bude 
burg, ein fehr wichtiger Ort für die Schween, au bie 
SKaiferlihen verloren. Beinahe an allen Enden Deutſchlands 
ſah man die fchwedifhen Waffen fiegreih, imd das wife 
Jahr nad Guſtav Adolphs Tode zeigte noch Feine Spur des 
Verluſtes, den man an biefem großen Führer erlitten hatte. 

Bei Erwähnung der wichtigen Vorfälle, weiche den Feldzug 
des 1633 ften Jahres auszeichneten, muß die Unthaͤtigkeit eints 
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Mannes, der bei weitem die hoͤchſten Erwartungen rege machte, 
ein gerechtes Erſtaunen erwecken. Unter allen Generalen, deren 
Thaten uns in dieſem Feldzuge beſchaͤftigt haben, war keiner, 
der ſich an Erfahrung, Talent und Kriegsruhm mit Wallen⸗ 
ſtein meſſen durfte, und gerade dieſer verliert ſich ſeit dem 
Treffen bei Lügen aus unſern Augen. Der Fall ſeines großen 
Gegners laßt ihm allein jet den ganzen Schauplag des Ruhmes 
frei; die ganze Aufmerkiamkeit Europa’d iſt auf die Thaten ge: 
fpannt, die das Andenken feiner Niederlage auslöfchen und feine 
Veberlegenheit in ber Kriegskunſt der Welt verfündigen follen. 
Und doch liegt er fHil in Böhmen, indeß die Nerlufte des 
Kaiferd in Bayern, in Niederfachfen, am Rhein feine Gegen: 
wart Dringend fordern; ein gleich undurchdringliches Geheimniß 
für Sreund und Feind, der Schrecken und doch zugleich die legte 
Hoffnung des Kaiferd. Mit unerklärbarer Eilfertigfeit hatte er 
fih nach dem verlorenen Treffen bei Kügen in dad Koͤnigreich 
Böhmen gezogen, wo er über dad Verhalten feiner Officiere in 
diefer Schlacht die firengften Unterfuchungen anftellte. Die dag 
Kriegsgericht für fhuldig erkannte, wurden mit unerbittlicer 
Strenge zum Tode verurtheilt, die ſich brav gehalten hatten, 
mit löniglicher Großmuth belohnt, und das Andenken der Ge: 
bliebenen durch herrliche Monumente verewigt. Den Winter 
über drüdte er die kaiſerlichen Provinzen durch übermäßige 
Sontributionen und durch Die Winterquartiere, die er abſicht⸗ 
lich niht im feindlichen Ländern nahm, um dad Marl der 
öfterreichifchen Länder auszuſaugen. Unftatt aber mit feiner 
wohl gepflegten und auserlefenen Armee beim Anbruch des 
Frühlings 1633 den Feldzug vor allen Undern zu eröffnen und ' 
fih in feiner ganzen Feldherrnfraft zu erheben, war er der 
Letzte, der im Felde erfhien, und auch jest war es ein kaiſer⸗ 
lihes Erbland, dad er zum Schauplag des Kriegs made, 
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Unter .allen Provinzen Defterreihd war Schlefien der 
größten Gefahr ausgeſetzt. Drei verfchiedene Armeen, eine 
Schwedifhe unter dem Grafen von Thurn, eine fächfifche un: 
ter Arnheim und dem Herzog von Lauenburg, und eine 
brandenburgifche unter Borgsdorf, hatten diefe Provinz zu 
‚gleicher Zeit mit Krieg überzogen. Schon hatten fie die wid: 
tigſten Pläge Im Beſitz, und felbft Breslau hatte die Partei 
der Alliirten ergriffen. Uber gerade diefe Menge von Generalen 
und Armeen rettete dem Kaifer diefed Land; denn die Eifer: 
ſucht der Generale umd der gegenfeitige Haß der Schweden 
und Sadfen ließ fie nie mit Einſtimmigkeit verfahren. Arn⸗ 
Heim und Thurn zankten ſich um die Oberftelle; die Bran: 
Ddenburger und Sachen hielten eifrig gegen die Schweden 
zuſammen, die fie als überlaäͤſtige Fremdlinge anſahen und, 
wo ed nur immer thunlich war, zu verkürzen fuchten. Hin: 
gegen lebten die Sachſen mit den Kaiferlihen auf einem viel 
vertraulichern Fuß, und oft geſchah es, daß die Dfficiere bei: 
der feindlichen Armeen einander Befuche abftatteten und Gaſt⸗ 
:mähler gaben. Man ließ die Kaiferlichen ungehindert ihre Gi: 
zer fortfhaffen, und Viele verbehlten es gar nicht, daß fie von 
Wien große Summen gezogen. Unter fo zweideutig gefinnten 
Alliirten fahen fih die Schweden verkauft und verrathen, und 
an große Unternehmungen war bei einem fo fchlechten Ver: 
ſtändniß nicht zu denken. Auch war der Generalvon Arnheim 
Den größten Theil der Zeit abweiend, und ald er emdlid 
wieder bei der Armee anlangte, wäherte fh Wallenftein 
ſchon mit. einer furchtbaren Kriegsmacht den Gränzen. 

Bierzigtaufend Mann ſtark rüdte er ein, und nicht mehr 
‚als vierundziwanzigtaufend hatten ihm die Alltirten entgegen 
zu feßen. Nichtödeftoweniger wollten fie eine Schladht ver: 
Juden, und erſchienen bei Muͤnſterberg, wo er ein verſchanztes 
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Lager bezogen hatte. Aber Wallenftein ließ fie acht Tage 
lang hier ftehen, ohne nur die geringfte Bewegung zu machen; 
dann verließ er feine Verfhanzungen, und zog mit ruhigem 
ftolgem Schritt an ihrem Lager vorüber. Auch nachdem er aufs 
gebrochen war und die muthiger gewordenen Feinde ihm be: 
ftändig zur Seite blieben, ließ er die Gelegenheit unbenußt. 
Die Sorgfalt, mit der er die Schlacht vermied, wurde als 
Furcht ausgelegt; aber einen folhen Verdacht durfte Wal- 
lenftein auf feinen verjährten Feldherrnruhm wagen. Die. 
Eitelleit der Alltirten ließ fie nicht bemerken, daß er fein Spiel 
mit ihnen trieb, und daß erihnen die Niederlage großmüthig 
fhentte, weil ihm — mit einem Sieg über fie für jegt nicht 
gedient war. Um ihnen jedoch zu zeigen, daß er der Herr 
fey, und daß nicht die Furcht vor ihrer Macht ihn in Unthä- 
tigfeit erhalte, ließ er den Commandanten eines Schlofleds, 
das in feine Hände fiel, nicderftoßen, weil er einen unhalt⸗ 
baren Plag nicht gleich übergeben hatte. | 

Neun Tage lang fanden beide Armeen einander einen 
Musketenſchuß weit im Gefichte, ald der Graf Terzty aus 
dem Wallenftein’fchen Heere mit einem Trompeter vor dem 
Lager der Alliirten erfhien, den General von Arnheim 
zu einer Conferenz einzuladen. Der Inhalt derfelben war, 
daß Wallenftein, der doh an Macht der überlegene Theil 
war, einen Waffenftillftand von ſechs Wochen in Vorfchlag 
brachte. „Er ſey gefommen,” fagte er, „mit Schweden und 
mit den Neichöfürften einen ewigen Frieden zu fchliegen, bie 
Soldaten zu bezahlen und Jedem Genugthuung zu verfchaffen. 
Alles dies ftehe in feiner Hand, und wenn man in Wien 
Anftand nehmen follte, ed zu beftätigen, fo wolle er fich mit 
den Alliirten vereinigen, und (wader Arnheimen zwar nur 
ins Ohr flüfterte) den Kaifer zum Teufel jagen.” Bei einer 


zweiten Zuſammenkunft ließ er fih gegen den Grafen van 
Thurn nod deutlicher heraus. „Alle Privilegien,” erfläte 
er, „follten aufd Neue beftätigt, alle böhmifchen Exulanten 
zurüdberufen und in ihre Güter wieder eingeſetzt gwerden, 
und er felbft wolle der Erfte feyn, feinen Antheil an denfel- 
ben herauszugeben. Die Sefuiten, ale die Urheber aller die: 
berigen Unterdrüädungen, follten verjagt, die Krone Schweden 
Durch Zahlungen auf beftimmte Termine abgefunden, «led 
überflüffige SiriegsoolE von beiden Theilen gegen die Türken 
geführt werden.” Der legte Punkt enthielt den Aufſchluß 
des ganzen Nathfelde. „Wenn er die böhmifche Krone davon 
trüge, To follten alle Vertriebenen fi feiner Großmuth zu 
rühmen haben, eine volllommene Sreiheit der Religionen ſollte 
dann in dem Königreich bereichen, das pfälzifhe Haus in 
alle feine vorigen Rechte zurüdtreten und die Markgrafſchaft 
Mähren ihm für Medlenburg zur Entfhädigung dienen. Die 
alliirten Armeen zögen dann unter feiner Anführung nad 
Mien, den Kaifer die Genehmigung dieſes Tractat3 mit ges 
waffneter Hand abzunöthigen.” 

Jetzt alfo war die Dede von dem Plan weggezogen, worüber 
er fhon Jahre lang in geheimnißvoller Stille gebrütet hatte, 
Auch lehrten alle Umftände, daß zu Vollftredung desfelben keine 
Zeit zu verlieren fey. Nur das blinde Vertrauen zu dem 
Kriegsglück und dem überlegenen Genie ded Herzogs von 
Friedland hatte dem Kaifer die Feftigfeit eingeflößt, allen 
Dorftellungen Bayerns und Spaniens entgegen und auf Koften 
feined eigenen Anſehens dieſem gebieterifhen Manne ein fo 
uneingefchranftes Commando zu übergeben. Aber diefer Glaube 
en die Unnberwindlichkeit Wallenfteind war durch feine 
lange Unthatigfeit längft erfchüttert worden und nad dem 
verunglüdten Treffen bei Lügen beinahe gänzlich gefallen. 
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Aufs neue erwachten jeßt feine Gegner an Ferdinande 
Hofe, und die Unzufriedenheit "des Kaifers über den Fehl: 
fihlag feiner Hoffnungen verfchaffte ihren Vorftelungen den 
gewünfchten Eingang bei diefem Monarchen. Das ganze Be: 
tragen des Herzogs wurde mit beißender Kritil von ihnen 
gemuftert, fein hochfahrender Trotz und feine Widerfeglichkeit 
gegen des Kaiſers Befehle diefem eiferfüchtigen Fürften in 
Erinnetung gebracht, die Klagen der Öfterreichifhen Untertha: 
nen über feine granzenlofen Bedrüdungen zu Hülfe gerufen, 
feine Treue verdächtig gemacht und über feine geheimen Ab- 
ſichten ein ſchreckhafter Wink hingeworfen. Diefe Anklagen, 
durch das ganze übrige Betragen des Herzogs nur zu fehr 
gerechtfertigt, unterließen nicht, in Ferdinands Gemiüth 
tiefe Wurzeln zu fchlagen; aber der Schritt war einmal ge⸗ 
fhehen, und die große Gewalt, womit man ben Herzog be: 
feidet hatte, Fonnte ihm ohne große Gefahr nicht entriffen 
werden. Sie unmerflih zu vermindern, war Alles, was dem 
Kaifer übrig blieb, und um dieß mit einigem Erfolg zu koͤn⸗ 
nen, mußte man fie zu theilen, vor allen Dingen aber fi 
außer Abhängigkeit von feinem guten Willen zu feßen fuchen. 
Aber felbft diefes echtes hatte man fih in dem Vertrage 
begeben, den man mit ihm errichtete, und gegen jeden Der: 
ſuch, ihm einen andern General an die Seite zu feßen, oder 
einen unmittelbaren Einfluß auf feine Truppen zu haben, 
fhüste ihn. die eigenhändige Unterfchrift des Kaiferd. Da 
‚man diefen nachtheiligen Vertrag weder halten noch vernich⸗ 
ten fonnte, fo mußte man fich durch einen Stunftgriff heraus: 
helfen. Wallenftein war kaiferliher Generaliffimus in 
Deutfchland; aber weiter erftredte fich fein Gebiet nicht, und 
Aber eine auswärtige Armee konnte er fi keine Herrichaft 
anmaßen. Man läßt alfo in Mailand eine fpanifhe Armee 
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errihten und unter einem fpanifhen General in Deutfchland 
fehten. Wallenftein ift alfo der Unentbehrliche nicht mehr, 
weil er aufgehört bat, der Einzige zu fepn, und im Nothfall 
hat man gegen ihn felbft eine Stüße. 

Der Herzog fühlte es fchnell und tief, woher diefer Streich 
kam und wohin er zielte. Umſonſt proteftirte er bei dem 
Sardinal:Infanten gegen diefe vertragswidrige Neuerung; bie 
italienifche Armee rüdte ein und man zwang ihn, ihr den 
General Altringer mit Verſtaͤrkung zuzufenden. Swar wußte 
er diefem durch ftrenge Verhaltungsbefehle die Hände fo fehr 
zu binden, daß die italienifhe Armee in dem Elſaß und in 
Schwaben wenig Ehre einlegte; aber diefer eigenmächtige 
Schritt ded Hofes hatte ihn aus feiner Sicherheit aufgefchredt 
und ihm über die näher kommende Gefahr einen warnenden 
Wink gegeben. Um nicht zum zweiten Male fein Commando 
und mit demfelben die Srucht aller feiner Bemühungen zu 
verlieren, mußte cr mit der Ausführung feines Anſchlags 
eilen. Durch Entfernung der verdächtigen Dfficiere und 
durch feine Freigebigfeit gegen die andern, bielt er fi der 
Treue feiner Truppen verfihert. Alle andern. Stände des 
Staats, alle Pflihten der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit 
hatte er dem Wohl der Armee aufgeopfert, alfo rechnete er 
auf die Erfenntlichfeit derfelben. Im Begriff, ein nie erleb⸗ 
ted Beifpiel des Undanks gegen den Schöpfer feines Glüuͤcks 
aufzuftelen, baute exe feine ganze Wohlfahrt auf die Danl: 
barkeit, die man ihm erweifen follte, 

Die Anführer der ſchleſiſchen Armeen batten von ihren 
Prineipalen keine Vollmacht, To etwas Großes, ald Wallens 
ftein in Vorſchlag brachte, für fi allein abzufchließen, und 
felbft den verlangten Waffenftillftand getrauten fie ſich nicht 
länger ald auf vierzehn Tage zu bewilligen. Ehe fich der 
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Herzog gegen die Schweden und Sachen herauslieh, hatte er 
noch fir rathfam gefunden, fich bei feiner kühnen Unterneh: 
mung des franzöfifhen Schußes zu verfichern.. Su dem Ende 
wurden durch den Grafen von Kinsky dei dem franzöfifchen 
Bevollmächtigten Feuquieresd zu Dredden geheime Unter: 
bandlungen, wiewohl mit ſehr mißtrauifcher Vorficht, ange: 
tnüpft, welche ganz feinem Wunſche gemäß augfielen. Feu⸗ 
quieres erhielt Befehl von feinem Hofe, allen Vorſchub 
von Seiten Frankreichs zu verfpredhen, und dem Herzog, wenn 
er deren benöthigt wäre, eine beträchtliche Geldhülfe anzubieten. 

Aber gerade diefe überkluge Sorgfalt, fih von allen Seiten 
zu deden, gereichte ihm zum Verderben. Der franzöfifhe Be- 
vollmächtigte entdeckte mit großem Erftaunen, daß ein Anfchlag, 
der mehr als jeder andere ded Geheimniſſes bedurfte, den 
Schweden und den Sachſen mitgetbeilt worden fey. Das ſäch⸗ 
fifhe Minifterium war, wie man allgemein wußte, im Intereſſe 
des Kaifers, und die den Schweden angebotenen Bedingungen 
blieben allzuweit hinter den Erwartungen derfelben zurüd, um 
je ihren Beifall erhalten zu Fünnen. Feuquières fand es 
daher ınbegreiflih, wie der Herzog in vollem Exrnfte auf die 
Unterftüßung der Erftern und auf die Verfchwiegenheit der 
Lestern hätte Rechnung machen follen. Er entdedte feine 
Zweifel und Beforgniffe dem fchwedifchen Kanzler, der in die 
Abſichten Wallenfteing ein gleich großes Miptrauen fehte, 
und noch weit weniger Gefhmad an feinen Vorfchlägen fand. 
Wiewohl es ihm Fein Seheimniß war, daß der Herzog ſchon 
ehedem mit Guſtav Adolph in ahnlıchen Tractaten geſtan⸗ 
den, fo begriff er doch die Möglichkeit nicht, wie er die ganze 
Armee zum Abfall bewegen, und feine übermäpigen Ver⸗ 
fprehungen würde wahr machen können. Ein fo ausichwerfender 
Plan und ein fo unbefonnened Verfahren ſchien ſich mit der 


verfhloffenen und mißtrauifhen Gemüthsart des Herzogs nicht 
wohl zu vertragen, und lieber erflärte man Alles für Maste 
und Betrug, weil ed eher erlaubt war an feiner Redlichkeit 
als an feiner Klugheit gu zweifeln. Oxenſtierna's Be: 
denklichkeiten ftestten endlich felbft Arnheimen an, ber in 
vollem Vertrauen auf Wallenftein d Aufrichtigfeit zu dem 
Kanzler nach Gelnhaufen gereist war, ihn dahin zu vermögen, 
daß er dem Herzog feine beften NRegimenter zum Gebraud 
überlaffen möchte. Man fing an zu argwohnen, Daß der ganıe 
Antrag nur eine kuͤnſtlich gelegte Schlinge fey, die Alliierten zu 
entwaffnen und den Kern ihrer Kriegsmacht dem Kaifer in 
die Hände zu fpielen. Wallenfteins befannter Charakter 
widerlegte diefen fchlimmen Verdaht nicht, und die Wider: 
ſpruͤche, in die er fi nachher verwidelte, machten, daß man 
endlih ganz und gar an ihm irre ward. Indem er bie 
Schweden in fein Buͤndniß zu ziehen fuchte und ihnen fogar 
ihre beiten Truppen abforderte, äußerte er fich gegen Arnheim, 
daß man damit anfangen müffe, die Schweden aus dem Reiche 
zu verjagen; und während daß fi die ſächſiſchen Officiene, im 
Vertrauen auf die Sicherheit des Waffenftillftandes, in großer 
Menge bei ihm einfanden, machte er einen verunglüdten Ber: 
ſuch, fid) ihrer Perfonen zu bemäctigen. Er brach zuerft den 
Stillftand, den er doch einige Monate darauf, nicht ohne große 
Mühe, ernenerte. Aller Glaube an feine Wahrhaftigkeit ver: 
ſchwand, und endlich glaubte man in feinem ganzen Benehmen 
nichts ald ein Gewebe von Betrug und niedrigen Kniffen zu 
fehen, um die Alliirten zu ſchwächen und fich felbft in Ber: 
faſſung zu ſetzen. Diefes erreichte er zwar wirklich, indem 
feine Macht ſich mit jedem Tage vermehrte, die Alltirten aber 
durch Defertion und ſchlechten Unterhalt über die Hälfte ihrer 
Truppen einbäßten. Aber er machte von feiner Ueberlegenheit 
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den Gebrauch nicht, ben man in Wien erwartete. Wenn men 
einem entfcheidenden Vorfall entgegeufah, erneuerte er plößlich 
die Unterhandlungen ; und wenn der Waffenftillftand die Alliir⸗ 
ten in Sicherheit ſtürzte, fo erhob er fih plöglig, um die 
geindfeligleiten zu erneuern. Alle diefe Widerſprüche floffen 
ans dem doppelten und ganz unvereinbaren Entwurf, Dem 
Kaiſer und die Schwehen zugleich zu verderben und mit Sad: 
fen einen befondern Zrieden zu ſchließen. 

Leber den ſchlechten Kortgang feiner Unterhandlungen un⸗ 
gebuldig, beſchloß er endlich, feine Macht zu zeigen, da ohnehin 
die dringende Noth in dem Reiche und die ſteigende Unzufrie⸗ 
denheit am Faiferlichen Hofe keinen längern Aufſchub geftatteten. 
Schon vor dem legten Stilifiend war der General von Holk 
von Böhmen aus in dad Meißniſche eingefallen, batte Allee, 
was auf feinem Wege lag, mit Feuer und Schwert verwürtet, 
den Kurfürften in feine Feftungen gejagt und felbit die Stadt 
Reipzig erobert. Aber der Stillſtand in Schleſien fehte feinen 
Verwuſtungen ein Ziel, und die Folgen feiner Auefchweifungen 
firedten ihn zu Adorf auf die Bahre. Nah aufgehobenem 
Stilftend machte Wallenftein aufs Neue eine Bewegung, 
als ob er durch die Laufiß in Sachfen falen wollte, und ließ 
ausfprengen, daß Piccolomini fchon dahin aufgebrochen fey. 
Sogleih verläßt Arnheim fein Lager in Schlefien, um ihm 
nachzufolgen und dem Kurfürftenthum zu Hülfe zu eilen. Da: 
duch aber wurden die Schweden entblößt, die unter dem Com⸗ 
mando des Grafen von Thurn in fehr Fleiner Anzahl bei 
Steinau an der Dder gelagert ftanden; und gerade dies war 
ed, was der Herzog gewollt hatte. Er ließ dem fächfifchen 
General fedyehn Meilen voraus in das Meißnifche eilen und 
wendete fih dann auf einmal ruͤckwärts gegen die Ober, wo er 
Die ſchwediſche Armee in dertiefften Sicherheit überraſchte. Ihre 


Neiterei wurde durch den vorangeſchickten General Schafgotſch 
gefchlagen und das Fußvolk von der nachfolgenden Armee des 
Herzogs bei Steinan völlig eingefchloffen. Wallenftein gab 
dem Grafen von Thurn eine halbe Stunde Bedenkzeit, fih 
mit dritthalbtanfend Mann gegen mehr ale zwanzigtauſend zu 
wehren, oder ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Bei ſolchen 
Umſtaͤnden konnte Feine Wahl ſtattfinden. Die ganze Armee 
gibt fih gefangen, und ohne einen Tropfen Blut ift der voll: 
Tommenfte Sieg erfochten. Fahnen, Bagagennd Geſchütz fallen 
in des Siegers Hand, bie Dffictere werden in Verhaft genom- 
men, die Gemeinen untergeftedt. Und jeht endlich war nach 
einer vierzehnjährigen Irre, nah unzähligen Glückswechſeln, 
der Anftifter des boͤhmiſchen Aufruhrs, der entfernte Urheber 
dieſes ganzen verderblichen Krieges, der berüchtigte Graf von 
Thurn, in der Gewalt feiner Feinde. Mit blutdirrftiger Un⸗ 
geduld erwartet man in Wien die Ankunft diefed großen Ber- 
brechers, und genießt ſchon im Voraus den fhredlihen Triumph, 
der Gerechtigkeit ihr vornehmſtes Opfer zu fchlachten. Aber den 
Sefuiten diefe Luft zu verderben, war ein viel füßerer Triumph, 
und Thurn erhielt feine Freiheit. Ein Glück für ihn, daß er 
mehr wußte, ald man in Wien erfahren durfte, und daß 
Wallenſteins Feinde auch die feinigen waren. Cine Nieder: 
Inge hätte man dem Herzog in Wien verziehen; diefe getaͤuſchte 
Hoffnung vergab man ihm nie. „Was aber hätte ich denn fonft 
mit diefem Nafenden machen follen?” fchreibt er mit boshaftem 
Spotte an die Minifter, die ihn über dieſe unzeitige Großmuth 
zur Redeftellen. „Wollte der Himmel, die Feinde hätten Im: 
ter Generale, wie diefer ift! An der Spike der ſchwediſchen 
Heere wird er und weit beffere Dienfte thun als im Gefängniß.“ 

Auf den Sieg bei Steinan folgte in kurzer Seit bie 
Einnahme von Liegnitz, Groß⸗Glogau und felbft von Frankfurt 


en der Dder. Schafgotfch, der in Schleflen zuruͤckblieb, um 
Die Unterwerfung biefer Provinz gu vollenden, blofirte Brieg 
und bedrängte Breslau vergebens, weil dieſe freie Stabt über 
ihre Privilegien wachte und den Schweden ergeben blieb. Die 
Oberſten Flo und Götz fhidte Wallenftein nah ber 
Wartha, un bis in Pommern und an die Küfte der Dftfee zu 
dringen, und Landsberg, der Schlüffel an Pommern, wurde 
wirklich auch von ihnen erobert. Indem der Kurfürft von 
Brandenburg und ber Herzog von Pommern für ihre Länder 
gitterten, brach Wallenftein felbft mit dem Reſt ber Armee 
in die Laufiß, wo er Görlik mit Sturm eroberte und Bauen 
zur Vebergabe zwang. Aber ed war ihm nur darum zu thun, ben 
Aurfürften von Sachfen zu fchredden, nicht Die erhaltenen Vortheile 
zu verfolgen; auch mit dem Schwert in der Hand feste er bei 
Brandenburg und Sacfen feine Friedensanträge fort, wie: 
wohl mit feinem beffern Erfolg, da er Durch eine Kette von 
MWiderfprühen alled Vertrauen verfchergt hatte. Jetzt würde 
er feine ganze Macht gegen das unglüdlihe Sachſen gewen⸗ 
det und feinen Zweck durch die Gewalt ber Waffen Doch end: 
lich noch durchgefent haben, mwenn nicht der Zwang ber Um: 
ftände ihn genöthigt hätte, biefe Gegenden zu verlaffen. Die 
Stege Herzog Bernhards am Donauftrom, welche Defterreich 
felbft mit naher Gefahr bedrohten, forderten ihn dringend 
nach Bayeen, und bie Vertreibung der Sachfen und Schwe⸗ 
den aus Schlefien raubte ihm jeden Vorwand, fich den kaiſer⸗ 
lichen Befehlen noch länger zu widerfeßen und den Aurfürften 
von Bayern Hülflos gu Iaffen. Er 208 fih alfo mit ber Haupt⸗ 
macht gegen bie Oberpfalz, und fein Rückzug befreite Obers 
fahfen auf immer von biefem furchtbaren Keinde. 

So lange ed nur möglich war, hatte er Bayerns Mettung 
verichoben und durch die gefuchteften Ausflüchte bie Orbonnangen 
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des Kaiſers verböhnt. Auf wieberboltes Bitten ſchickte er 
endlich zwar dem Srafen von Altringer, der den Lech und 
De Donau gegen Horn und Bernhard zu behaupten 
fuchte, einige Regimenter aus Böhmen zu Hülfe,« jede 
mit ber ausdräidlichen Bedingung, fich bloß vertheidigunge: 
weife zu verhalten. Den Kaifer unb den Kurfürften wies 
er, ſo oft fie ihn um Hülfe anflebten, an Wltringer, 
ber, wie er öffentlich vorgab, eine uneingeſchraͤnkte Vollmacht 
von ihm erhalten babe, in Geheim aber band er demfelben 
durch bie ſtrengſten Inſtructionen die Hände und bedrohte 
ihn mit dem Tode, wenn er feine ‚Befehle überfchreiten 
würde. Nachdem Herzog Bernhard vor Regensburg gerkdt 
war und der Kaifer fomohl als der Kurfürft ihre Nufforde: 
rungen umHülfe dringender ernenerten, ftelte ex fih an, ats 
ob er den General Gallas mit einem anfehnlichen Heere 
an die Donau ſchicken würde; aber auch dies unterblieb, und 
fo gingen, wie vorher das Bisthum Eichftädt, jegt auch Re⸗ 
gensburg, Straubing, Cham an die Schweden verloren. Als 
er endlich fehlechterdings nicht mehr vermeiden konnte, deu 
ernftlihen Befehlen des Hofd zu gehorfamen, rüdte er fo 
langfam, als er konnte, an die bayerifche Orenze, wo er das 
von den Schweden eroberte Cham berennte. Er vernahm 
aber nicht fo bald, daß man von ſchwediſcher Seite daran 
arbeite, ihm durch die Sachen eine Diverfion in Böhmen gu 
machen, fo benußte er dieſes Gerücht, um aufs Schleunigfte 
und ohne das Geringfte verrichtet zu haben, nach Böhmen 
aurückzukehren. Alles Andere, gab er vor, müfe der Verthei⸗ 
digung und Erhaltung der kaiſerlichen Erblande nachfteben; 
und fo blieb er in Böhmen wie angefeffelt ftehen und huͤtete 
diefes Königreich, als ob es jeßt fchon fein Eigenthum wäre. 
Der Kaifer wiederholte in noch dringenderem Tone feine 
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Mahnung, daß er fich gegen den Donauftrom ziehen folle, die 
gefährliche Niederlaffung des Herzogs von Weimar an Oeſter⸗ 
reichs Gränzen zu hindern. — Gr aber endigte den Feldzug 
für dieſes Jahr umd ließ feine Truppen aufs Neue ihre Wins 
terquartiere in dem erfchöpften Königreiche nehmen. 

Ein fo fortgeführter Trog, eine fo beifpiellofe Geringſchätzung 
aller Faiferlichen Befehle, eine fo vorfäglihe Vernachlaͤſſigung 
des allgemeinen Beten, verbunden mit einem fo äußerft zwei 
deutigen Benehmen gesen den Zeind, mußten endlich den nach⸗ 
theiligen Gerüchten, wovon längft ſchon ganz Deutfchland er: 
fügt war, Glauben bei dem Kaifer verfchaffen. Lange Zeit war 
es ihm gelungen, feinen ftrafbaren Unterbandlungen mit dem 
Feinde den Schein der Rechtmäßigkeit zu geben und den noch 
. Immer für ihn gewonnenen Monarchen zu überreden, daß der 
Zweck jener geheimen Zufammenfünfte fein anderer fey, als 
Deutfchland den Frieden zu ſchenken. Aber wie undurchdring- 
lich er fih auch glaubte, fo rechtfertigte Doch der ganze Zufanız 
menhang feines Betragens die Befchuldigungen, womit feine 
Gegner unaufhörlid das Ohr des Kaifers beftürmten. Um fi 
an Ort und Stelle von dem Grund oder Ungrund derfelben zu 
belehren, batte Ferdinand fchon zu verichiedenen Zeiten 
Kundfchafter in das MWallenftein’fche Lager geichidt, die aber, 
da der Herzog fi hütete, etwas Schriftliches von fich zu ges 
ben, bloße Muthmaßungen zurüdbrachten. Da aber endlich die 
Minifter felbft, feine bisherigen Verfehter am Hofe, deren 
Güter Wallenftein mit gleichen Laſten gedrüdt hatte, fich 
zur Partei feiner Feinde fhlugen; da der Kurfürft von Bayern 
die Drohung fallen ließ, fih, bei längerer Beibehaltung diefes 
Generals, mit den Schweden zu vergleihen; da endlich auch 
der fpanifhe Abgefandte auf feiner Abfeßung .beftand und im 
Weigerungsfall die Subfidiengelder feiner Krone zurüdzuhalten 
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drohte: fo fah fih der Kaifer zum zweitenmale in die Noth⸗ 
. wendigfeit gefekt, ihn vom Commando zn entfernen. 

Die eigenmächtigen und unmittelbaren Verfügungen bed 
Kaifers bei der Armee belehrten den Herzog bald, daß der 
Vertrag mit ihm bereitd als zerrilfen betrachtet und feine 
Abdankung unvermeidlih fey. Einer feiner Unterfeldheren in 
Defterreih, dem Wallenftein bei Strafe des Beils unter: 
fagt hatte, dem Hofe zu gehorſamen, empfing von dem Raifer 
unmittelbaren Befehl, zu dem Kurfürften von Bayern zu 
ſtoßen; und an Wallenftein feldft erging die gebieteriſche 
Weiſung, dem Sardinal:Infanten, der mit einer Armee aus 
Stalien unterwegs war, einige Negimenter zur Verſtaͤrkung 
entgegen zu fenden. Alle diefe Anftalten fagten ihm, daß 
der Plan ımmiderruflih gemacht fep, ihn nach und nach zu 
‚ entwaffnen, um ihn alsdann ſchwach und wehrlos auf 
Einmal zu Grunde zu richten. 

Zu feiner Selbftvertheidigung mußte er jeht eilen, einen 
Dan auszuführen, der Anfangs nur zu feiner Vergrößerung 
beftimmt war. Ränger, ald die Klugheit rieth, Hatte er mit 
der Ausführung desfelben gezögert, weil ihm noch immer die 
günftigen Sonftellationen fehlten, oder, wie er gewoͤhnlich die 
Ungeduld feiner Freunde abfertigte, weil die Zeit noch nicht 
gekommen war. Die Zeit war auch jetzt noch nicht gekom⸗ 
men, aber die dringende Noth verftattete nicht mehr, die Gunſt 
der Sterne zu erwarten. Dad Erfte war, fih der Geftnnun: 
gen der vornehmften Anführer zu verfichern und alsdann bie 
Treue der Armee zu erproben, die er fo freigebig vorausgefeht 
datte. Drei derfelben, die Oberſten Kinsky, Terzky und 
Illo, waren fhon längft in das Geheimniß gezogen, und die 
beiden erften Durch das Band der Verwandtfchaft an fein In: 
tereffe geknüpft. Eine gleiche Ehrfucht, ein gleicher Haß gegen 
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die Regierung und die Hoffuung überfhmangliher Belohnun⸗ 
sen verband fie aufs enge mit Wallenſtein, der auch die 
niedrigſten Mittel nicht verſchmaͤht hatte, die Zahl feiner An⸗ 
hänger zu verniohsen. Den Dberften Illo hatte er einämals 
überredet, in Wien den Grafentitel zu fuchen und ihm dabei 
feine kraͤftigſte Fürſprache zugeſagt. Heimlich aber fchrieb er 
an die Miniſter, ihm ſein Geſuch abzuſchlagen, weil fich fonft 
Mehrere melden dürften, die gleiche Verdieuſte hätten und 
auf gleihe Belohnungen Anſpruch machten. Als Illo hernach 
zur Armee zurückkam, war fein Erſtes, ihn nach dem Erfolg 
feiner Bewerbungen zu fragen; und ba ihm diefer von dem 
ſchlechten Ausgange dorſelben Machricht gab, fo fing er an, die 
bitterften Klagen gegen den Hof anszuſtoßen. „Das alfo hätten 
wir mit unfern treuen Dienflen verdient,’ rief er, „daß 
meine Verwendung fo gering geachtet und Euven Berbdienften 
eime fo unbedeutende Belohnung verweigert wird! Wer wollte 
noch länger einem fo undaukbaren Herrn feine Dienfte wid: 
men? Nein, wad mich angeht, ich bin von nun an der ab- 
gefagte Feind des Hauſes Defterreih.” Illo ftimmte bei, 
und fo wurde zwifchen Beiden ein enges Bündniß geftiftet. 
Aber was diefe drei Vertrauten des Herzogs wußten, war 
lange Zeit ein undurchdringliches Geheimniß für die Uebrigen, 
und die Zuverfiht, mit der Wallenftein von der Ergebenheit 
feiner Officiere ſprach, gründete fich einzig nur auf ihre Wohl⸗ 
thaten, die er ihnen erzeigt hatte, und auf die Unzufriedenheit 


mit dem Hofe. Aber dieſe ſchwankende Vermuthung mußte 


ſich in Gewißheit verwandeln, ehe er ſeine Maske abwarf und 
ſich einen oͤffentlichen Schritt gegen den Kaiſer erlaubte. Graf 
Piccolomini, derſelbe, der ſich in dem Treffen bei Lützen 
durch einen beiſpielloſen Muth ausgezeichnet hatte, war der 
Erſte, deſſen Treue er auf die Probe ſtellte. Er hatte ſich 
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dieſen General durch große Geſchenke verpflichtet, und er gab 
ihm den Vorzug vor allen andern, weil Piccolomini unter 
einerlet Eonftellation mit ihm geboren war. Diefem erklärte 
er, daß er, durch den Undanf des Kaiferd und feine nahe 
Sefahr gezwungen, unwiderruflich entfchloffen fey, bie öfter: 
veichifche Partei zu verlaffen, fich mit dem beften Theile der 
Armee auf feindliche Seite zu fhlagen und das Hans Defter: 
veih in allen Sränzen feiner Herrichaft zu befriegen, bis es 
von der Wurzel vertilgt fey. Auf Piccolomint babe er bei 
Diefer Unternehmung vorzüglich gerechnet und ihn fchon im 
Voraus die glänzendften Belohnungen zugedacht. — Als diefer, 
am feine Beftürgung über diefen überrafhenden Antrag zu 
verbergen, von den Hinderniffen und Gefahren ſprach, die ſich 
einem fo gewagten Unternehmen entgegenfeßen würden, fpottete 
Mallenftein feiner Sucht. „Bei folden Wageftüden,” rief 
er aus, „fey nur der Anfang ſchwer; die Sterne feyen ihm 
gewogen, die Gelegenheit, wie man fie nur immer verlangen 
tönne, auch dem Gluͤcke müffe man etwas vertrauen. Gein 
Sntfhluß ſtehe fe, und er würde, wenn es nicht andere 
geſchehen Eönnte, an der Spike von taufend Pferden fein Heil 
verfuhen. ” Piccolomini hütete ſich fehr, durch einen 
längern Widerfpruh das Miptrauen ded Herzogs zu reizen 
and ergab fich mit anfcheinender Ueberzeugung dem Gewicht 


feiner Gründe. So weit ging die Verblendung des Herzogs, 


Daß es ihm, aller Warnungen des Grafen Terzky ungeadtet, 
gar nicht einfiel, an der Aufrichtigkeit dieſes Mannes zu 
zweifeln, der keinen Augenblid verlor, die jetzt gemachte 
merkwürdige Entdefung nah Wien zu berichten. 


Um endlich den entfheidenden Schritt zum Ziele zu than, 


berief er im Jänner 1634 ale Commandeurs der Armee nad 
Hilfen zufammen, wohin er fih gleich nach feinem Ruͤckzug 
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aus Bayern gewendet hatte. Die neueften Forderungen des 
Kaiferd, die Erblande mit Winterquartieren zu verfchonen, 
Megensburg noch in der rauhen Jahreszeit wieder zu erobern 
and die Armee zur Verftärtung des Sardinal:Infanten um 
fehstaufend Mann Meiterei zu vermindern, waren erheblid 
genug, um vor dem ganzen verfammelten Kriegsrath in Er⸗ 
wägung gezogen zu werden, und diefer fcheinbare Vorwand 
verbarg den Neugierigen den wahren Zweck der Zufammen: 
berufung. Auch Schweden und Sachfen wurden heimlich dahin 
geladen, um mit dem Herzog von Triedland über den 
Frieden zu tractiren; mit den Befehldhabern entlegener Heere 
ſollte fchriftliche Abrede genommen werden. Zwanzig von dem. 
berufenen Commandeurs erfchienen ; aber gerade die wichtig: 
ften, Gallas, Eolloredo und Altringer, blieben aus. 
Der Herzog ließ feine Einladung an fie dringend wiederholen, 
einftweilen aber, in Erwartung ihrer nahen Ankunft, zu der 
Hauptſache fohreiten. 

Es war nichts Geringe, was er jeßt auf dem Wege war 
zu unternehmen. Einen ftolgen, tapfern, auf feine Ehre wachſam 
haltenden Adel der fhandlichften Untreue fähig zu erflären, und 
in den Augen derjenigen, die bis jegt nur gewohnt waren, in 
ihm den Abglanz der Majeftät, den Michter ihrer Handlungen, 
. ben Bewahrer der Geſetze zu verehren, auf Einmal als ein 
Niederträhtiger, als Verführer, als Mebell zu erfcheinen.. 
Nichts Geringes war es, eine rechtmäßige, durch lange Ver⸗ 
jährung befeftigte, durch Religion und Geſetze geheiligte Gewalt: 
In ihren Wurzeln zu erfhüttern; alle jene Bezauberungen der 
Einbildungsfraft und der Sinne, die furchtbaren Wachen einee . 
rehtmäßigen Thrond, zu zerflören; alle jene unvertilgbarem 
Gefühle der Pflidit, die in der Bruft des Unterthans für den. 
gebornen Beherrfher fo lant und fo mächtig fprehen, mie . 
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gewaltfamer Hand zu vertilgen. Aber geblendet von dem Glanz 
einer Krone, bemerkte Wallenftein den Abgrund nicht, der 
zu feinen Füßen fich öffnete, und im vollen lebendigen Gefühl 
feiner Kraft verfäumte er — dad gewöhnliche Loos ftarfer und 
kuͤhner Seelen — die Hinderniffe gehörig zu würdigen und in 
DBerehnung zu bringen. Wallenftein ſah nichte, als eine 
gegen den Hof theild gleichgültige, theild erbitterte Armee — 
eine Armee, die gewohnt war, feinem Anfehn mit blinder 
Unterwerfung zu huldigen, vor ihm, ald ihrem Geſetzgeber und 
Nichter, zu beben, feine Befehle, gleich den Ausfprüchen des 
Schidfald, mit zitternder Ehrfurcht zu befolgen. In den 
- übertriebenen Schmeicheleien, womit man feiner Allgewalt 
huldigte, in den frechen Schmähungen gegen Hof und Regierung, 
die eine zügellofe Soldateska fih erlanbte und die wilde Licenz 
des Lagers entfchuldigte, glaubte er die wahren Gefinmungen 
der Armee zu vernehmen, und die Kühnbeit, mit der man 
felbft die Handlungen des Monarchen zu tadeln wagte, bürgte 
ihm für die Bereitwilligkeit der Truppen, einem fo fehr verad: 
teren Oberherrn die Pflicht aufzufündigen. Aber was er 
fh ald etwas fo Leichtes gedacht hatte, fand als der furdt- 
barfte Gegner wider ihn auf: an dem Pflichtgefübhl feiner 
Tenppen fheiterten alle feine Berechnungen. Beraufcht von 
dem Anfehn, dad er über fo meifterlofe Schaaren behauptete, 
fhrieb er Alles auf Nechnung feiner perfönlichen Sröße, ohne 
zu unterfcheiden, wie viel er fich felbft und wie viel er der 
Wuürde dankte, die er bekleidete. Alles zittertevor ihm, weil 
er eine rechtmäßige Gewalt ausubte, weil der Gehorſam gegen 
ihn Pflicht, weil fein Anfehen an die Majeftät des Throne 
befeftigt war. Größe für fich allein fann wohl Bewunderung 
und Echreden, aber nur die legale Größe Ehrfurcht und 
Unterwerfung erzwingen. Und diefed entfcheidenden Vortheils 
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beraubte ex fich felbft in dem Augenblide, da er fi als einen 
Verbrecher entlarote. 

Der Feldmarſchall von Illo übernahm es, die Geſinuungen 
der Sommiandeurs zu erforfchen, und fie auf den Schritt, den 
man von ihnen erwartete, vorzubereiten. Er machte den Anfang 
damit, ihnen die neueften Forderungen des Hofed an den 
General und die Armee vorzutragen, und durch die gehäffige 
Wendung, die er denfelben zu geben wußte, war es ihm leicht, 
den Zorn der ganzen Verfammlung zu entflammen. Nach 
diefem wohlgewählten Eingang verbreitete er ſich mit vieler 
Beredſamkeit über die Berdienfte der Armee und des Keldheren, 
und über den Undank, womit der Katfer fie zu belohnen pflege. 
„Spanifcher Einfluß,” behauptete er, „leite alle Schritte des 
Hofes; das Minifterium ſtehe in ſpaniſchem Solde; nur der 
Herzog von Friedl⸗ad habe bie jent diefer Tyrannei wider: 
ftanden, und deswegen den tödtlichſten Haß der Spanier auf 
fi geladen. Ihn vom Sommando zu entfernen, oder ganz 
und no» wegzurdumen, fuhr er fort, war längft fchon das 
eirıgfte Ziel ihrer Beftrebungen, und bie es ihnen mit einem 
von beiden gelingt, fucht man feine Macht im Felde zu unter- 
graben. Aus keinem andern Grunde ift man bemüht, dem 
König von Ungarn dad Commando in die Hände zu fpielen, 
bloß damit man diefen Prinzen, ald ein williged Organ fremder 
Eingebungen, nach Gefallen im Felde berumführen, die fpa- 
nifhe Macht aber defto beiler in Deutſchland befeftigen könne. 
Bloß um die Armee zu vermindern, begehrt man fechötaufend 
Mann für den Sarbinal:Infanten; bloß um fie durch einen 
Winterfeldzug aufsureiben, dringt man aufbie Wiedereroberung 
Regensburgs in der feinklichen Jahreszeit. Alle Mittel zum 
Unterhalt erfchwert man der Armee, während daß fich die Je⸗ 
fuiten und Minifter mit Dem Schweiß der Provinzen bereichern 
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und die für die Truppen beftimmten Gelder verſchwenden. 
Der General befennt fein Unvermögen, der Armee Wort iu 
halten, weil der Hof ihn im Stiche läßt. Für alle Dienfte, 
die er innerhalb zweiundzwanzig Jahren dem Haufe Defterreih 
geleiftet, für alle Mühſeligkeiten, die er übernommen, für alle 
Neichthümer, die er in Faiferlihem Dienfte von dem Seinigen 
zugefeßt, erwartet ihn eine zweite fchimpfliche Entlaffung. — 
Aber er erflärt, daß er ed dazu nicht kommen laffen will. Von 
freien Stüden entfagt er dem Commando, ehe man es ihm 
mit Gewalt aus den Händen windet. Died ift ed, fuhr der 
Redner fort, was er den Dbriften durch mich entbietet. Jeder 
frage fih nun felbft, ob es rathfam ift, einen ſolchen General 
zu verlieren. Jeder fehe nun zu, wer ihm bie Summen erfeße, 
die er im Dienfte des Kaiſers aufgewendet und. wo er den 
verdienten Lohn feiner Tapferkeit ernie — wenn der dahin 
ift, unter deffen Augen er fie bewieſen har 

Ein allgemeines Geſchrei, Daß man ben Gener« nicht ziehen 
Iaffen dürfe, unterbrach den Redner. Vier der Voriuhmiten 
werden abgeordnet, ihm den Wunfch der Verfammlung ur- 
zutragen und ihn flehentlih zu bitten, daß er die Armee 
nicht verlaffen möchte. Der Herzog weigerte fih zum Schein 
und ergab fich erft nach einer zweiten Gefandtichaft. Diele 
Nachgiebigkeit von feiner Seite ſchien einer Gegengefällig⸗ 
feit von der ihrigen werth. Da er fih anheifchig machte, 
ohne Willen und Willen der Commandeurd nicht aus dem 
Dienfte zu treten, fo forderte ex von ihnen ein fchriftlides 
Gegenverfprechen, treu und feſt an ihm zu halten, fich nimmer 
von ihm zu trennen oder trennen zu laſſen und für ihn den 
legten Blutstropfen aufsufegen. Wer fih von dem Bunde ab- 
fondern würde, follte für einen treuvergeffenen Berräther gelten 
und von den übrigen als ein gemeinfchaftliher Feind behandelt 
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werben. Die ausdrädlih angehängte Bedingung: „So 
lange Wallenftein bie Armee zum Dienfte des 
Kaiſers gebrauhen würde,” entfernte jede Mißdeutung, 
und keiner der verfammelten Commandeurs trug Bedenken, 
einem fo unſchuldig fcheinenden und fo billigen Begehren 
feinen vollen Beifall zu fchenten. 

Die Vorlefung diefer Schrift gefhah unmittelbar vor einem 
Gaftmahl, weldhes der Feldmarſchall Illo ausdrücklich in Dies 
fer Abſicht veranftaltet hatte; nah aufgehobener Tafel follte 
die Unterseihnung vor fih gehen. Der Wirth that das 
Seinige, die Befinnungsfraft feiner Gaͤſte durch ftarfe Ges 
sränfe abzuftumpfen,, und nicht eber, als bie er fie von Weins 
dünſten taumeln fab, gab er ihnen die Schrift zur Unterzeich⸗ 
nung. Die mehreften malten leichtfinnig ihren Namen bin, 
ohne zu willen, was fietunterfhrieben; nur einige Wenige, 
welche neugieriger oder mißtranuifher waren, burchliefen das 
Blatt noch einmal, und entdeckten mit Erftaunen, daß bie 
Clauſel: „So lange Wallenftein die Armee zum Beten 
Des Kaiſers gebrauchen würde,” hinmweggelaffen ſey. Illo 
nämlich hatte mit einem geſchickten Taſchenſpielerkniff das 
erite Exemplar mit einem andern ausgetauſcht, in dem jene 
Clauſel fehlte. Der Betrug wurde laut, und Viele weigerten 
fih nun, ihre Unterfhrift zu geben. Piecolomini, der den 
ganzen Betrug durchſchaute und bloß in der Abfiht, dem 
Hofe davon Nachricht zu geben, an biefem Auftritte Cheit 
nahm, vergaß fih in der Trunfenheit fo, daß er die Gefunds 
heit des Kaiſers aufbrachte. Aber jetzt fand Graf Terzky 
auf und erklärte alle für meineidige Schelmen, die zurück⸗ 
treten würden. Seine Drohungen, Die Vorftellung der unver⸗ 
meidlihen Gefahr, der man bei längerer Weigerung ausgeſetzt 
war, dad Beifpiel der Menge und Illo's Beredſamkeit 
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überwanden endlich ihre Bebenklichfeiten, und das Blatt wurde . 
von jedem ohne Ausnahme untergeichnet. 

Wallenftein hatte nun zwar feinen Iwed erreicht, aber 
die ganz unerwartete Widerfeßung der Commandeurs rip ihn 
auf einmal aus dem lieblihen Wahne, in dem er bisher 
gefhwebt hatte. Zudem waren die mehrften Namen fo un: 
leferlich gefrigelt, daB man eine unredliche Abſicht dahinter 
vermuthen mußte. Anftatt aber durch Diefen warnenden Wink 
des Schickſals zum Nachdenken gebracht zu werben, ließ er 
feine gereizte Empfindlichfeit in unwürdigen Klagen und Ver: 
wänfchungen überftrömen. Er berief die Commandeurs am 
folgenden. Morgen zu fih und übernahm es in eigener Per: 
fon, den ganzen Inhalt des Vortrags zu wiederholen, welden 
Flo den Tag vorher an fie gehalten Hatte. Nachdem er 
feinen Unwillen gegen den Hof in die bitterftien Vorwuͤrfe 
und Schmähungen ausgegoffen, erinnerte er fie an ihre geftrige 
Widerfeglichkeit und erklärte, daß er durch dieſe Entdedung 
bewogen worden fey, fein Verſprechen zurüd zu nehmen. 
Stumm und betreten entfernten fi die Obriften, erſchienen 
aber, nach einer kurzen Berathfchlagung im Vorzimmer, aufs 
neue, ben Vorfall von geftern zu entichuldigen und fih zu 
einer neuen Unterfchrift anzubieten. 

Test fehlte nichtd mehr, ald auch von den ausgebliebenen 
Generalen entweder eine gleiche Verfiherung zu erhalten, ober 
ſich im Weigerungsfalle ihrer VPerfonen zu bemäcdtigen. Wal 
lenſtein erneuerte daher feine Einladung und trieb fie drin: 
gend an, ihre Ankunft zu befchleunigen. Aber noch ehe fie 
eintrafen, hatte fie der Ruf bereits von dem Vorgange zu 
Pilfen unterrichtet und ihre Gilfertigkeit plöglich gehemmt. 
Altringer blieb unter dem Vorwand einer Krankheit in bem 
feiten Schloß Frauenberg liegen. Gallas fand fi zwar ein 
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aber bloß um ald Augenzeuge den Kaifer von der drohenden 
Gefahr defto beffer unterrichten zu fönnen. Die Nufichlüffe, 
welche er und Piccolomini gaben, verwandelten die Beforg- 
niſſe des Hofs auf Einmal in die fehredlichfte Gewißheit. Aehn⸗ 
lihe Entdedungen, welche man zugleih an andern Drten 
machte, ließen Feinem Zweifel mehr Raum, und die fchnelle 
Veränderung der Sommandanten-: Stellen in Sclefien und 
Defterreich fchien auf eine höchft bedenkliche Unternehmung zu 
deuten. Die Gefahr war dringend und die Hülfe mußte ſchnell 
feyn. Dennoch wollte man nicht mit Vollziehung des Urtheils 
beginnen, fondern fireng nach Gerechtigkeit verfahren. Man 
erließ alfo an die vornehmften Befehlshaber, deren Treue man 
ſich verfihert hielt, geheime Befchle, den Herzog von Fried: 
Land nebft feinen beiden Anhängern, Illo und Terzky, auf 
was Art ed auch ſeyn möchte, zu verhaften und in fihere Ver⸗ 
wahrung zu bringen, damit fie gehört werden und fich verant- 
werten könnten. Sollte dies aber auf ruhigem Wege nicht 
zu bemirken fepn, fo fordere die öffentliche Gefahr, fie todt oder 
lebendig zu greifen. Zugleich erhielt General Gallas ein 
offenes Patent, worin allen DOberften und Dfficieren diefe Faifer- 
liche Verfügung befannt gemacht, die ganze Armee ihrer Pflich⸗ 
ten gegen den Verraͤther entlaffen, und, bie ein neuer Gene⸗ 
raliffimus aufgeftellt fenn würde, an den Senerallieutenant 
von Gallas verwiefen wurde. Um den Verführten und 
Ahtrünnigen die Ruͤckkehr zu ihrer Pflicht zu erleichtern und 
die Schuldigen nicht in Verzweiflung zu flürgen, bewilligte 
man eine gänzlihe Amneſtie über Alles, was zu Pillen gegen 
die Majeftät des Kaiſers begangen worden war. 

Dem General von Gallas war nicht wohl zu Muthe bet 
der Ehre, die ihm widerfuhr. Er befand fi zn Pilfen, unter 
den Augen desjenigen, deffen Schickſſal er bei fih trug, in der 
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Gewalt feines Feindes, der hundert Augen hatte, ihn zu beob- 
bachten. Entdedte aber Wallenftein das Geheimniß feines 
Auftrags, fo konnte ihn nichts vor den Wirkungen feiner 
Nahe und Verzweiflung fchügen. War es ſchon bedenklich, 
einen folhen Auftrag auch nur zu verheimlihen, fo war es 
noch weit mißlicher, ihn zur Vollzgiehung zu bringen. Die ®e 
finnungen der Commandeurd waren ungemiß, und es ließ ſich 
wenigfteng zweifeln, ob fie fich bereitwillig würden finden laffen, 
nach dem einmal gethanen Schritt den Faiferlihen Verſicherun⸗ 
gen zu trauen und allen glänzenden Hoffnungen, die fie auf 
MWallenftein gebaut Hatten, auf Einmal zu entfagen. Und 
dann, welch ein gefährlihes Wageſtück, Hand an die Perfon 
eines Mannes zu legen, der big jest für unverleglich geachtet, 
durch lange Ausübung der höchften Gewalt, Durch einen zur 
Gewohnheit gewordenen Sehorfam zum Gegenftand der tiefften 
Ehrfurcht geworden, und mit Allem, was äußere Majeftät und 
innere Größe verleihen kann, bewaffnet war — deſſen Anblick 
fhon ein knechtiſches Zittern einjagte, der mit einem Winfe 
über Leben und Tod entfchied! Einen folhen Mann, mitten 
unter den Wachen, die ihn umgaben, in einer Stadt, die ihm 
gänzlich ergeben ſchien, wie einen gemeinen Verbrecher zu 
greifen, und den Gegenftand einer fo langgewohnten tiefen 
Verehrung auf Einmal in einen Gegenftand des Mitleidend 
oder des Spottes zu verwandeln, war ein Auftrag, der auch 
den Muthigften zagen machte. So tief hatten ſich Furcht und 
Achtung vor ihm in die Bruft feiner Soldaten gegraden, daß 
felbft das ungeheure Verbrechen des Hochverraths diefe Em: 
pfindungen nicht ganz entwurzeln konnte. 

Gallas begriff Die Unmöglichkeit, unter den Augen des 
Herzogs feinen’ Auftrag zu vollziehen, und fein fehnlichfter 
Wunſch war, fih, eh’ er einen Schritt zur Ausführung wagte, 
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vorher mit Altringern gu befprehen. Da das lange Außen 
bleiben des Letztern ſchon anfing Verdacht bei dem Herzog zu 
erregen, fo erbot ſich Gallas, fih in eigener Perſon nah 
Srauenberg zu verfügen und Altringern, als feinen Vers 
wandten, sur Herreife zu bewegen, Wallenftein nahm 
diefen Beweis feines Eifer mit fo großem Wohlgefallen auf, 
daß er Ihm feine eigene Equipage zur Reiſe bergab. Froh über 
Die gelungene Lift, verlieh Gallas ungefiumt Yilfen und 
überließ e6 dem Brafen Piccolomini, Wallenfteins 
Schritte zu bewachen; er felbft aber zögerte nicht, von dem 
kaiſerlichen Patente, wo es nur irgend anging, Gebrauch gu 
machen, und bie Erfldeung der Truppen fiel günftiger aus, 
als er je hatte erwarten können. Anftatt feinen Zreund nad 
Hilfen mit zurädzubringen, ſchickte er ihn vielmehr nad 
Wien, um ben Kalfer gegen einen gedrohten Angriff zu 
fhünen, und er felbfk ging nach Ober⸗Oeſterreich, wo man 
‚von der Nähe des Herzogs Bernhard von Weimar bie 
größte Gefahr beforgse. In Böhmen murden die Städte 
Budweiß und Tabor aufd neue für den Kalfer beſetzt und 
alle Anftalten getroffen, den Unternehmungen des Verraͤthers 
ſchnell und mit Nahbrud zu begegnen, 

Da auch Gallas an Feine Rückkehr zu denken ſchien, fo 
wagte es Piccolomini, bie Leichtgläubigkeit bes Herzogs 
noch Einmal auf die Probe zu ftellen. Er bat fih von ihm 
die Erlaubniß aus, den Gallas zurückzuhelen, und Wallens 
ſtein ließ fih zum zweitenmal überliften. Diefe unbegreifliche 
Blindheit wird und nur als eine Tochter feines Stolzes ers 
Härbar, der fein Urtheil über eine Perfon nie zurüknahm, 
und die Möglichkeit gu irren auch ſich felbft nicht geftehen 
wollte. Auch den Grafen Piccolomini ließ er in feinem 
eigenen Wagen nach Ling bringen, wo biefer fogleih dem 
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Beiſpiel des Balls folgte, und noch einen Schritt weiter 
ging. Er Hatte Wallenſt ein verfprochen, zurüdzufehren; 
dieſes that er, aber an der Spike einer Armee, um den Her: 
zog in Pilfen zu überfallen. Ein anderes Heer eilte unter 
dem General von Guys nach Pag, um diefe Hauptſtadt in 
kaiſetliche Pflicht zu nehmen und gegen einen Angriff der 
Nebellen zu vertheidigen. Sugleich kündigt fih Gallas allen 
zerftrenten Armeen Defterreihe als den einzigen Chef an, von 
dem man nunmehr Befehle anzunehmen habe. In allen kai⸗ 
ferlichen Lagern werden Placate ausgeftreut, die den Herzog 
nebft vier feiner Vertrauten für vogelfrei erflären und die 
Armeen ihrer Pflichten gegen den Verraͤther entbinden. 
Das zu Linz gegebene Beifpiel findet allgemeine Nachah⸗ 
mung; man verflucht das Andenken des Verräthers, alle Ar: 
meen fallen von ihm ab. Endlih, nahdem auch Piccolomini 
fih nicht wieder fehen läßt, fallt die Dede von Wallenfteing 
Augen, und fchredlich erwacht er aus feinem Traume. Doch 
auch jetzt glaubt er noch an die Wahrhaftigkeit der Sterne und 
an. die Treue der Armee, Gleich auf die Nachricht von Picco⸗ 
lomini's Abfall läßt er den Befehl befannt machen, dag 
man ins Fünftige Feiner Ordre zu gehorchen habe, die nicht 
unmittelbar von ihm felbft oder von Terzky und Illo ber: 
ruͤhre. Er rüftet fih in aller Eile, um nach Prag aufzubre: 
hen, wo er Willens ift, endlich feine Maske abzumerfen und 
fich öffentlich gegen den Kaifer zu erklären. Vor Prag follten 
alle Truppen ſich verfammeln, und von da aus mit Blitzes⸗ 
fchnelligkeit über Defterreich herftürgen. Herzog Bernhard, 
der in die Verſchwoͤrung gezogen worden, follte die Opera⸗ 
tionen des Herzogs mit fchwedifchen Truppen unterflügen und 
eine Diverfion an der Donau machen. Schon eilte Terzky 
nach Prag voraus, und nur Mangel an Pferden hinderte den 
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Herzog, mitdem Reſt der treugebliebenen Regimenter nachzufol⸗ 
gen. Aber indem er mit der gefpannteften Erwartung den Nach⸗ 
richten von Prag entgegenfieht, erfährt er den Verluft dieferStadt, 
erfährt er den Abfall feiner Generale, Die Defertion feiner Trup⸗ 
pen, die Enthuͤllung feines ganzen Complots, den eilfertigen An⸗ 
marfch des Piccolomint, der ihm den Untergang gefhworen. 
Schnell und fhredlic ſtürzen alle feine Entwürfe zufammen, 
täufhenihn alle feine Hoffnungen. Einſam fteht er da, verlaflen 
von Allen, denen er Gutes that, verrathen von Allen, auf die er 
baute. Aber ſolche Lagen find es, die den großen Charakter erpro: 
ben. In allen feinen Erwartungen hintergangen, entfägt er feinem 
einzigen feiner Entwürfe; nichts gibt er verloren, weil er ſich 
felbft noch übrig bleibt. Jetzt mar die Zeit gekommen, mo er 
des fo oft verlangten Beiſtandes der Schweden und der Sachfen 
bedurfte, und wo aller Zweifel in die Aufrichtigfeit feiner Ge⸗ 
finnungen verfhwand. Und jebt, nahden Drenftierna und 
Arnheim feinen ernftlichen Borfag und feineNoth erkannten, 
bedachten fie fich auch nicht länger, die günftige Gelegenheit zu 
benußen und ihm ihren Schuß zugufagen. Von fächfifcher Seite 
folte ihm Herzog Franz Albert von Sachfen:Lauen: 
burg viertaufend, von fehwedifcher Herzog Bernhard und 
Halzgraf Chriftian von Birfenfeld fechstaufend Mann 
geprüfter Truppen zuführen. Wallenftein verließ Pilfen mit 
dem Terzky'ſchen Negiment und den Wenigen, die ihm trem 
geblieben waren, ober ſich doch ſtellten, es zu ſeyn, und eilte 
nach Eger an die Gränze bed Königreich, um der Oberpfalz 
näher zu ſeyn und die Vereinigung mit Herzog Bernhard 
zu erleichtern. Noch war ihm das Urtheil nicht befannt, das 
ihn ald einen öffentlihen Feind und Verräther erklärte; erft 
zu Eger follte ihn diefer Donnerftrahl treffen. Noch rechnete 
er auf eine Armee, die General Schafgotſch in Schlefien für 
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ihn bereit hielt, und fchmeichelte fih noch immer mit der 
Hoffnung, daß Viele, felbit von denen, die laͤngſt von ihm 
abgefallen waren, beim erfien Schimmer feines wieder auf: 
lebenden Glüdes zu ihm umkehren würden. Selbft auf ber 
Flucht nah Eger — fo wenig hatte die niederfchlagende Er: 
fahrung feinen verwegenen Muth gebändigt — beichäftigte ihn 
noch der ungeheuere Entwurf, den Kaifer zu entthronen. Unter 
diefen Umftänden geſchah ed, daß einer aus feinem Gefolge 
fih die Crlaubniß ausbat, ihm einen Rath zu errheilm. 
„Beim Kaifer,” fing eran, „find Eure fürftlide Gnaden ein 
gewiffer, ein großer und hoch aftimirter Herr; beim Feinde 
fi ie noch ein ungewiffer König. Es ift aber nicht weile 
geamvdelt, das Gewiſſe zu wagen für dad Ungewifle. Der 
Feind wird fih Eurer Gnaden Verfon bedienen, weil die Ge 
legenheit günftig ift; Ihre Perfon aber wird ihm immer ver: 
dächtig ſeyn, und ſtets wird er fürchten, daß Sie auch ihm 
einmal thun möchten, wie jegt dem Kaifer. Deßwegen kehren 
Sie um, dieweil ed noch Zeit iſt.“ — „Und wie ift da noch zu 
helfen?“ fiel der Herzog ihm ing Wort. — „Sie haben,” er: 
wiederte Jener, „vierzigtaufend Armirte (Ducaten mit ge 
harnifhten Männern) in der Truhen. Die nehmen Sie in die 
Hand und reifen geraden Wegs damit an den Faiferlichen Hof. 
Dort erklären Sie, daß Sie alle biöherigen Schritte bloß ge: 
than, die Treue der Paiferlichen Diener auf die Probe zu ſtellen 
und die Nedlichgefinnten von den Verdächtigen zu unterfcheiden. 
Und da nun die Meiften fih zum Abfall geneigt bewiefen, fo 
feyen Sie jeßt gelommen, Seine kaiſerliche Majeftät vor diefen 
gefshrlihen Menfchen zu warnen. So werden Sie Jeden zum 
Verräther machen, der Sie jegt zum Schelm maden wi 
Am kaiſerlichen Hof wird man Sie mit den vierstgtaufend Ar⸗ 
mirten gewißlich willfommen heißen, und Sie werden wieder 
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der erfte Friedländer werden.” — „Der Vorſchlag iſt gut,” 
antwortete Wallenftein nah einigem Nachdenken, „aber 
der Teufel traue!” 

Sndem der Herzog, von Eger aus, bie Unterhandlungen 
mit dem Keinde lebhaft betrieb, die Sterne befragte und 
frifhen Hoffnungen Raum gab, wurde beinahe unter feinen 
Augen der Dolch gefchliffen,, der feinem Leben ein Ende machte. 
Der Faiferlihe Urtheilsſpruch, der ihn für vogelfrei erklärte, 
hatte feine Wirkung nicht verfehlt, und die rähende Nemeſis 
wollte, daß der Un dankbare unter den Streihen des Uns 
danks erliegen folte. Unter feinen Officieren hatte Wal: 
Lenftein einen Irländer, Namens Leßlie, mit vorzüglicher 
Gunſt beehrt und das ganze Glück diefed Mannes gegrün: 
det. Eben diefer war es, der fi beftimmt und berufen 
fühlte, das Todesurtheil an ihm zu volljtreden und den blu⸗ 
tigen Lohn zu verdienen. Nicht fobald war diefer Leßlie 
im Gefolge des Herzogs zu Eger angelangt, ald er dem Com: 
mandanten diefer Stadt, Obriften Buttler, und dem Obrift: 
lieutenant Gordon, zweien proteftantifhen Echottländern, 
alle ſchlimmen Anfchläge des Herzogs entdedte, weldhe ihm 
diefer Unbefonnene auf der Herreife vertraut hatte. Leßlie 
fand hier zwei Männer, die eines Entfchluffes fähig waren. 
Man hatte die Wahl zwifchen Verrätherei und Pflicht, zwifchen 
dem rechtmäßigen Herrn und einem flüchtigen, allgemein 
verlaffenen Rebellen; wiewohl der leßtere der gemeinfchaftiiche 
Wopithäter war, fo konnte die Wahl doch Keinen Augenblick 
zweifelhaft bleiben. Man verbindet fih feft und feierlich zur 
Treue gegen den Kaifer, und diefe fordert die ſchnellſten Maß⸗ 
regeln gegen den öffentlihen Feind. Die Gelegenheit tft gün: 
fig, und fein böfer Genius hat ihn von felkft in die Hande 
der Mache geliefert. Um jedoch der Gerechtigkeit nicht in ihr 
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Amt zu ‚greifen, befchließt man, ihr das Opfer lebendig zuzu⸗ 
führen, und man fcheidet von einander mit dem gemagten 
Entfhluß, den Feldheren gefangen zu nehmen. Tiefes Ge 
heimniß umhüllt diefes fchwarze Eomplot, und Wallenftein, 
ohne Ahnung des ihm fo nahe fehwebenden Verderbeng, fchmei: 
heit fich vielmehr, in der Befakung von Eger feine tapferften 
und treueften Verfechter zu finden. 

Um eben diefe Seit werden ihm die Eaiferlichen Patente 
überbracht, die fein Urtheil enthalten und in allen Lagern 
gegen ihn befannt gemadt find. Er erkennt jest die ganze 
Größe der Gefahr, die ihn umlagert, die gänzliche Unmoͤg⸗ 
lichleit der Rückkehr, feine fürchterlich verlaffene Lage, die 
Nothwendigkeit, ih auf Treu und Glauben dem Feinde zu 
- überliefern. Gegen Leßlie ergießt fich der ganze Unmuth fei: 
ner verwundeten Seele, und die Heftigkeit des Affects entreißt 
ihm das leßte noch übrige Gcheimniß. Er entdedt diefem 
Dfficier feinen Entfhluß, Eyer und Elnbogen, ald die Paͤſſe 
des Koͤnigreichs, dem Pfalzgrafen von Birkenfeld einzu: 
räumen, und unterrichtet ihn zugleich von der nahen Ankunft 
des Herzogs Bernhard in Eger, wovon er noch in chen 
diefer Nacht durch einen Eilboten benachrichtigt. werden. Diele 
. Entdedung, welhe Leßlie feinen Mitverfhwornen aufg fchleu: 
nigfte mittheilt, ändert ihren erften Entſchluß. Die dringende 
Gefahr erlaubt Feine Schonung mehr. Eger Tonnte jeden 
Augenblick in feindlisye Hande fallen und eine fchnelle Revo⸗ 
. Intion ihren Gefangenen in Freiheit fegen. Diefem Unglüd 
zuvorzukommen, beſchließen fie, Ihn fammt feinen Vertrau⸗ 
ten in der folgenden Nacht zu ermorden. 

Damit dieß mit um fo weniger Geräufch gefhehen möchte, 
follte die That bei einem Gaftmahle vollzogen werden, welches 
der Obriſt Buttler auf dem Schloſſe zu Eger veranſtaltete. 
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Die Undern alle erfhienen; nur Wallenftein, der viel zu 
bewegt war, um in fröhliche Gefellfchaft zu taugen, ließ ſich 
entfchuldigen. Man mußte alfo, in Anfehung feiner, den 
Dlan abändern; gegen bie Andern aber befchloß man der 
Abrede gemäß zu verfahren. In forglofer Sicherheit erfchies 
nen die drei Obriften Flo, Terzky und Wilhelm Kinsky, 
und mit ihnen Rittmeiſter Neumann, ein Officer vol 
Fähigkeit, deſſen ſich Ter zky bei jedem verwidelten Gefchäfte, 
welches Stopf erforderte, zu bedienen pflegte. Man hatte vor 
ihrer Ankunft die zuverläffigften Soldaten aus der Befakung, 
welche mit in dad Somplot gezogen war, in dad Schloß ein: 
genommen, alle Ausgänge aus demfelben wohl befeßt und in 
einer Kammer neben dem Speifefaal ſechs Buttler’fhe Dra⸗ 
goner verborgen, die auf ein verabredetes Signal hervorbrechen 
und die Verräther niederftoßen folten. Ohne Ahnung ber 
Gefahr, die über ihrem Haupte fehwebte, überließen ſich die 
forgiofen Säfte den Vergnügungen ber Mahlzeit, und Wal: 
lenfteing, nicht mehr des Faiferlihen Dieners, fondern bed 
fouveränen Fürften, Gefundheit wurde aus vollen Bechern ges 
trunken. Der Wein dffnete ihnen bie Herzen, und Illo entdedte 
mit vielem Webermuth, daß in drei Tagen eine Armee daftehen 
werde, bergleihen Wallenftein niemald angeführt habe. — 
„Ja,“ fiel Neumann ein, „und dann hoffe er, feine Hände 
in der Defterreiher Blut zu wafchen.” Unter diefen Neben 
wird das Deffert aufgetragen, und nun gibt Leßlie das ver⸗ 
abredete Seihen, die Aufzugbrüde zu fperren, und nimmt 
felbft alle Thorſchluͤſſel zu fih. Auf Einmal fült fih der 
Speifefaal mit Bewaffneten an, bie fih mit dem unerwarteten 
Gruße: Vivat Kerdinandus! hinter die Stühle der bezeich⸗ 
neten Säfte pflanzen. Beſtuͤrzt und mit einer üblen Ahnung 
fpringen alle vier zugleich von der Tafıt auf. Kinsky und 
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Terzky werden fogleih erflohen, ehe fie fih zur Wehr fehen 
Finnen; Neumann allein findet Gelegenheit, während der 
Verwirrung in den Hof zu entwilchen, wo er aber von ben 
"Wachen erkannt und fogleich niedergemant wird. Nur Illo 
batte Gegenwart des -Geiftes genug, fi zu vertheidigen. Er 
ftellte fih an ein Fenfter, von wo er dem Gordon feine 
Verrätherei unter den bitterfien Schmähungen vorwarf und 
ihn aufforderte, fih ehrlich und ritterlic mit ihm zu fchlagen. 
Erft nach der tapferftien Gegenwehr, nachdem er zwei feiner 
Feinde todt dahin geftredt, ſank er, überwältigt von der Sahl 
und von zehn Stichen durhbohrt, zu Boden. Gleich nad 
vollbrachter Chat eilte Leßlie nah der Stadt, um einem 
Auflauf zuvorzulommen. Als die Schilöwahen am Schloß⸗ 
thor ihn außer Athem daher rennen fahen, jeuerten fie, in 
dem Wahne, daß er mit zu den Rebellen gehöre, ihre Flinten 
auf ihn ab, doch ohne ihn zu treffen. Aber diefe Schüffe 
brachten die Wachen in der Stadt in Bewegung, und Leplie’s 
fihnelle Gegenwart war nöthig, fie zu beruhigen. Er ent 
deckte ihnen nunmehr umfländlih den ganzen Zufammenhang 
der Friedländifhen Verſchwoͤrung, und die Maßregeln, die 
dagegen bereits getroffen worden, das Schickſal der vier Re 
bellen,, fo wie dasjenige, welches den Anführer felbft erwartete, 
As er fie bereitwillig fand, feinem Vorhaben beizutreten, 
nahm er ihnen aufd neue einen Eid ab, dem Kaifer getreu 
zu feyn und für die gute Sache zu leben und zu fierben. 
Nun wurden hundert Buttlerfhe Dragoner von der Burg 
aus in die Stadt eingelaffen, die alle Straßen durchreiten 
mußten, um die Anhänger des Herzogs im Zaum zu halten 
und jedem Tumult vorzubeugen. Zugleich befegte man alle 
Thore der Stadt Eger und jeden Zugang zum Friedländifhen 
Schloſſe, das an den Markt ftieß, mit einer zahlreichen und 
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auverläffigen Mannfchaft, daß der Herzog weder entkommen, 
noch Hülfe von außen erhalten Fonnte, 

Bevor man aber zur Ausführung fchritt, wurde von den 
Verſchwornen auf der Burg noch eine lange Berathfchlagung 
gehalten, ob man ihn wirklich ermorden oder fih nicht lieber 
begnügen follte, ihn gefangen zu nehmen. Beſpritzt mit Blut 
und gleichfam auf den Leichen feiner erfchlagenen Genoffen, 
fhauderten biefe wilden Seelen zurüd vor der Gräuelthat, 
ein fo merfwürdiged Leben zu enden. Cie fahen ihn, dem 
Führer in der Schlacht, in feinen glüdlichen Tagen, untgeben 
von feiner fiegenden Armee, im vollen Glanz feiner Herrfcer: 
größe; und noch einmal ergriff die langgewohnte Furcht ihre 
zagenden Herzen. Doch bald erſtickt die Vorftellung der dringen= 
den Gefahr diefe flüchtige Regung. Man erinnert fih der 
Drohungen, welbe Neumann und Illo bei der Tafel 
ausgeftoßen, man fieht die Sachfen und Schweden ſchon in 
der Nähe von Eger mit einer furchtbaren Armee, und Feine 
Mettung ald in dem fehleunigen Untergange des Verräthers. 
Es bleibt alfo bei dem erften Entſchluß, und der ſchon bereit 
gehaltene Mörder, Hauptmann Deverour, ein Strländer, 
erhält den blutigen Befehl. 

Während daß jene drei auf der Burg von Eger ſein Schick⸗ 
ſal beſtimmten, befchdftigte ſih Wallenftein in einer In: 
terredung mit Sent, es in den Sternen zu lefen. „Die 
Gefahr ift noch nicht vorüber,” fagte der Aftrolog mit pro: 
phetifhem Geiſte. „Sie ift es,“ fagte der Herzog, der an 
dem Himmel felbft feinen Willen wollte durchgefegt haben. 
„Aber daß Du mit nähftem wirft in den Kerfer geworfen 
werden ‚” fuhr er mit gleich prophetifhem Geifte fort, „das, 
Freund Gent, ftcht in den Sternen gefchrieben.” Der Aſtro⸗ 
log hatte fich beurlaubt, und Wallenftein war zu Bette, 


432 


als Hauptmann Deverour mit fehs Hellebardierern vor 
feiner Wohnung erfchien, und von der Wache, der e8 nichts 
Außerordentlihed war, ihn zu einer ungewöhnlichen Zeit 
bet dem General aus: und eingehen zu fehen, ohne Schwie: 
rigfeit eingelaffen wurde. Ein Page, der ihm auf der Treppe 
begegnet und Lärm machen will, wird mit einer Pike durd- 
fiohen. In dem Vorzimmer ſtoßen die Mörder anf einen 
Kammerdiener, der aus dem Schlafgemach feines Herrn tritt 
und den Echlüffel zu demfelben fo eben abgezogen bat. Den 
Singer auf den Mund legend, bedeutet fie der erfchrodene 
Sklav, keinen Lärm zu machen, weil der Herzog eben einge: 
fchlafen fey. „Freund,“ ruft Deveroux ihn an, „jetzt ift 
ed Zeit zu lärmen!” Unter diefen Worten rennt er gegen 
die verfchloffene Thür, die auch von Innen verriegelt ift, und 
fprengt fie mit einem $ußtritte. 

MWallenftein mar durd den Knall, den eine losgehende 
Flinte erregte, aus dem erften Schlaf aufgepocht worden und 
ans Fenfter gefprungen, um der Wache zu rufen. Im die: 
fen Augenblid hörte er aus den Fenſtern des anftoßenden 
Gebäudes das Heulen und Wehklagen der Sräfinnen Terzky 
und Kinsky, die fo eben von dem gewaltiamen Tod ihrer 
Männer benachrichtigt worden. Che er Zeit hatte, diefem 
ſchrecklichen Vorfalle nachzudenken, ftand Deverour mit fer 
nen Mordgehülfen im Zimmer. Er war noch in bloßem Hemde, 
wie er aus dem Bette gefprungen war, zundhft an dem Sen: 
ſter an einen Tiſch gelehnt. „Bift Du der Schelm,“ ſchreit 
Deverour ihn an, „der ded Kaiferd Voll zu dem Feind 
überführen und Seiner Majeftät die Krone vom Haupte 
herunter reißen will? Jetzt mußt du fterben.” Er hält einige 
Augenblicke inne, ald ob er eine Antwort ermartete; aber 
Ueberrafhung und Trotz verfchließen Wallenfteins Mund. 
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Die Arme weit auseinander breitend, empfängt er vorn fn 
der Bruſt den tödtlihen Stoß der Partifane, und fällt dahin 
in feinem Blut, ohne einen Laut auszuſtoßen. 

Den Tag darauf langt ein Erpreffer von dem Herzog von 
Lauenburg an, der die nahe Ankunft diefes Prinzen berichtet. 
Man verfichert fich feiner Perſon, und ein anderer Lakai wird 
in Sriedländifcher Livree an den Herzog abgefchidt, ihn nad 
Eger zu loden. Die Lift gelingt, und Franz Albert übers 
liefert fih felbft den Händen ber Keinde. Wenig fehlte, 
dap Herzog Bernhard von Weimar, der fhon auf der 
Meife nach Eger begriffen war, nicht ein ähnliches Schickſal 
erfahren Hätte. Zum Gluück erhielt er von Wallenfteing 
Untergang noch früh genug Nahriht, um fih durch einen 
zeitigen NRüdzug der Gefahr zu entreißfen. Ferdinand 
weihte dem Schickſale feines Generals eine Chrane und ließ 
für die Ermorbeten zu Wien: dreitaufend Seelenmeſſen lefen; 
zugleich aber vergaß er nicht, die Mörder mit goldenen Gna⸗ 
denfetten, Kammerberenfhlüffeln, Dignitäten und Ritter⸗ 
gütern zu belohnen. 

Sp endigte Wallenftein, in einem Alter von fünfzig 
Jahren, fein thatenreiches und außerordentliches Leben; dur 
Chrgeiz emporgehoben, duch Ehrfucht geftürzt, bei allen ſei⸗ 
nen Mängeln noch groß und bewundernswerth, unübertreff⸗ 
lich, wenn er Maß gehalten hätte. Die Tugenden des Herrz 
ſchers und Helden, Klugheit, Gerechtigkeit, Feftigfeit und 
Muth, ragen in feinem Charakter Foloffalifch hervor; aber 
ihm fehlten die fanfteren Tugenden des Menfhen, die dem 
Helden zieren und dem Herrfcher Kiebe erwerben. Furcht 
war der Talisman, durch den er wirkte; ausfchweifend im 
Strafen wie im Belohnen, wußte er den Eifer feiner Unter: 
gebenen in immerwährender Spannung zu erhalten, und 
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gehorcht zu ſeyn wie er, Eonnte Fein Feldherr in mittlern und 
neuern Zeiten fih rühmen. Mehr ald Tapferkeit galt ihm die 
Unterwürfigfeit gegen feine Befehle, weil durch jene nur der 
Soldat, durch diefe der Feldherr handelt. Er übte die Folgfam: 
keit der Truppen durch eigenfinnige Verordnungen, und belohnte 
die Willigkeit, ihm zu geboren, auch in Kleinigkeiten, mit 
Berfchwendung, weil er den Gehor ſam höheralöden Gegen: 
ſtand ſchaͤtzte. Einsmals ließ er bei Lebensſtrafe verbieten, 


‚daß in der ganzen Armee kein andere als rothe Feldbinden 
getragen werden ſollten. Ein Rittmeiſter hatte dieſen Befehl 


kaum vernommen, als er ſeine mit Gold durchwirkte Feldbinde 
abnahm und mit Füßen trat. Wallenſtein, dem man es 
hinterbrachte, machte ihn auf der Stelle zum Obriften. Stets 
war fein Blick auf das Ganze gerichtet, und bei allem Scheine 
der Willfür verlor er doch nie den Grundfaß der Zweckmaͤßig⸗ 
keit aus den Augen. Die NRäubereien der Soldaten in Freun— 
des Land hatten gefchärfte Verordnungen gegen die Maraudeurs 
veranlaßt, und der Strang war jedem gedroht, den man auf 
einem Diebftahl betreten würde. Da gefchah ed, dag Wallen: 
ftein felbft einem Soldaten auf dem Felde begegnete, den er 
ununterſucht als einen Lebertreter des Geſetzes ergreifen ließ 


amd mit dem gewöhnlichen Donnerwort, gegen welches Feine 


Einwendung ftattfand: „Laßt die Beftie hängen!“ zum 
Galgen verdammte. Der Soldat betheuert und beweist feine 
Unfchuld — aber die unmiderrufliche Sentenz ift heraus. 
„So hänge man dich unſchuldig,“ fagte der Unmenfchlicde; 


deſto gewiffer wird der Schuldige zittern.” Schon macht man 


die Yinftalten , diefen Befehl zu vollziehen, als der Soldat, 
ber fih ohne Rettung verloren fieht, den verzweifelten Ent: 
ſchluß faßt, nicht ohne Rache zu fterben. Wuͤthend fällt er 


feinen Richter an, wird aber, ehe er feinen Vorſatz ausführen 
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Tann, von der überlegenen Anzahl entwaffnet. Jetzt laßt 
ihn laufen,” fagte der Herzog, „ed wird Schreden genug 
erregen.” — Seine Freigebigkeit wurde durh unermeßliche 
Einkünfte unterftüßt, welche jährlih auf drei Millionen ges 
{daft wurden, die ungehenern Summen nicht gerechnet, die 
er unter dem Namen von Brandfchakungen zu erpreffen mußte. 
Sein freier Sinn und hefler Verſtand erhob ihn über die 
Religionsvorurtheile ſeines Jahrhunderts, und die Jeſuiten 
vergaben es ihm nie, daß er ihr Syſtem durchſchaute und in 
den Papſte nichts als einen roͤmiſchen Biſchof ſah. 

Aber, wie ſchon ſeit Samuels des Propheten Tagen 
Keiner, der ſich mit der Kirche entzweite, ein glüͤckliches Ende 
nahm, fo vermehrte auh Wallenſtein die Zahl ihrer Opfer. 
Durch Moͤnchsintriguen verlor er zu Dregendburg den Com⸗ 
mandoftab und zu Eger dad Leben; durch moͤnchiſche Künfte 
verlor er vielleicht, was mehr war ald Beides, feinen ehrlichen 
Namen und feinen guten Ruf vor der Nachwelt. Denn end: 
lih muß man zur Steuer der Gerechtigkeit gefteben, daß es 
nicht ganz treue Federn find, die und die Geſchichte diefed 
außerordentlihen Mannes überliefert haben; daß die Ver: 
rätherei ded Herzogs und fein Entwurf auf die böhmifhe Krone 
fih auf feine fireng bewiefene Thatfache, bloß auf wahrſchein⸗ 
lihe Vermuthungen gründen. Noch hat fih dad Document 
nicht gefunden, das ung die geheimen Triebfedern feines 
Handelns mit hiftorifcher Iuverläffigfeit aufdedte, und unter 
feinen Öffentlihen, allgemein beglaubigten Thaten ift feine, 
die nicht endlich aus einer unfchuldigen Quelle fönnte gefloffen 
ſeyn. Viele feiner getadeltftien Schritte beweifen bloß feine 
ernftliche Neigung zum Frieden ; die meiften andern erklärt 
und entfhuldigt das gerechte Mißtrauen gegen den Kaiſer 
und das verzeihliche Beftreben, feine Wichtigkeit zu behaupten. 


Irtheil ſelbſt Nicht zur WMenntferrigung gereim 
Ballenftein, nicht weil er Rebell war, fonderı 
veil er fiel. Ein Unglüd für den Lebenden, 
iegende Partei fih zum Feinde gemacht hatte — 
ür den Todten, daß ihn biefer Feind überleb 
Zeſchichte ſchrieb. 


Fünftes Bad. 


MWallenfteind Tod machte einen neuen Generaliffimus 
nothwendig, und der Kaifer gab nun endlih dem Sureden 
der Spanier nah, feinen Sohn Ferdinand, König von 
Ungarn, zu diefer Würde zu erheben. Unter ihm führte der 
Graf von Gallas Lad Commando, der bie Functionen dee 
Feldheren ausübt, während daß der Prinz diefen Poften eigent: 
lich nur mit feinem Namen und Unfehen fhmüdt. Bald 
fammelt fih eine betraͤchtliche Macht unter Ferdinands 
Fahnen, der Herzog von Lothringen führt ihm in Perfon 
Hülfsvölter zu, und aus Italien erfcheint der Sardinal-:Infant 
mit zebntaufend Mann, feine Armee zu verfiärken. Um den 
Feind von der Donau zu vertreiben, unternimmt der neue 
Seldherr, was man von feinem Vorgänger nicht hatte erhalten 
fönnen, die Belagerung der Stadt Megensburg. Umſonſt 
dringt Herzog Bernhard von Weimar in das Innerfte 
von Bayern, um den Feind von diefer Stadt wegzuloden; 
Ferdinand betreibt die Belagerung mir ftandhaftem Ernft, 
und die Reichsſtadt öffnet ihm, nach der hartnädigften Gegen 
wehr, die Thore. Donaumörth betrifft bald darauf ein aͤhn⸗ 
lihes Schiefal, und nun wird Nördlingen in Schwaben 
belagert. Der Verluft fo vieler Neichsftädte mußte der ſchwe⸗ 
difhen Partei um fo empfindlicher fallen, da die Freund⸗ 
ſchaft diefer Städte für das Glück ihrer Waffen bis jegt fo 
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entfheidend war, alfo Gleichgültigfeit gegen das Schickſal 
derfelben um fo weniger verantwortet werden Tonnte. Es 
gereichte ihnen zur unauslöfchlihen Schande, ihre Bundes: 
genoffen in der Noth zu verlaffen und der Rachſucht eines 
unverföhnlihen Siegers preiözugeben. Durch diefe Gründe 
bewogen, feßt fi) die fchwedifche Armee, unter der Anfüh: 
zungHornd und Bernhards von Weimar, nah Nörd: 
fingen in Bewegung, entichloffen, auch wenn ed eine Schladt 
often ſollte, diefe Stadt zu entfeßen. 

Das Unternehmen war mißlich, da die Macht des Feindes 
der fchwedifchen merflih überlegen war, und die Klugheit 
tieth um fo mehr an, unter dieſen Umftänden nicht zu fchlagen, 
da die feindlihe Macht fih in kurzer Zeit trennen mußte 
und die Beftimmung der italienifhen Truppen fie nad den 
Niederlanden rief. Man konnte indeffen eine folche Stellung 
erwählen, dag Nördlingen gededt und dem Feinde die Zufuhr 
genommen wurde. Alle diefe Gründe mahte Guſtav Horn 
in dem fchwedifchen Kriegsrathe geltend ; aber feine” Vorſtel⸗ 
Iungen fanden feinen Eingang bei Gemüthern, die, von einem 
- langen Kriegsgluͤcke trunken, in den Nathichlägen der Klugheit 
nur die Stimme der Furcht zu vernehmen glaubten. Von 
dem höhern Anfehen Herzog Bernhards überftimmt, mußte 
ſich Suftav Horn wider Willen zu einer Schlacht ent: 
Ihliegen, deren unglüdlihen Ausgang ihm eine ſchwarze 
Ahnung vorher fchon verfündigte. 

Das ganze Schidfal des Treffeng fchien von Befeßung einer 
Anhöhe abzuhängen, die das Faiferliche Lager beherrfchte. Der 
Verſuch, diefelbe noch in der Yacht zu erfteigen, war mißlun: 
gen, weil dettmühfame Transport des Geſchuͤtzes durch Hohl: 
wege und Gehdlze den Marfch der Truppen verzögerte. Als 
mangegen die Mitternachtsftunde davor erfchien, hatte der Feind 
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bie Anhöhe fchon beſetzt und durch ſtarke Schanzen vertheidigt. 
Man erwartete alfo den Unbruch bed Tages, um fie im Sturme 
zu erfieigen. Die ungeftüme Tapferkeit ber Schweden machte 
fih dur alle Hinderniffe Bahn, die mondfärmigen Schanzen 
werben von jeder der dazu commanbirten Brigaden glüdlich 
erftiegen; aber da beide zu gleicher Zeit von entgegengefehten 
Seiten in bie Verfchangungen dringen, fo treffen fie gegen 
einander und verwirren fih. In diefem unglüdlichen Augens 
bli@ gefchieht ed, daß ein Pulverfaß in die Luft fliegt und 
unter den ſchwediſchen Voͤlkern bie größte Unordnung ans 
richtet. Die kaiſerliche Reiterei bricht in die zerriffenen Glieder 
und die Flucht wird allgemein. Kein Zureden Ihres Generals 
kann die Zliehenden bewegen, den Angriff zu erneuern. 

Er entſchließt fich alfo, um diefen wichtigen Poften zu bes 
haupten, frifche Völker dagegen anzuführen; aber indeffen haben 
einige fpanifche Regimenter ihn befegt, und jeder Verfuch, ihn 
zu erobern, wird durch bie heldenmüthige Tapferkeit diefer 
Truppenvereitelt. Ein von Bernhard herbeigefchidtes Regi⸗ 
ment febt fiebenmal an, und fiebenmal wird es zurückgetrieben. 
Bald empfindet man den Nachtheil, fih dieſes Poſtens nicht 
bemächtigt zu haben. Das Zeuer des feindlichen Geſchützes von 
der Unhöhe richtet auf dem angraͤnzenden Flügel der Schweben 
eine fürchterliche Niederlage an, daß Guſtav Horn, der ihn 
anführt, fih zum Müdzug entſchließen muß. Anſtatt diefen 
Rückzug feines Gehülfen deden und den nachfeenden Feind 
aufhalten zu Fönnen, wird Herzog Bernhard felbft von der 
überlegenen Macht des Feindes in die Ebene herabgetrieben, 
wo feine flüchtige Meiterei die Horn'ſchen Voͤlfer mit in Wer: 
wirrung bringt und Niederlage und Flucht allgemein macht. 
Beinahe die ganze Infanterie wird gefangen oder niedergehauen; 
mehr ald zwölftaufend Mann bleiben todt auf bes Walplatze; 
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achtzig Kanonen, gegen viertaufend Wagen und dreihundert 
Staridarten und Fahnen fallen in Eatferlihe Hände. Guſtav 
Horn felbft geräth nebft drei andern Generalen in bie Ge: 
fangenfhaft. Herzog Bernhard rettet mit Mühe einige 
ſchwache Trümmer der Armee, die fih erft zu Frankfurt wie 
der unter feine Fahnen verfammeln. 

Die Nördlinger Niederlage Foftete dem Reichskanzler die 
zweite fchlaflofe Nacht in Deutſchland. Unüberfehbar groß 
war der Verluft, den fie nad) fih 309. Die Heberlegenheit im 
Selde war nun auf Einmal für die Schweden verloren, und 
mit ihr dad Vertrauen aller Bundesgenoffen, die man ohne: 
hin nur dem bisherigen Kriegsglüde verdankte. Eine gefähr: 
lihe Trennung drohte dem ganzen proteftantifhen Bunde ben 
Untergang. Furcht und Schreden ergriffen die ganze Partei, 
und die Eatholifche erhob fih mit übermüthigem Triumph 
aus ihrem tiefen Verfalle. Schwaben und die nächften Kreife 
empfanden die erften Folgen der Nördlinger Niederlage, und 
Württemberg befonderd wurde von der fiegenden Armee über: 
fhwemmt. Alle Mitglieder des Heilbronn’fhen Bundes zit: 
terten vor der Nahe des Kaiferd; was fliehen Fonnte, rettete 
fih nach Straßburg, und die hülflofen Reichsſtädte erwarteten 
mit Bangigkeit ihr Schickſal. Etwas mehr Mäßigung gegen 
die DBefiegten würde alle dieſe ſchwaͤchern Stände unter bie 
Herrſchaft des Kaiſers zurüdgeführt haben. Aber die Härte, 
die man auch gegen diejenigen bewies, welche fih freiwillig 
unterwarfen, brachte die übrigen zur Verzweiflung und er: 
munterte fie zu dem thäfigften Widerftande. 

Alles fuchte in diefer Verlegenheit Rath und Häülfe bei 
Drenftiernaz; Drenftierna fuchte fie bei den deutſchen 
Ständen. E3 fehlte an Armeen; ed fehlte an Geld, neue auf: 
zurihten, und den alten die ungeftüm geforderten Rückſtaͤnde 
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zu besahlen. DOrenftierna wendet fih an den Kurfürften 
von Sachfen, ber bie ſchwediſche Sache verläßt, um mit dem 
Kaiſer zu Pirna über den Frieden zu tractiren. Er ſpricht 
die niederfächfiihen Stände um Beiſtand an; biefe, ſchon 
längft der ſchwediſchen Gelbfordberungen und Anfprüce müde, 
forgen jest bloß für fih felbft, und Herzog Georg von 
Lüneburg, anftatt dem obern Deutihland zu Hülfe gu 
eilen, belagert Minden, um es für ſich felbft zu behalten. 
Von feinen beutfhen Alliierten huͤlflos gelafen, bemüht fi 
der Kanzler um den Beiltand auswaͤrtiger Mächte. England, 
Holland, Denedig werden um Geld, um Truppen angefpros 
hen, und von der dußerften Noth getrieben, entichließt er 
ſich endlih zu dem lange vermiedenen fauern Schritt, fi 
Sranfreich in die Arme zu werfen. 

Endlich war ber Zeitpunkt erfchienen, welchem Richelien 
längft mit ungeduldiger Sehnfucht entgegenblidte. Nur die 
völlige Unmöglichkeit, fih auf einem andern Wege zu retten, 
konnte die proteftantifchen Stände Deutichlands vermögen, die 
Anfprühe Frankreichs auf das Elfaß zu unterftügen. Diefer 
äußerfte Nothfall war jegt vorhanden; Frankreich war unent⸗ 
behrlih, und es ließ fih den lebhaften Untheil, den es von 
jest an an dem deutſchen Krtege nahm, mit einem theuern 
Hreife bezahlen. Moll Glanz und Ehre betrat es jeht dem 
politifhen Schauplag. Schon hatte Drenftierna, dem es 
wenig Eoftete, Deutſchlands rechte und Beſitzungen zu vers 
fhenfen, die Meichsfeftung Philippsburg und die noch übrig 
verlangten Pläge an Nichelien abgetreten; jeßt fchidten bie 
oberdeutihen Proteftanten auch in ihrem Namen eine eigene 
Gefandtihaft ab, das Elſaß, die Keftung Breifah (bie erft 
erobert werden follte) und alle Pläge am Oberrhein, die ber 
Schluͤſſel zn Deutihland waren, unter franzoͤſiſchen Schuß zu 
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geben. Was ber franzoͤſiſche Schuß bedeute, hatte man au 
den Bisthümern Mes, Tull und Verbün gefehen, welde 
Srankreich ſchon feit Jahrhunderten, felbft gegen ihre recht: 
mäßigen Eigenthümer befchügte. Das Zrierifche Gebiet hatte 
ſchon franzöfifhe Beſatzungen; Lothringen war fo gut als er: 
obert, da es jeden Augenblid mit einer Armee überfhwemmt 
werden und feinem furdtbaren Nachbar durch eigene Kraft 
nicht widerfiehen konnte. Jetzt war die wahrfcheinlichite Hoff: 
nung für Kranfreich vorhanden, auch das Elfaß zu feinen 
weitläufigen Befigungen zu fchlagen, und, da man fich bald 
darauf mit den Holländern in ‘die fpanifhen Niederlande 
theilte, den Rhein zu feiner natürlichen Graͤnze gegen Deutſch⸗ 
land zu machen. So fchimpflich wurden Deutichlande Nechte 
von deutihen Ständen an diefe treulofe, habfüchtige Macht 
verfauft, die unter der Larve einer uneigennüßigen Freund⸗ 
fchaft nur nach Vergrößerung ftrebte, und, indem fie mit 
freber Stirn die ehrenvnlle Benennung einer Befchüperin 
annahm, bloß darauf bedadht war, ihr Neb auszufpannen 
und in der allgemeinen Verwirrung fich felbft zu verforgen. 

Fuͤr diefe wichtigen Eeffionen machte Sranfreich fich anhei⸗ 
ſchig, den Ichwedifhen Waffen durch Belriegung der Spanier 
eine Diverfion zu machen, und, wenn ed mit dem Kaifer felbft 
zu einem Öffentlichen Bruch kommen ſollte, dieffeitd des Rheins 
eine Armee von zwölftaufend Mann zu unterhalten, die dann 
in Bereinigung mit den Schweden und Deutfchen gegen Defter: 
reich agiren wiirde. Zu dem Kriege mit den Spaniern wurde 
von diefen felbft die erwünfchte Veranlaffung gegeben. Sie 
überfielen von den Niederlanden aud die Stadt Trier, hieben 
die franzöfifhe Beſatzung, die in berfelben befindlich war, nie 
der, bemaͤchtigten fih, gegen alle Rechte der Völker, der Perfon 
des Kurfürften, der fich unter franzöfifhen Schuß begeben hatte, 
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and führten ihn gefangen nah Flandern, Ale ber Sarbinals 
Sufant, ald Statthalter der fpanifehen Niederlande, dem König - 
yon Frankreich die geforderte Genugthuung abfhlug und ſich 
weigerte, den gefangenen Fürften in Freiheit zu feßen, kuün⸗ 
digte ihm Michelteu, nach altem Brauche durch einen Waps 
penherold, zu Brüffel förmlich den Krieg an, der auch wirklich 
von drei verfchiedenen Armeen, in Malland, in dem Veltlin 
und in Flandern, eröffnet wurde, Weniger Ernſt fchien es 
dem franzöfifhen Minifter mit dem Kriege gegen den Katfer 
zu fepn, wobei weniger Vortheile zu ernten und größere 
Schwierigleiten zu befiegen waren. Dennoch wurde unter der 
Anführung des Cardinals von la Dalette eine vierte Armee 
über den Rhein nach Deutfchland gefendet, die in Vereinigung 
mit Herzog Bernhard, ohne vorhergegangene Kriegserklaͤ⸗ 
rung, gegen den Kaifer zu Felde 3089. 

Ein weit empfinbliherer Schlag, ald felbft die Nördlinger 
Niederlage, war für die Schweden die Ausſoͤhnung bes Kur: 
fürften von Sachſen mit dem Kaifer, welche, nach wiederholten 
wechfelfeitigen Verſuchen, fie zu hindern und zu befördern, ends 
lich im Jahr 1634 zu Pirna erfolgte und im Mai bed darauf 
folgenden Jahres zu Prag in einem förmlichen Frieden befeftigt 
wurde. Nie hatte der Kurfürft von Sachfen die Anmaßungen 
der Schweden in Deutfchland verfchmerzen Fönnen, und feine 
Abneigung gegen diefe ausländifhe Macht, die in dem Deuts 
[chen Reiche Sefepe gab, war mit jeder neuen Korderung, welche 
Dsenftierna an bie deutfchen Reichsſtaͤnde machte, geftiegen. 
Diefe üble Stimmung gegen Schweden unterftüßte aufs Kräfs 
tigfte die Bemühungen des fpanifchen Hofs, einen Frieden 
zwifchen Sachfen und dem Kaifer zu ftiften. Ermübder von den 
Unfällen eines fo langen und verwüftenden Krieges, der die fächz 
ſiſchen Zander vor allen andern zu feinem traurigen Schauplage 
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machte, gerührt von dem allgemeinen und ſchrecklichen Elende, 
dad Freund und Feind ohne Unterfchied über feine Unterthanen 
häuften, und durch die verführerifchen Anträge des Hauſes 
Defterreich gewonnen, ließ endlich der Kurfürft die gemeine 
SaheimStich, und, weniger beforgt um dasLoos feiner Mitſtaͤnde 
und um deutfche Freiheit, dachte er nur darauf, feine eigenen 
Dortheile, wird auch auf Unkoften ded Ganzen, zu befördern. 

. Und wirklich war das Elend in Deutfchlaud zu einem fo 
ausfhweifenden Grade geftiegen, daß dad Gebet um Frieden von 
taufendmaltaufend Zungen ertönte, und auch der nachthetligfte 
noch immer für eine Wohlthat des Himmels galt. Wüſten lagen 
da, wo fonft taufend frohe und fleißige Menfchen wimmelten, 
wo die Natur ihren herrlichften Segen ergoffen und Wohlleben 
und Ueberfluß geherrſcht hatte. Die Felder, von der fleigigen 
Hand des Pflügerd verlaffen, Lagen ungebaut und verwildert, 
nad wo eine junge Saat auffhoß oder eine lachende Ernte 
winkte, da zerftörte ein einziger Durchmarſch den Fleiß eines 
ganzen Jahres, die lebte Hoffnung des verſchmachtenden Volks. 
Derbrannte Schlöffer, verwüftete Felder, eingeäfcherte Dörfer 
lagen meilenweit herum in grauenvoller Zerftörung, während 
daß ihre verarmten Bewohner hingingen, bie Zahl jener Mord⸗ 
brennerheere zu: vermehren und, was fie felbft erlitten hatten, 
ihren verfhonten Mitbürgern fehredlih zu erftatten. Kein 
Schuß gegen Unterdrüdung, ald felbft unterdrüden zu helfen. 
Die Städte ſeufzten unter der Geißel zügellofer und räuberi: 
ſcher Befakungen, die dad Eigenthum des Bürgers verfchlangen 
und die Sreiheiten des Krieges, die Licenz ihred Standes und 
die Vorrechte der Roth mit dem grauſamſten Muthwillen gel 
tend machten, Wenn fchon unter dem kurzen Durchzug einer 
Armee ganze Landftreden zur Einöde wurden, wenn andere 
durch Wintergnartiere verarmten, oder durch Brandfchagungen 
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ausgeſogen wurden, ſolnlikten ſie doch nur voruͤbergehende Pla⸗ 
gen, und der Fleiß eines Jahres konnte die Drangſale einiger 
Monate vergeſſen machen. Aber keine Erholung wurde denjeni= 
gen zu Theil, die eine Befagung in ihren Mauern oder in ihrer‘ 
Nachbarſchaft Hatten, und ihr unglüdlihes Schiefal konnte 
felbft der Wechfel des Gluͤcks nicht verbeffern, da der Steger‘ 
an den Plab und in die Fußftapfen des Beflegten ‘wat, und 
Freund und Feind gleih wenig Schonung bewiefen: Die Ver: 
nadhläffigung der Felder, die Zerftörung ber Saaten und die’ 
Vervielfältigung der Armeen, die über die andgefogenen Länder 
baherftärmten, hatten Hunger und Theutung zur unausbleib- 
lichen Folge, und in den legten Jahren vollendete noch Miß⸗ 
wachs das Elend. Die Anhäufung der Menfhen in Lager 
und Quartieren, Mangel auf ber einen Seite und Voͤllerei 
auf der andern, brachten peftartige Seuchen hervor, die mehr 
als Schwert und Feuer die Länder veroͤdeten. Alle Bande der 
Ordnung lösten in diefee langen Serrüttung fih auf, die 
Achtung für Menfchenrechte, die Furcht vor Gefeßen, die Nein: 
heit der Sitten verlor fih, Treu und Glaube verfiel, indem 
die Stärke allein mit eifernem Scepter herrfchte; üppig fchoffen 
unter dem Schirme der Anarchie und der Etraflofigfeit alle 
Lafter auf, und die Menfchen verwilderten mit den Ländern. 
Kein Stand war dem Muthwillen zu ehrwürdig, Fein fremdes 
Eigenthum der Noth und der Raubfucht heilig. Der Soldat 
(um das Elend jener Zeit in ein einziges Wort zu preſſen)“ 
der Soldat herrſchte, und diefer brutalfte der Defpoten ' 
ließ feine eigenen Führer nicht felten feine Obermacht fühlen. 
Der Befehlshaber einer Armee war eine wichtigere Perfon in 
dem Lande, worin er fi fehen ließ, als der rehtmäßige 
Megent, der oft dahin gebracht war, fih vor ihm in feinen 
Schlöffern zu verfriehen. Ganz Deutſchland wimmelte von 


ſolchen kleinen Tyrannen, und bie Länder litten gleich hart 
von.dem Feinde und von ihren Vertheidigern. Alle diefe 
Wunden fhmerzten um fo mehr, wenn man fich erinnerte, 
daß ed fremde Mächte waren, welche Deutfchland ihrer Hab: 
fucht aufopferten und die Drangfale des Krieges vorfäglich 
verlängerten, um ihre eigennüßigen Swede zu erreichen. Da: 
mit Schwrren fih bereichern und Eroberungen machen konnte, 
mußte :Deutfchland unter der Geißel des Krieges bluten; damit 
Riche lie u in Frankreich nothwendig blieb, durfte die Fade 
der Zwietraht im deutfchen Reiche nicht erlöfchen. 

Mber es waren nicht lauter eigennügige Stimmen , bie fih 
gegen den Frieden erllärten, und wenn fowohl Schweden als 
deutfche Neichsftände die Fortdauer ded Kriegd aus unreiner 
Abficht wünfchten, fo fprach eine gefunde Staatskunſt für fie 
Konnte man nach der Nördlinger Niederlage einen billigen 
Frieden von dem Kaifer erwarten? Und wenn man dieß nicht 
fonute, follte man fiebzehn Jahre lang alled Ungemach des 
Krieges erduldet, alle Kräfte verichwendet haben, um am Ende 
nichtd gewonnen oder gar noch verloren zu haben? Wofür fo 
viel Blut vergoffen, wenn Alles blieb, wie es gewefen, wenn 
man in feinen Rechten und Anfprüchen um gar nichte gebeſſert 
war? wenn man Alles, was fo fauer errungen worden, in 
einem Srieden wieder herausgeben mußte ? War es nicht wün- 
fchenswerther, die lange getragene Laſt noch zwei oder drei 
Jahre langer zu tragen, um für zwanzigjährige Zeiden endlich 
Doh einen Erfaß einzuernten? Und an einem vortheilhaften 
Stieden war nicht zu zweifeln, fobald nur Schweden und 
deutfche Proteftanten, im Felde wie im Cabinet, ftandhaft 
zufemmen hielten und ihr gemeinfchaftliches Intereffe mit 
wechfelteltigem Antheil, mit vereinigtem Eifer beforgten. Ihre 
Trennung allein machte den Feind mächtig und entfernte 
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die Hoffnung eines dauerhaften und allgemein beglüdenden 
Friedens. Und diefes größte aller Uebel fügte der Kurfürft 
yon Sachſen der proteftantifhen Sache zu, indem er fi 
durch einen Separatvergleich mit Defterreich verfähnte. 
Schon vor der Nördlinger Schlacht hatte er die Unterhand⸗ 
Inngen mit dem Kaifer eröffnet; aber der unglüdliche Ausgang 
der erftern befchleunigte die Abfchließung des Vergleichs. Das 
Vertrauen aufden Beiftand der Schweden wargefallen, und man 
‚zweifelte, ob fie fih von diefem harten Schlage je wieder aufrichs 
ten würden. Die Trennung unter ihren eigenen Auführern, 
die fchlechte Subordination der Armee und die Entkräftung des 
ſchwediſchen Reichs ließ Feine großen Thaten mehr von ihnen 
erwarten. Um fo mehr glaubte man eilen zu müffen, fich die 
Großmuth des Katferd zu Nuke zu machen, der feine Aner: 
biefungen auch nach dem Nördlinger Siege nicht zuruͤcknahm. 
Drenftierne, der die Stände in Frankfurt verſammelte, for⸗ 
berte; der Kaifer hingegen gab: und fo bedurfte es Feiger 
langen Ueberlegung, welchem von Beiden man Gehör geben ſollte. 
Indeſſen wollte man doch den Schein vermeiden, ald gb 
man die gemeine Sache hintanfeste und bloß auf feinen eigenen 
Nupen bedacht wäre. Alle deutfchen Neichsftände, felbft bie 
Schweden, waren eingeladen worden, zu diefem Frieden mitzu⸗ 
wirken und Theil daran zu nehmen, obgleich Kurfachfen und 
der Kaifer die einzigen Mächte waren, die ihn fchlofen und 
fih eigenmächtig zu Gefengebern über Deutſchland aufivarfen. 
Die Beihwerden der proteftantifhen Stände famen in dem: 
felven zur Sprache, ihre Verhältniffe und Rechte wurden vor 
dieſem willfürlichen Tribunale entfchieden, und felbft dad Schick⸗ 
ſal der Neligionen ohne Zuziehung der dabei fo fehr interef 
firten Glieder beftimmt. Es follte ein allgemeiner Friede, ein 
Reichsgeſetz ſeyn; ald ein ſolches befannt gemacht und burg 


ein Reichderecutionsheer, wie ein förmlicher Reichsſchluß, voll⸗ 
z0gen werden. Wer fi dagegen auflehnte, war ein Feind des 
"Meiches, und fo mußte er, allen ftändifhen Rechten zuwider, ein 
Geſetz anerkennen, das er nicht felbft mit gegeben hatte. Der 
Pragifche Friede war alfo, fhon feiner Form nach, ein Werk der 
Willkür; und er war ed nicht weniger durch feinen Inhalt. 
Das Neftitutiongedict hatte den Bruch zwifchen Kurfachfen 
und dem Kaifer vorzüglich veranlaßt; alfo mußte man au 
bei der Wiederausföhnung zuerft darauf Rüdficht nehmen. 
Ohne es ausdrücklich und förmlich aufzuheben, feste man in 
dem Pragiſchen Frieden feſt, daß alle unmittelbaren Stifter, und 
‚unter den mittelbaren ‚diejenigen, welche nach dem Paffauifcen 
Vertrage von den Proteftanten eingezogen und befeffen wor: 
den, noch vierzig Jahre, jedoch ohne Neichstagsitimme, in 
demjenigen Stande bleiben follten, in welhem das Meftitu: 
tionsedict fie gefunden habe. Vor Ablauf diefer vierzig Fahre 
folfte dann eine Sommiffion von beiderlei Religionsverwandten 
gleiher Anzahl friedlih und geſetzmäßig darüber verfügen, 
und wenn e3 auch dann zu Feinem Endurtheil Fäme, jeder 
Theil in den Beſitz aller Rechte zurüdtreten, die er vor Er: 
fheinung des Neftitutiongedictd ausgeübt habe. Diele Ad 
funft alfo, weit entfernt, den Samen der Zwietracht zu er: 
ftiden, fuspendirte nur auf eine Zeit lang feine verderk 
lihen Wirkungen, und der Zunder eines neuen Krieges lag 
fhen in diefem Artikel des Pragifhen Friedens. 
Das Erzftift Magdeburg bleibt dem Prinzen Auguſt von 
Sahfen, und Halberfiadt dem Erzherzog Leopold Wil 
Helm. Ion dem Magdeburgifchen Gebiet werden vier Aemter 
. abgeriffen und an Kurfachfen verſchenkt; der Adminiftrator von 
Magdebnrg, Chriftian Wilhelm von Brandenburg 
wird auf andereArt abgefunden. Die Herzoge von Mecklenburg 
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empfangen, wenn fie diefem Frieden beitreten, ihr Land zurüd, 
das fie glüclicherweife laͤngſt ſchon durch Guftav Adolphs 
Großmuth befißen; Donauwörth erlangt feine Reichsfreiheit 
wieder. Die wichtige Forderung der pfälzifchen Erben bleibt, 
wie wichtig ed auch dem proteftantifhen Neichstheile war, 
diefe Kurftimme nicht zu verlieren, gänzlich unberührt, weil 
— ein Iutherifher Fürft einem reformirten feine Gerechtigkeit 
fhuldig tft. Alles, was die proteftantifchen Stände, die Ligue 
und der Kaifer in dem Kriege von einander erobert haben, 
wird zurüdgegeben; Alles, was die auswärtigen Mächte, 
Schweden und Frankreich, fih zugeeignet, wird ihnen mit 
gefammter Hand wieder abgenommen. Die Kriegsvälfer aller 
eontrabirenden Theile werben in eine einzige Reichſsmacht ver: 
einigt, welche, vom Reiche unterhalten und bezahlt, diefen 
Stieden mit gewaffneter Hand zu vollftreden hat. 

Da der Pragiſche Friede ald ein allgemeines Reichsgeſetz 
gelten follte, fo wurden diejenigen Punkte, welche mit dem 
Reiche nichts zu thun hatten, in einem Nebenvertrage beige: 
fügt. In diefem wurde dem Kurfürften von Sachfen die Laufig 
als ein böhmifches Lehen zuerkannt und über die a ru 
freiheit dief-8 Landes und Schlefieng nnd Kfmeero genandelt, 

Alle evangelifhen Stände wuren zu Annahme des Pragiihen 
Friedens eingeladen und unter diefer Bedingung der Amneftie 
theilhaftig gemacht; bloß die Fürften von Württemberg und 
Baden — deren Länder man inne hatte und nicht geneigt war, 
fo ganz unbedirigt wieder herzugeben — die eigenen Unter: 
thanen Defterreichg, welche die Waffen gegen ihren Landesherrn 
geführt, und diejenigen Stände, die unter Oxen ftierna’s. 
Direction den Nath der oberdeutfhen Kreife ausmachten, 
ſchloß man aus; nicht ſowohl um den Krieg gegen fie fort: 
zufeßen, ald vielmehr, um ihnen den nothwendig gewordenen 
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Frieden defto theurer zu verlaufen. Man behielt ihre Lande 
als ein Unterpfand, bis Alles herausgegeben und Alles in 
“ feinen vorigen Stand zurüdgeftelt feyn würde. Eine gleiche 
Gerechtigkeit gegen Alle hätte vielleicht das wechfelfeitige Zu: 
trauen zwifchen Haupt und Gliedern, zwifchen Proteflanten und 
Papiſten, zwifchen Neformirten und Lutheranern zurückgeführt, 
und, verlaffen von allen ihren Bundesgenoffen, hätten die 
Schweden einen Ihimpflihen Abſchied aus dem Meiche nehmen 
müffen. Jetzt beftärkte diefe unglejche Behandlung die härter 
gehaltenen Stände in ihrem Mißtrauen und Widerfeßungd- 
geift und erleichterte ed den Schweden, bad Feuer des Kriege 
zu nähren und einen Anhang in Deutfchland zu behalten. 

Der Prager Friede fand, wie vorher zu erwarten gewefen 
war, eine fehr ungleiche Aufnahme in Deutfchland. Weber dem 
Beftreben, beide Parteien einander zu nähern, hatte man fih 
von beiden Vorwürfe zugezogen. Die Proteftanten klagten über 
die Einfchränkungen, die fie in diefem Frieden erleiden follten; 
die Katholiken fanden diefe verwerfliche Secte, auf Koften der 
wahren Kirche, viel zu günftig behandelt. Nach diefen hatte 
man der Kirche von ihren unveräußerlihen Rechten vergeben, 
„mm man den Evangeliſchen den vierzigjährigen Genuß ber 
geiftlichen Güter Demwinipses nach jenen hatte man eine Ber: 
rätherei an der proteftantifchen Kirche begangen, weil man 
feinen Glaubensbrüdern in den Öfterreichifchen Ländern die 
Religiongfreiheit nicht errungen hatte. Aber Niemand wurde 
bitterer getadelt, als der Kusfürft von Sachſen, den man ale 
einen freulofen Weberläufer, als einen Verräther der Religion 
und Neichöfreiheit und als einen Mitverfehwornen des Kaifers 
in öffentlihen Schriften darzuftellen fuchte. 

Indeſſen troͤſtete er ſich mit dem Triumph, daß ein großer 
Theil der evangeliſchen Etände feinen Frieden nothgezwungen 
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annahm. Der KAurfürft von Brandenburg, Herzog Wilhelm 
von Weimar, bie Färften von Anhalt, bie Herzoge von 
Medienburg, die Herzoge von Braunfchweig: Lüneburg, die 
Sanfeftädte und Die mehreften Meihsftädte traten bemfelben bei. 
Zandgraf Wilhelm von Heffen fchien eine Seit lang uns 
Thläffig oder ftellte fi vielmehr nur, es zu fepn, um Seit 
zu gewinnen und feine Maßregeln nach dem Exfolg einzu⸗ 
richten. Er hatte mit dem Schwert in der Hand fchöne Laͤn⸗ 
der in Weftphalen errungen, aus denen er feine beften Kräfte 
gu Kührung ded Kriegs zog, und welche alle er nun, dem 
Srieden gemäß, zurädgeben follte. Herzog Bernhard von 
Weimar, deffen Staaten noch bloß auf bem Papier exiftirten, 
Fam nicht als Erlegführende Macht, befto mehr aber als krieg⸗ 
führender General in Betrachtung, und in beiderlei Näds 
fiht konnte er den Prager Frieden nicht anders ald mit Abs 
fhen verwerfen. Sein ganzer Reichthum war feine Tapferkeit, 
und in feinem Degen lagen alle feine Länder, Nur der Krieg 
machte ihn groß und bedeutend; nur der Krieg konnte die. 
Entwürfe feines Ehrgeizes zur Seitigung bringen. 

Aber unter Allen, welche ihre Stimme gegen ben Pragifchen 
Srieden erhoben, erklärten fih die Schweden am heftigften 
Dagegen, und Niemand hatte auch mehr Urfache dazu. Won den 
Deutichen felbft in Deutfchland hereingerufen, Wetter der pros 
teftantifchen Kirche und der ftändifchen Freiheit, die fie mit fo 
vielem Blute, mit dem heiligen Leben ihres Königs erfauften, 
faben fie fih jeßt anf einmal fhimpfliih im Stiche gelaffen, 
auf einmal in allen ihren Planen getäufcht, ohne Lohn, ohne 
Dankbarkeit aus dem Meiche gewiefen, für welches fie bluteten, 
und von den nämlichen Zürften, die ihnen Alles verdankten, 
dem Hohmgelächter des Feindes preisgegeben. An eine Genug⸗ 
thuung für fie, an einen Erfat Ihrer aufgewandten Koften 
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an ein Yequivalent für die Eroberungen, welche fie im Stiche 
daſſen follten, war in dem Prager Frieden mit Feiner Spyibe 
gedacht worden. Nadter, als fie gefommen waren, follten fie 
nun entlaffen und, wenn fie fich dagegen fträubten, durch die: 
felben Hände, welche fie hereingerufen, aus Deutfchland hinaus: 
gejagt: werden. Endlich ließ zwar der Kurfürft von Sacfen 
ein Wort von einer Genugthuung fallen, die in Geld beftehen 
und die Summe von dritthbalb Millionen Gulden betragen 
ſollte. Uber die Schweden hatten weit mehr von ihrem Eigenen 
zugeſetzt; eine fo fchimpflihe Abfindung mit Geld mußteihren 
Eigennuß kränken und ihren Stolz empören. „Die Kurfürften 
von Bayern und Sachfen,” antwortete Orenftierna, „ließen 
fi) den Beiftand, den fie dem Kaifer leifteten und als Be: 
fallen ihm fchuldig waren, mit wichtigen Provinzen bezahlen, 
amd und Schweden, ung, die wir unfern König für Deutfe: 
land dahingegeben, will man mit der armfeligen Summe won 
britthalb Millionen Gulden nach Haufe weifen?” Die ge: 
täufchte Hoffnung ſchmerzte um fo mehr, je gewiffer man 
darauf gerechnet hatte, fih mit dem Herzogthume Pommern, 
beffen gegenwärtiger Beſitzer alt und ohne Succeffion war, be: 
zahlt zu machen. Aber die Anwartfchaft auf diefes Kand wurde 
in dem Prager Frieden dem Kurfürften von Brandenburg 
zugefihert, und gegen die Seftfeßung der Schweden in biefen 
Sränzen ded Reichs empörten fih alle benachbarten Maͤchte. 

Nie in dem ganzen Kriege hatte es fchlimmer um bie 
Schweden geftanden, als in dieſem 1635ften Jahre, unmittel: 
bar nad) Bekanntmachung des Pragifchen Friedens. Viele ihrer 
Alltirten, unter den Neichsftädten befonders, verließen ihre 
Partei, um der Wohlthat des Friedens theilhaftig zu werden; 
andere wurden Durch Die jiegreihen Waffen des Kaiſers dazu 
gezwungen. Augsburg, durch Hunger befiegt, unterwarf ſich 
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unter harten Bedingungen; Wuͤrzburg und Coburg gingen 
an die Deiterseicher verloren. Der Heilbronnifhe Bund wurde 
förmlich getrennt. Beinahe ganz Oberdeutfchland, der Hauptſitz 
der ſchwediſchen Macht, erkannte die Herrfchaft des Kaiſers. 
Sachſen, auf den Pragifchen Frieden fich ſtützend, verlangte die 
Räumung Thüringens, Halberftadts, Magdeburgs. Philipps⸗ 
burg, der Waffenpla der Franzofen, war mit allen Vor⸗ 
räthen, die darin niedergelegt waren, von den Defterreichern 
überrumpelt worden, und diefer große Verluft hatte die Thätig⸗ 
Seit Frankreichs geſchwaͤcht. Um die Bedrängniffe der Schweden 
volllommen zu madhen, mußte gerade jetzt der Stillftend mit 
Polen fih feinem Ende nähern, Mit Polen und mit dem 
deutſchen Reiche zugleich Krieg zu führen, überſtieg bei weitem 
die Kräfte bes Ihwebifhen Staats, und man hatte die Wahl, 
welches von diefen beiden Feinden man fich entledigen follte, 
Stolz und Ehrgeiz entfchieden für die Fortfehung des deut: 
fhen Kriege, welh ein hartes Opfer es auch gegen Polen 
foften möchte; doch eine Armee koſtete es immer, um fi 
bei den Polen in Uchtung zu feßen und bei den Unterhands 
lungen um einen Stillftand oder Frieden feine Freiheit nicht 
ganz und gar zu verlieren. 

Allen diefen Unfällen, welche zu gleicher Zeit fiber Schwe⸗ 
den bereinftürmten, feßte ficb der ftandhafte, an Hülfsmitteln 
unerfhöpflihe Geiſt Drenftierna’sd entgegen, und fein 
durchdringender Verſtand lehrte ihn, felbft die Widerwärtigs 
keiten, die ihn trafen, zu feinem Vortheile kehren. Der Abs 
fall fo vieler deutfchen Meichsftände don der ſchwediſchen Partek 
beraubte ihn zwar eines großen Theild feiner bisherigen Buns 
desgenoſſen, aber er überhob ihm auch zugleich aller Schonung 
gegen fie; und je größer die Zahl feiner Zeinde wurde, über 
defto mehr Länder konnten fich feine Armeen verbreiten, deſto 
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mehr Magazine öffneten ſich ihm. Die ſchreiende Undankbarkeit 
der Stände und die ſtolze Verachtung, mit der ihm von dem 
Kaiſer begegnet wurde (der ihn nicht einmal würdigte, un: 
mittelbar mit ihm über den Frieden zu tractiren), entzündete 
- in ihm den Muth der Verzweiflung und einen edlen Trotz, 
ed bis aufs Aeußerſte zu treiben. Ein noch fo unglücklich 
geführter Krieg konnte die Sache der Schweden nicht ſchlim⸗ 
mer machen, ald fie war, und wenn man das deutfche Reid 
. räumen follte, fo war es wenigſtens anftändiger und rühm: 
licher, e8 mit dem Schwert in ber Hand zu thun, umd der 
Macht, niht der Furcht zu unterliegen. 

In der großen Extremität, worin die Schweden fi durd 
die Defertion ihrer Aliirten befanden, warfen fie ihre Blide 
zuerft auf Frankreich, welches ihnen mit den ermunternöften 
Anträgen entgegen eilte. Das Intereſſe beider Kronen mar 
aufs Engfte an einander gefettet, und Frankreich handelte gegen 
. fih felbft, wenn es die Macht der Echweden in Deutichland 
gänzlich verfallen lich. Die durchaus hülflofe Lage der letztern 
war vielmehr eine Aufforderung für dagfelbe, fich fefter mit 
ihnen zu verbinden und einen thätigern Untheil an dem Kriege 
in Deutfchland zu nehmen. Schon feit Abſchließung des Allianz 
. tractats mit den Schweden zu Beerwalde. im Jahr 1632 hatte 
Frankreich den Kaifer durh die Waffen Guſtav Adolphs 
defehdet, ohne einen öffentlichen und fürmlihen Bruch, bloß 
‚durch die Geldhülfe, die es den Gegnern desfelben leiftete, und 
durch feine Gefchäftigkeit, die Zahl der letztern zu vermehren. 
Aber, beunruhigt von dem unerwartet fehnellen und außeror: 
dentlichen Glück der ſchwediſchen Waffen, fhien es feinen erften 
‚Zwed eine Seit lang aus den Augen zu verlieren, um das 
Gleichgewicht der Macht wieder herzuftellen, das durch die 
Weberlegenheit der Schweden gelitten hatte, Es fuchte di 
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katholiſchen Meihdfürften durch Neutralitätsverträge gegen ben ‘ 
fchwedifhen Eroberer zu fhüken, und war fchon im Begriff, 
da diefe Verſuche mißlangen, fi gegen ihm felbft zu bewaffnen. 
Nicht fobald aber hatte Guſtav Adolph Tob und die Hülf: 
Iofigfeit der Schweden diefe Furcht zerſtreut, ald ed mit frifhem - 
Eifer zu feinem erften Entwurf zurädtehrte und den Unglüds 
lien in vollem Maße den Schuß angebeihen ließ, den ed den 
Gluͤcklichen entzogen hatte. Befreit von dem Widerftande, den 
Buftav Adolpho Ehrgeiz und Wachſamkeit feinen Der: 
größerungsentwürfen entgegen fehten, ergreift ed den günftigen 
Augenblick, den das Nördlinger Unglüd ibm darbietet, fi die 
Herrſchaft des Kriege zugueignen, und denen, die feines maͤch⸗ 
tigen Schußed bebürftig find, Geſetze vorzufchreiben. Der Zeit: 
punkt begünftige feine Fühnften Entwürfe, und was vorher nur 
eine fhöne Ehimäre war, laßt fi von jegt an ald ein übers 
legter, durch die Umftände gerechtfertigter Zweck verfolgen. Jetzt 
alfo widmer ed dem deutfchen Kriege feine ganze Aufmerkſam⸗ 
teit, und fobald ed burch feinen Tractat mir den Deutichen 
feine Privatzwede ficher geftellt ſieht, erfcheint ed ald handelnde 
und berrfhende Macht auf der politifhen Bühne. Während 
daß fich bie friegführenden Mächte in einem langwierigen Kampf 
erfhöpften, hatte es feine Kraͤfte gefhont und zehn Jahre lang 
den Krieg bloß mit feinem Gelde geführt; jetzt, dba die Zeit: 
umftände ed zur Chätigkeit rufen, greift ed zum Schwert unb 
firengt fih zu Unternehmungen an, die ganz Europa in Ver: 
wunderung feßen. Es läßt zu gleicher Zeit zwei Klorten im 
Meere kreuzen und ſchickt feche verfchiedene Heere aus, während . 
daß ed mit feinem Gelde noch eine Krone und mehrere deutfche 
Fürften befoldet. Belebt durch die Hoffnung feines mächtigen 
Schutzes, raffen fih die Schweden und Deutfhen aus ihrem 
tiefen Verfall empor und gefrauen fih, mit dem Schwert in 
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der Hand einen rühmlichern Frieden ald den Pragiſchen zu er⸗ 
fehten. Von ihren Mitftänden verlaffen, die fi mit dem 
Kaiſer verföhnen, fchließen fie fih nur defto enger an Frank: 
reich an, das mit der wachſenden Noth feinen Beiftand ver: 
doppelt, an dem deutſchen Krieg immer größern, wiewohl noch 
immer verftedten Antheil nimmt, bis es zuleßt ganz feine 
Maske abwirft und den Katfer unmittelbar unter feinem 
eigenen Namen befehdet. 

Um den Schweden volllommen freie Hand gegen Defterreih 
zu geben, machte Tranfreich den Anfang damit, ed von dem 
polnifchen Kriege zu befreien. Durch den Grafen von Avanı, 
feinen Gefandten, brachte es beide Theile dahin, daß zu 
Stummsdorf in Preußen der Waffenftillftand auf ſechsund⸗ 
zwanzig Jahre verlängert wurde, wiewohl nicht ohne großen 


Berluft fir die Schweden, welche beinahe das ganze polntſche 


Preußen, Guſtav Adolph theuer erfämpfte Eroberung, 
Durch einen einzigen Kederzug einbüßten. Der Beerwalder 
Tractat wurde mit einigen Veränderungen, welche die Um: 
ftände nöthig machten, anfangs zu Compiegne, dann zu Wid- 
mar und Hamburg auf entferntere Zeiten erneuert. Mit 
Spanien hatte man fhon im Mai des Jahrs 1635 gebrochen 
und durch den lebhaften Angriff diefer Maht dem Katfer 
feinen wichtigften Beiftand aus den Niederlanden entzogen; 
jest verfchaffte man, durch Unterftüßung des Landgrafen 
Wilhelm von Kaffel und Herzogs Bernhard von 
Meimar, den fchwedifhen Waffen an der Elbe und Donau 
eine größere Freiheit und nöthigte den Kaifer, durch eine ftarfe 
Diverfion am Rhein, feine Macht zu theilen. 

Heftiger entzündete fich alfo der Krieg, und der Kaiſer hatte 
durch den PragiſchenFrieden zwar ſeine Gegner im deutſchen Reiche 
vermindert, aber zugleich auch den Eifer und die Thaͤtigkeit 
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feiner auswärtigen Feinde vermehrt, Er hatte fich in Deutfchs 
Iand einen unumfchränkten Einfluß erworben und fi, mit 
Ausnahme weniger Stände, zum Heren ded ganzen Meiche: 
Törperd und der Kräfte desfelben gemacht, daß er von jetzt an 
wieder als Kaifer und Herr handeln konnte. Die erfte Wir: 
Tung davon war die Erhebung feined Sohnes Ferdinand 
des Dritten zur römifchen Königswürde, die, ungeachtet‘ 
Des Widerfpruchd von Seiten Triers und der pfälzifhhen Er⸗ 
ben, durch eine entfcheidende Stimmenmehrheit zu Stande 
Fam. Aber die Schweden hatte er zu einer verzweifelten Gegens 
wehr gereizt, die ganze Macht Frankreichs gegen fich bewaffnet: 
und in die innerften Angelegenheiten Deutfchlande gezogen. 
Beide Kronen bilden von jetzt an mit ihren deutfchen Alliirten 
eine eigene feft gefchloffene Macht, der Kaifer mit den ih 
anhängenden deutfhen Staaten die andere. Die Schweden 
beweifen von jest an keine Schonung mehr, weil fie nicht mehr 
für Deutfchland, fondern für ihr eigenes Dafeyn fechten. Sie 
handeln rafcher, unumfchräntter und Fühner, weil fie ed über: 
hoben find, bei ihren deutſchen Alliirten herum zu fragen und 
Rechenſchaft von ihren Entwürfen zu geben. Die Schlachten: 
werden hartnädiger und blutiger, aber weniger entfcheidend. 
Größere Thaten der Tapferkeit und der Kriegskunſt geſchehen; 
aber es find einzelne Handlungen, die, von keinem überein: 
ftimmenden Plane geleitet, von keinem Alles lenkenden Geifte- 
benugt, für die ganze Partei fhwace Folgen haben und an 
Dem Laufe des Krieges nur wenig verändern. 

Sachſen hatte fih in dem Pragifhen Frieden verbindlich 
gemacht, die Schweden aus Deutfchlaud zu verjagen; von jeßt 
an alfo vereinigen fich die fächfifhen Fahnen mit den Faifers 
lichen, und zwei Bundesgenoffen haben fich in zwei unverſoͤhn⸗ 
liche Feinde verwandelt. Das Erzftift Magdeburg, welches der: 
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Pragiſche Friede dem ſaͤchſiſchen Prinzen zufprach, mar nod in 
fchwedifchen Händen, und alle Verfuche, fie auf einem fried- 
lichen Wege zu Abtretung desfelben zu bewegen, waren ohne 
Wirkung geblieben. Die Feindfeligkeiten fangen alfo an, und 
der Kurfürft von Sachfen eröffnet fie damit, durch fogenannte 
Avocatorien alle ſaͤchſiſchen Unterthanen von der Banner’fhen 
Armee abzurufen, die an der Elbe gelagert fteht. Die Dfficiere, 
längft fchon wegen des rüdfländigen Soldes fhwierig, geben: 
diefer Aufforderung Gehör und räumen ein Nuartier nach dem 
andern. Da die Sachfen zugleich eine Bewegung gegen Med: 
lenburg machten, um Doͤmitz wegzunehmen und den Feind von - 
Pommern und von der Oftfee abzufchneiden, fo zog fh Banner: 
eilfertig dahin, entfeßte Dömik und fehlug den fächfifchen 
General Baudiffin mit fiebentaufend Mann aufs Haupt, 
daß gegen taufend blieben und eben fo viel gefangen wurden. 
Verſtärkt durch die Truppen und Artillerie, welche bisher in 
polnifh: Preußen geftanden, nunmehr aber durch den Vertrag 
zu Stummsdorf in diefem Lande entbehrlih wurden, brach 
dieſer tapfere und ungeftüme Krieger im folgenden 1636ften 
Jahr in das Kurfürſtenthum Sachſen ein, wo er feinem alten 
Haffe gegen die Sachfen die blutigften Opfer brachte. Durd 
vieljährige Beleidigungen aufgebracht, welche er und feine Schwe⸗ 
den während ihrer gemeinfchaftlihen Teldzüge von dem Weber: 
muth der Sachfen hatten erleiden müffen, und jeßt Durch den Ab: 
fall des Kurfürften auf3 äußerfte gereizt, ließen fie die unglüd- 
lihen Unterthanen besfelben ihre Rachſucht und Erbitterung 
fühlen. Gegen Defterreicher und Bayern batte der ſchwediſche 
Sold t mehr aus Pflicht gefochten ; gegen die Sachſen Fämpfte er 
aus Privathaß und mit perfönlicher Wuth, weil er fie ald Ab 
trännige und Verraͤther verabfheute, weil der Haß zwiſchen 
serfallenen Freunden gewöhnlich der grimmigſte und unverföhn: 
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lichſte iſt. Die nahbrädlihe Diverflon, welche dem Kaifer 
unterdeffen von dem Herzog von Weimar und dem Lands 
grafen von Heffen am Rhein und in MWeltphalen gemacht 
wurde, hinderte ihn, den Sachſen eine hinlänglihe Unter: 
ſtuͤtzung zu leiften, und fo mußte das ganze Kurfärftenthum 
von Banners ftreifenden Horden bie fhremlichfte Behandlung _ 
erleiden. Endlich zog der Aurfürft den Faiferlihen General 
von Hasfeld an fih und rüdte vor Magdeburg, welches 
der herbeleilende Banner umfonft zu entfehen ſtrebte. Nun 
verbreitete fih die vereinigte Armee der Katferlihen und Sach⸗ 
fen durch die Mark Brandenburg, entriß den Schweden viele 
Städte und war im Begriff, fie bis an die Oftfee zu treiben. 
ber gegen alle Erwartumgen griff der Ihon verloren gegebene 
Banner die alliirte Armee am 24Aften September 1636 bei 
Wittſtock an, und eine große Schlacht wurde geliefert. Der 
Angriff war fürdterlih, und Die ganze Macht des Zeindes 
fiel auf den rechten Zlägel der Schweden, den Banner felbft 
anführte. Range Zeit kämpfte man auf beiden Seiten mit 
gleiher Hartnaͤcigkeit und Erbitterung, und unter den Schwer 
den war feine Schwadron, die nicht zehnmal angerädt und 
zehnmal gefhlagen worden wäre. Als endlih Banner der 
Uebermacht der Feinde zu weihen genöthigt war, fehte fein 
linker Flügel das Treffen bie zum Einbruh der Naht fort, 
und das Ihwedifhe Hintertreffen, welches noch gar nicht ge⸗ 
fohten hatte, war bereit, am folgenden Morgen die Echlaht 
zu erneuern. Aber diefen zweiten Angriff wollte der Kurfürft 
von Sachfen niht abwarten. Seine Armee war durch das 
Treffen des vorhergehenden Tages erfhöpft, und die Knechte 
hatten fih mit allen Pferden davon gemacht, daß bie Artillerie 
nicht gebraucht werden fonnte. Er ergriff alfo mit dem Grafen 
von Hatzfeld noch in berfelben Nacht die Flucht und überließ 
Schillers ſaͤmmtl. Werte IX. W 
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das Schlachtfeld den Schweden. Gegen fünftaufend von den 
Hirten waren auf der Walftatt geblieben, diejenigen nicht 
‚gerechnet, weldhe von den nachfegenden Schweden erfchlagen 
wurden oder dem ergrimmten Landmann in die Hände fielen. 
Hundertundfünfzig Standarten und Fahnen, dreiundzwanzig 
‚Kanonen, Die ganze Bagage, das Silbergefchier des Kurfürften 
mitgerechnet, wurden erbeutet und noch außerdem gegen zwei 
taufend Gefangene gemacht. Diefer glänzende Sieg, über einen 
weit überlegenen und vortheilhaft poftirten Feind erfochten, 
feßte die Schweden auf einmal wieder in Achtung; ihre Feinde 
Zagten, ihre Freunde fingen an, frifhen Muth zu fchöpfen. 
Banner benupte das Glüd, das fi) fo entfcheidend für ihn 
erflärt hatte, eilte über die Elbe und trieb die Kaiferlichen 
durch Thüringen und Heflen bid nah. Weftphalen. Dann kehrte 
er zurüd und bezog die Winterquartiere auf fähfifhem Boden. 

Aber ohne die Erleichterung, welche ihm durch Die Thaͤtigkeit 
Herzog Bernhards und der Franzofen am Rhein verihefft 
wurde, würde es ihm ſchwer geworden ſeyn, Diefe herrlichen 
Victorien zu erfehten. Herzog Bernhard hatte nad der 
Nördlinger Schlacht die Trümmer der gefchlagenen Armee in 
der Wetterau verfammelt; aber verlaffen von dem Heilbronni- 
ſchen Bunde, dem der Prager Friede bald darauf ein völliges 
Ende machte, und von den Schweden zu wenig unterftägt, 
fah ex fih außer Stand gefeht, die Armee zu unterhalten umd 
‚große Thaten an ihrer Spitze zu thun. Die Nördlinger Nie 
derlage hatte fein Herzogthum Franken verfhlungen, und die 
AUnmacht der Schweden raubte ihm alle Hoffnung, fein Glüd 
durch diefe Krone zu machen. Zugleich auch des Zwanges müde, 
den ihm das gebieterifche Betragen des ſchwediſchen Reichskanz⸗ 
lers auferlegte, richtete er feine Augen auf Ftankreich, welches 
ihm mit Geld, dem Einzigen, was er brauchte, aushelfen konnte 
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und fi bereitwillig dazu finden ließ. Richelien wünfdhte 
nichts fo fehr, als den Einfluß der Schweden auf den deutſchen 
Krieg zu vermindern und fih felbft unter fremdem Namen 
die Führung desfelben in die Hände zu fpielen. Zu Erreihung 
diefed Zwecks konnte er kein beffered Mittel erwählen, als daß 
er den Schweden ihren tapferften Feldherrn abtrünnig machte, 
ihn aufs genauefte in Frankreichs Intereffe zog und fih, zu 
Ausführung feiner Entwürfe, feines Armes verfiherte. Von 
einem Fürften wie Bernhard, der fih ohne den Beiftand 
einer fremden Macht nicht behaupten konnte, hatte Frankreich 
nichts zu beforgen, da auch der glüdlichfte Erfolg nicht hin⸗ 
reichte, ihm außer Abhängigkeit von diefer Krone zu feßen. 
Bernhard kam felbft nach Frankreich und fhloß im October 
1635 zu Et. Germain en Laye, nicht mehr als ſchwebiſcher 
General, fondern in eigenem Namen, einen Vergleich mit dieſer 
‚Krone, worin ihm eine jährliche Penfion von anderthalb Mil: 
lionen Livres für ihn felbft und vier Millionen zu Unterhal- 
tung einer Armee, die er unter königlihen Befehlen comman⸗ 
diren follte, bewilligt wurden. Um feinen Eifer defto lebhafter 
anzufeuern und die Eroberung von Elfaß durch ihn zu befchlens 
nigen, trug man kein Bedenken, ihm in einem geheimen Artikel 
diefe Provinz zur Belohnung anzubieten; eine Großmuth, 
von der man fehr weit entfernt war und welche der Herzog 
ſelbſt nah Würden zu fhäßen wußte. Aber Bernhard ver: 
traute feinem Glück und feinem Arme und feste der Arglift 
DVerftellung entgegen. War er einmal mädhtig genug, das 
Elſaß dem Feinde zu entreißen, fo verzweifelte er nicht daran, 
es im Nothfal auch gegen einen Freund behaupten zu koͤnnen. 
Sept alſo ſchuf er fih mit franzöfiihem Geld eine eigene 
Armee, die er zwar unter franzöfifcher Hoheit, aber doch fo gut 
als unumſchraͤnkt commandirte, ohne jedoch feine Verbindung 
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Der fhlechte Fortgang der franzöfifchen Waffen tn ben Nieder: 
landen hatte die Thätigfeit der Operationen im Elfaß und 
Breisgau gehemmt; aber im Jahr 1638 nahm der Krieg im 
diefen Gegenden eine befto glänzendere Wendung. Seiner 
bisherigen Zeffeln entledigt und jeßt volllommener Herr feine 
Truppen, verließ Herzog Bernhard Ihon am Aufmge bed 
Februars die Ruhe der Winterquartiere, die er im Bisthum 
Bafel genommen hatte, und erfchien gegen alle Erwartung am 
Mhein, wo man in diefer rauhen Jahreszeit nichts weniger 
als einen Angriff vermuthete. Die Waldftädte Laufenburg, 
Waldshut und Sedingen werden durch Heberfall weggenommen 
und Rheinfelden belagert. Der dort commandirende Faiferliche 
General, Herzog von Savelli, eilt mit befchleunigten 
Märfhen diefem wichtigen Orte zu Hülfe, entſetzt ihn auch 
wirklich und treibt den Herzog von Weimar nicht ohne großen 
Verluft zuräd. Uber gegen aller Menfhen Vermuthen er⸗ 
fheint diefer am dritten Tage cden 2iften Februar 1639) 
- wieder im Geficht der Kaiferliben, die in voller Sicherheit 
über den erhaltenen Sieg bei Otheinfelden ausruhen, umd 
fchlägt fie in einer großen Schlacht, worin die vier kaiſerlichen 
Benersle Savelli, Johann von Werth, Enteforb 
und Sperreuter, nebft zweitaufend Mann zu Gefangenen 
gemacht werden. Zwei derfelben, von Werth und von 
Enteford, lieg Richelieu in der Folge nach Frankreich 
abführen, um der Eitelkeit des franzöfifhen Volks durch den 
Anblick fo berühmter Gefangenen zu fehmeicheln und dag öffente 
lihe Elend durch das Schaugepränge der erfochtenen Siege 
zu bintergehen. Auch die eroberten Standarten und Fahnen 
wurden in diefer Abfiht unter einer feierlichen Proceffion ih 
die Kirche de notre Dame gebracht, dreimal vor dem Altar 
sefhwungen und dem Heiligthum in Merwahrung gegeben. 


mit den Schweden ganz und. gar aufzuheben. Er eröffnete 
feine Operationen am Rheinſtrom, wo eine andere franzöfifche 
Armee unter dem Cardinal La Valette die Feindfeligkeiten 
gegen den Kaifer fhon im Jahr 1635 eröffnet hatte. 

Gegen diefe hatte fich das oͤſterreichiſche Hauptheer, weldes 
den großen Sieg bei Nördlingen erfochten hatte, nach Unter: 
- werfung Schwabene und Frankens unter der Anführung des 
Gallas gewender und fie auch glüdlih bie Meg zurüdges 
ſcheucht, den Mheinftrom befreit und die von den Schweden 
befesten Städte Mainz und Frankenthal erobert. Aber bie 
Hauptabfiht diefed Generals, die Winterquartiere in Franke 
reich zu begiehen, wurde durch den thätigen Widerftand ber 
Sranzofen vereitelt, und er ſah fich genöthigt, feine Truppen 
in dad erſchoͤpfte Elfaß und Schwaben zurüdzuführen. Bei 
Eröffnung des Feldzugs im folgenden Fahre paflirte er zwar 
bei Breifach den Rhein und rüfiete fih, den Krieg in dee 
innere Srantreih zu fpielen. Er fiel wirklich in die Braf- 
ſchaft Burgund ein, während daß die Epanier von den Nieder: 
landen aus in der Picardie glüdliche Kortichritte machten und 
Johann von Werth, ein gefürdteter General der Kigue 
und berühmter Parteigänger, tief in Champagne ftreifte und 
Paris felbft mit feiner drohenden Ankunft erfchredte. Aber 
die Tapferkeit der Kaiferlichen fcheiterte vor einer einzigen 
unbeträchtlihen Feſtung in Franche Comte, und zum zweiten 
Male mußten fie ihre Entwürfe aufgeben. 

Dem thätigen Geifte Herzog Bernhards hatte die Ab: 
haͤngigkeit von einem franzöfifchen General, der feinem Priefter: 
tod mehr ald feinem Commandoſtab Ehre machte, bisher zu 
enge Feſſeln angelegt, und ob er gleich in Verbindung mit 
demſelben Elſaß-Zabern eroberte, fo hatte er fich doch in 
den Jahren 1636 und 37 am Nhein nicht behaupten Fönnen, 
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Breiſachs Rettung mißlungen war, ergab fich diefe Zeftung, 
von der fchredlichften Hungersnoth geängftigt, nach einer vier: 
monatlichen Belagerung, am ten December 1638 ihrem eben 
fo menfhlihen als beharrlichen Sieger. 

Breifahs Eroberung eröffnete dem Ehrgeiz ded Herzogs 
von Weimar ein gränzenlofes Feld, und jebt fängt der Ro— 
man feiner Hoffnungen an, fih der Wahrheit zu nähern. 
Meit entfernt, fih der Früchte feines Schwerts zu Frankreichs 
Vortheil zu begeben, beftimmt ee Breifach für fich felbft und 
kuͤndigt diefen Entfchluß fchon in der Huldigung an, die er, ' 
ohne einer andern Macht zu erwähnen, in feinem eigenen 
Namen von den Weberwundenen fordert. Durch die bisherigen 
glänzenden Erfolge beraufcht und zu den ftolzeften Hoffnungen 
hingeriſſen, glaubt er von jest an ſich felbft genug zu ſeyn, 
und die gemachten Eroberungen, felbft gegen Frankreichs 
Willen, behaupten zu können. Su einer Seit, wo Alles um. 
Tapferkeit feil war, wo perfönliche Kraft noch etwas galt, und 
Heere und Heerführer höher als Laͤnder geachtet wurden, war 
ed einem Helden, wie Bernhard, erlaubt, fich felbft etwas 
zuzutrauen, und an der Spike einer trefflihen Armee, die 
fih unter feiner Anführung unüberwindlich fühlte, an Feiner 
Unternehmung zu verzagen. Um fih unter der Menge von___ 
Feinden, denen er jet entgegen ging, an e j 
zuſchließen, warf er ſeine Augen auf gräfin Amalie 
von Heffen, die Wittme dor rürzlich verftorbenen Landgrafen 
Wilhelms, eine Dam- von eben fo viel Geift ald Entſchloſ⸗ 
ſenheit, die eine ffreitbare Armee, fhöne Croberungen und 
ein beträsstliches Fürftentyum mit ihrer Hand zu verſchenken 
hatte. Die Eroberungen ber Heffen mit feinen eigenen am 
Nhein in einen einzigen Staat und ihre beiberfeitigen Armeen 
in eine militärifhe Macht verbunden ‚Eonnten eine bedeutende 
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weiche er machen mußte, um feine Creberungen gegen einen 
Angriff von franzöfifher Seite zu behaupten, nöthigten ihn, 
feine Kriegsmacht zu theilen, und dad Ausbleiben der Sub⸗ 
fidiengelder verzögerte feine Erfcheinung im Felde. Seine 
Abficht war gewefen, über den Rhein zu geben, den Schweden 
Luft zu mahen und an den Ufern der Donau gegen den Kats 
fer und Bayern zu agiren. Schon hatte er Bannern, der 
im Begriff war, den Krieg in die öfterreichifchen Lande zu 
wälzen, feinen DOperationgplan entdedt und verfprochen, ihm 
abzulöfen — als der Tod ihn zu Neuburg am Rhein Cim 
Julius 1639, im fechsunddreißigften Jahre feines Alters, 
mitten in feinem Heldenlauf überrafchte. 

Er ftarb an einer peftartigen Krankheit, welche binnen zwei 
Tagen gegen vierhundert Menfchen im Lager dahin gerafft hatte. 
Die fhwarzen Fleden, die an feinem Leichnam bervorbrachen, 
die eigenen Aeußerungen des Sterbenden und die Vortheile, 
welche Frankreich von feinem plöglihen Hintritt erntete, er⸗ 
wedten den Verdacht, daß er durch franzöfifches Gift fey hin⸗ 
gerafft worden, der aber durch die Art feiner Krankheit bins 
länglich widerlegt wird. In ihm verloren die Alliirten den 
größten Feldherrn, den fie nah Guſtav Adolph befaßen, 
Frankreich einen gefürchteten Nebenbuhler um das Elfaß, der 
Kaifer feinen gefährlichften Feind. In der Schule Guſtav 

Adolphs zum Helden und Feldherrn gebildet, ahmte er dieſem 
erhabenen Mufter nach, und nur ein längeres Leben fehlte ihm, 
um ed zu erreichen, wo nicht gar zu übertreffen. Mit der 
Tapferleit des Soldaten verband er den Falten und ruhigen 
Blick des Zeldherrn, mit dem ausdauernden Muth des Mans 
nes die rafche Entfchloffenheit des Zünglings, mit dem wilden 
Teuer des Kriegerd die Würde des Fürften, die Mäßigung ded 
Meifen und die Grwiffenhaftigfeit des Mannes von Ehre. 
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Macht und vieleicht gar eine dritte Partei in Deutichleud 
bilden, die den Ausſchlag des Kriegs in ihren Händen: hielt. 
Aber diefem vielverfprechenden Entwurf machte der Tod ein 
frühzeitige Ende. 

„Herz gefaßt, Pater Joſeph! Breifach ift unſer!“ ſchrie 
Richelteu dem Sapuciner in die Ohren, der fi ſchon zur 
Reife in jene Welt anfhidte, fo fehr hatte ihn diefe Frenden- 
poft beraufht. Schon verfehlang er in Gedanken das Elſaß, 
dad Breisgau und alle öfterreihifhen Vorlande, ohne fich der 
Zuſage zu erinnern, die er dem Herzog Bernhard gethan 
hatte. Der ernftlide Entfchluß des letztern, Breiſach für fid 
zu behalten, den er auf eine fehr unzweideutige Art zu 
erfennen gab, jtürzte den Gardinal in nicht geringe Verlegen: 
heit, und Alles wurde hervorgefucht, den fiegreichen Bern: 
hard im franzöfifhen Intereffe zu erhalten. Man lud ihn 
nach Hof, um Zeuge der Ehre zu fenn, womit man dort dad 
Andenken feiner Triumphe beginge; Bernhard erfannte 
und floh die Schlinge der Verführung. Man that ihm die 
Ehre an, ihm eine Nichte de3 Sardinald zur Gemahlin an: 
zubieten; der edle Reichsfürſt fhlug fie aus, um das ſächſiſche 
Blut durch keine Mißheirath zu entehren. Sekt fing man 
an, ihn als einen gefährtichen Feind zu betrachten und aud 
ala folhen zu behandeln. Man entzog ihm die GSubjidien- 
gelder , man verach den Gouverneur von Breifach und feine 
vornehmiten Dfficiere, um wenigftensg nah dem Tode dee 
Herzogs fih in den Beſitz feiner Erdrerungen und feiner Trup 
pen zu fegen. Dem leßtern blieben dieje Raͤnke fein Geheim: 
niß, und die Vorkehrungen, die er in den eroderten Plaͤtzen 
traf, bewieſen ſein Mißtrauen gegen Frankreich. Aber dieſe 
Irrungen mit dem franzöfifchen Hofe hatten den nachtheiligften 
Einfluß auf feine folgenden Unternehmungen. Die Anftaiten, 


Der junge Pfalsgraf Karl Ludwig, ber fchon in den vorhers 
gehenden Fahren einen unglüdlichen Feldzug gegen ben Kaiſer 
gethan hatte, ſah auch hier feinen Anfchlag ſcheitern. Im Bes 
griff, Frankreich einen fo fchlimmen Dienft zu erzeigen, nahm 
er unbefonnener Weife feinen Weg durch dieſes Reich. Dem 
Cardinal, der die gerechte Sache des Pfalzgrafen fürchtete, war 
jeder Vorwand willfommen, feinen Anfchlag zu vereiteln. Er 
ließ ihn alfo zu Moulin gegen alles Völkerrecht anhalten und 
gab ihm feine Freiheit nicht eher wieder, als bis der Ankauf 
der Weimarifchen Truppen berichtigt war. So fah fih Frank: 
reich nun im Befiß einer beträchtlichen und wohlgeübten Kriegs⸗ 
macht in Deutfchland, und jeßt fing ed eigentlich erft an, den ' 
Kaiſer unter feinem eigenen Namen zu befriegen. 

Aber ed war nicht mehr Ferdinand der Zweite, gegen 
den ed jeßt ald ein offenbarer Feind aufftand; diefen hatte 
fhon im Februar 1637, im neunundfünfzigften Jahre feines 
Alters, der Tod von dem Schauplaß abgerufen. Der Krieg, 
den feine Herefhfucht entzündet hatte, überlebte ihn; nie hatte 
er während feiner achtzehrliährigen Regierung dag Schwert aus 
der Hand gelegt; nie, fo lang er das Meichöfcepter führte, die 
Mohlthat des Friedens gefhmedt. Mit den Talenten des 
guten Herrfherd geboren, mit vielen Tugenden gefhmüdt, 
Die dad Glück der Völker begründen, fanft und menfchlid von 
Natur, ſehen wir ihn, aus einem übel verftandenen Begriff 
von Monarhenpflicht, das Werkzeug zugleih und das Opfer 
fremder Leidenſchaften, feine wohlthätige Beſtimmung ver: 
fehlen und den Freund der Gerechtigkeit in einen Unterdrüder 
der Menfchheit, in einen Feind des Friedens, in eine Geißel 
feiner Völker audarten. In feinem Privatleben liebenswürdig, 
in feinem Regentenamt achtungswerth, nur in feiner Politik 
ſchlimm berichtet, vereinigte er auf feinem Hanpte ben Gegen 
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Bon keinem Unfall gebeugt, erhob er fich fchnell und kraftvoll 
nach dem härteften Schlage, Fein Hinderniß konnte feine Kühn: 
heit befhränten, kein Fehlichlag feinen unbeswinglichen Muth 
befiegen. Sein Geift firebte nach einem großen , vielleicht nie 
erreihbaren Ziele; aber Männer feiner Art ftehen unter 
andern Klugheitsgeſetzen, als Diejenigen find, wornach wir 
den großen Haufen zu meffen pflegen; fähig, mehr als Andere 
zu vollbringen, durfte er auch verwegenere Plane entwerfen. 
Bernhard fteht in der nenern Gefchichte -als ein fchöne 
Bild jener Fraftvollen Zeiten da, wo perfönliche Größe ned 
etwas ausrichtete, Tapferkeit Känder errang und Heldentugend 
einen deutfhen Ritter felbft auf den Kaiferthron führte. 

Das beſte Stüd aus der Hinterlaffenfchaft des Herzogs 
-war feine Armee, die er, nebft dem Eifaß, feinem Bruder 
Wilhelm vermachte. Aber an eben dDiefe Armee glaubten 
Schweden und Frankreich gegründete Nechte zu haben: jenes, 
weil fie im Namen diefer Krone geworben war und ihr gehul: 
digt hatte; dieſes, weil fie von feinem Geld unterhalten wor: 
den. Auch der Kurprinz von der Pfalz trachtete nach dem 
Befiß derfelben, um fih ihrer zu Wiedereroberung feiner 
Staaten zu bedienen, und verfuchte anfangs durch feine Agen⸗ 
ten und endlich in eigener Perfon, fie in fein Intereſſe zu 
‚ziehen. Selbft von Eaiferliher Seite geſchah ein Verſuch, 
dieſe Armee zu gewinnen; und dies darf und zu einer Zeit 
nicht wundern, wo nicht die Gerechtigkeit der Sache, nur der 
Preis der geleifteten Dienfte in Betrachtung fam und de 
Tapferkeit, wie jede andere Waare, dem Meiftbietenden feil 
war. Aber Frankreich, vermögender und entfchloffener, uber: 
bot alle Mitbewerber. Es erfaufte den General von Eriad, 
"den Befehlshaber Breiſachs, und die übrigen DOberhänpter 
die ihm Breifach und die ganze Armee in die Hände fpielten 
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Der tapfere Widerſtand der Beſahung und die Annäherung der 
kurfürſtlich⸗kaiſerlichen Völker retteten Diefe Stadt, und Ban⸗ 
ner, um nicht von ber Elbe abgefchnitten gun werden, mußte 
fih nach Torgau zurüdzichen. Aber die Weberlegenheit der 
Kaiferlichen verfheuchteihn auch von hier, und umringt von feinds - 
lihen Schwärmen, aufgehalten von Strömen und vom Hunges 
verfolgt, mußte er einen höchft gefaͤhrlichen Ruckzug nah Pom⸗ 
mern nehmen, deſſen Kühnhelt und glücklicher Erfolg and 
Romanhafte graänzt. Die ganze Armee durchwatete an einer 
feihten Stelle Die Oder bei Fürftenberg, und der Soldat, dem 
das Waller bis an den Hals trat, fehleppte felbft die Kayonen 
fort, weil die Pferde nicht mehr ziehen wollten. Banner 
hatte daranf gerechnet, jenſeits der Oder feinen in Pommern 
ftehenden Untergeneral Wrangel zu finden, und, duch dieſen 
Zuwachs verftärft, dem Zeind alsdann die Spine zu bieten. 
MWrangel erfhten nicht, und an feiner Statt hatte fih ein 
kaiſerliches Heer bei Landsberg poftirt, den fliehenden Schweden 
den Weg zu verlegen. Banner entdeckte nun, daß er In eine 
verderbliche Schlinge gefallen, woraus kein Cutkommen war. 
Hinter fih ein ausgehungertes Land, Die Kaiferlichen und die 
Dder; die Oder zur Linken, die, von einem faiferlichen General 
Buche im bewacht, keinen tlebergang geftattete, vor fih Landes 
berg, Küfrin, die Wartha nnd ein feindliches Heer, zur Rech⸗ 
ten Polen, dem man, des Stillftandes ungeachtet, nicht wohl 
vertrauen konnte, fab ex fih ohne ein Wunder verloren, und 
fhon triumphirten die Katferlichen Aber feinen unvermetdlichen 
Ball. Banners gerechte Empfindlichkeit klagte die Franzoſen 
als die Urheber dieſes Ungluͤks an, Sie hatten die verfprochene 
Diverfion am Rhein unterlaffen, und ihre Unthatigkeit erlaubte 
dem Kaifer, feine ganze Macht gegen die Schweden zu ges 
brauchen, „Sollten wir einſt,“ brach der aufgebrachte General 






















Spur von der Dder hinweg zu locen, ſcke 
8 ober durch Polen entkommen wollte, ſhicte 
größten Theil der Bagage auf biefem ik 
feine Gemahlin fammt den übrigen Offiie* 
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Bucheim verläßt feinen Standort, ud It 
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t Bagage und Geſchütz, eine Meile werhel⸗ 
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ferlihen, von Gallas angeführt, dringen Ki 
ſes Herzogthum und uͤberſchwemmen es mil 
n Macht. Ufedomund Wolgaft werben wit 
in mit Accord erobert und die Schweden Wi 
nmern zurüd gedrüdt. Und jeßt gerabe kam 


und unterftüäht feine Generale aufs nahdrüdlichite mit Geld 
und Soldaten. Auch in andern Gegenden bes Reichs gewinnen 
die Angelegenheiten Schwebens ein günftigeres Anfehen, und fie 
fangen an, fich von dem tiefen Verfalle zu erheben, worein fie 
durch die Unthätigkeit Frankreichs und durch den Abfall ihrer 
Alliirten verfunten waren. Denn nah ihrem eilfertigen Ruͤck⸗ 
zuge nach Pommern hatten fie einen Pla nach dem andern in 
Dberfachten verloren; bie medlenburgifhen Kürften, von den 
kaiſerlichen Waffen bedrängt, fingenan, fih auf bie Sfterreichifche 
Seite zu neigen, unb felbit Hergog Georg von Lüneburg 
erflärte fih feindlih gegen fi. Ehnrenbreitftein, durch 
Hunger befiegt, öffnete dem bayeriihen General von Werth 
feine Thore, und die Defterreicher bemächtigten fih aller am 
Rheinſtrom aufgeworfenen Schanzen. Frankreich hatte gegen 
die Spanier eingebüßt, und der Erfolg entiprach den prahles 
tifhen Anſtalten nit, womit man den Krieg gegen biefe 
Krone eröffnet hatte. Verloren war Alles, was die Schweden 
ım Innern Deutfchland befaßen, und nur bie Hauptpläße in 
Pommern behaupteten fih noch. Ein einziger Feldzug reißt fie 
aus dieſer tiefen Erniedrigung, und burch die mächtige Diver: 
fion, welche der fliegende Bernhard den kaiſerlichen Waffen 
an den Ufern des Rheins macht, wird der ganzen Lage des 
Kriegs ein fhneller Umfchwung gegeben. 

Die Irrungen zwifhen Frantreih und Schweden waren 
endlich beigelegt und ber alte Tractat swifchen beiden Kronen 
zu Hamburg mit nenen Vortheilen für die Schweden beftätigt 
worden. In Heffen übernahm bie ftaatälluge Landgrafin 
Amalie mit Bewilligung der Stände, nah dem Abſterben 
Wilhelms, ihres Gemahls, die Dregierung, und behauptete 
mit vieler Entfhloffenheit gegen den Widerfpruch des Kaiſers 
und der Darmftädtifchen Linie ihre echte. Der ſchwediſch⸗ 
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gegen den franzöfifhen Mefidenten aus, der dem ſchwediſchen 
Lager folgte, „ſollten wir und die Deutſchen einmal in Geſell⸗ 
ſchaft gegen Frankreich fehten, fo werden wir nicht fo viele 
Umftände machen, ehe wir den. Rheinſtrom paffiren.” Aber 
Vorwürfe waren jeßt vergeblich verfhwendet. Entſchluß und . 
That forderte die dringende Noth. Um den Feind vielleicht 
durch eine falfche Spur von der Oder hinweg zu loden, ſtellte 
fib Banner, aldober durch Polen entlommen wollte, ſchickte 
auch wirklich den größten Theil der Bagage auf biefem Wege 
voran, und ließ feine Gemahlin fammt den übrigen Officiers⸗ 
frauen diefer Marfchronte folgen. Sogleich brechen die Kaifers 
lichen gegen die polnifche Gränge auf, ihm diefen Paß zu 
verfperren, auch Buchheim verläßt feinen Standort, und die 
Oder wird entblößt. Raſch wendet fih Banner in der Dun⸗ 
Telheit der Nacht gegen diefen Strom zurüd und fegt feine 
Truppen, ſammt Bagage und Geſchuͤtz, eine Meile oberhalb 
Küftrin, ohne Brüden, ohne Schiffe, wie vorher bei Fürften- 
berg, über. Ohne Verluſt erreichte er Pommern, in deſſen 
Vertheidigung er und Hermann Wrangel fich theilen. 
Aber die Kaiferlihen, von Gallas angeführt, dringen bei 
Ribſes in diefed Herzogthum und überfhwennmen es mit 
ihrer überlegenen Macht. Ufedomund Wolgaft werden mit 
Sturm, Demmin mit ccord erobert und die Schweden bis 
tief in Hinterpommern zurüd gebrüdt. Und jeßt gerade kam 
ed mehr ald jemals darauf an, fich in dieſem Lande zu behaup: 
ten, da Herzog Bogisla der Vierzehnte in eben diefem 
Jahre ftirbt und das fchwedifhe Reich feine Anfprüche auf 
Pommern geltend machen fol. Um den Kurfürften von Bran: 
denburg zu verhindern, feine auf eine Erbverbrüderung und 
auf den Pragifchen Frieden gegründeten Rechte an diefes Herzog: 
thum geltend zu machen, ſtrengt es jetzt alle feine Kräfte an 
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und unterftüßt feine Generale aufs nahdrüdlichfte mit Geld 
und Soldaten. Auch in andern Gegenden des Reiche gewinnen 
Die Angelegenheiten Schwedens ein günftigered Anfehen, und fie 
fangen an, fich von dem tiefen Verfalle zu erheben, worein fie 
durch die Unthätigkeit Frankreichs und durch den Abfall ihrer 
Alliirten verfunfen waren. Denn nach ihrem eilfertigen Rück⸗ 
zuge nach Pommern hatten fie einen Plaß nach dem andern in 
Dberfachfen verloren; die medlenburgifchen Fürften, von den 
kaiſerlichen Waffen bedrangt, fingenan, ſich auf die öfterreichifche 
Seite zu neigen, und felbft Herzog Georg von Lüneburg 
erlärte fich feindlih gegen fi. Ehrenbreitſtein, dur 
Hunger befiegt, öffnete dem bayerifchen General von Werth 
feine Thore, und die Defterreicher bemächtigten fih aller am 
Rheinſtrom aufgeworfenen Schanzen. Frankreich hatte gegen 
die Spanier eingebüßt, und der Erfolg entiprad den prahle= 
riihen Anftalten nicht, womit man den Krieg gegen dieſe 
Krone eröffnet hatte. Verloren war Alles, was die Schweden 
ım innern Deutfchland befapen, und nur die Hauptpläße in 
Pommern behaupteten fih noch. Ein einziger Feldzug reißt fie 
aus diefer tiefen Erniedrigung, und durch die mächtige Diver: 
fion, welche der fiegende Bernhard den Eaiferliben Waffen 
an den Ufern des Rheins macht, wird der ganzen Lage des 
Kriegs ein fehneller Umfchwung gegeben. 

Die Irrungen zwifchen Franfreih und Schweden waren 
endlich beigelegt und der alte Tractat zwifchen beiden Kronen 
zu Hamburg mit neuen Vortheilen für die Schweden beftätigt 
worden. In Heſſen übernahm die ſtaatskluge Landgrafin 
Amalia mit Bewilligung der Stände, nah dem Abfterben 
Wilhelms, ihres Gemahls, die Regierung, und behauptete 
mit vieler Entichloffenheit gegen den Widerfpruch des Kaifers 
und der Darmftädtifhen Linie ihre echte. Der ſchwediſch⸗ 
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proteftantifchen Partei ſchon allen aus Neligiondgrundfägen 
eifrig ergeben, erwartete fie bloß die Gunſt der Gelegenheit, 
um fich laut und thätig dafür zu erflären. Unterdeffen gelang 
es ihr, durch eine kluge Iurüdhaltung und liftig angefporinene 
Tractate den Kaifer in Unthätigkeit zu erhalten, bis ihr ge- 
heimes Buͤndniß mit Frankreich gefchloffen war und Bern: 
hards Siege den Angelegenheiten der Proteftanten eine gün- 
flige Wendung gaben. Da warf fie auf einmal die Maske ab 
und ernenerte die alte Freundfchaft mit der fchwedifchen Krone. 
Auch den Kurprinzen von der Pfalz ermunterten Herzog Bern: 
hards Triumphe, fein Glück gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind zu verfuchen. Mit englifhem Gelde warb er Voͤlker in 
Holland, errichtete zu Meppen ein Magazin und vereinigte 
ſich in Weftphalen mit fhwedifhen Truppen. Sein Magazin 
ging zwar verloren, feine Armee wurde von dem Grafen Haß: 
feld bei Flotha gefchlagen; aber feine Unternehmung hatte doch 
den Feind eine Zeitlang befchäftigt. und den Schweden in andern 
Gegenden ihre Operationen erleichtert. Noch manche ihrer 
andern Freunde lebten auf, wie das Glück fih zu ihrem 
Vortheile erklärte, und es war ſchon Gewinn genug für fie, 
daß die niederfächjifchen Stände die Neutralität ergriffen. 
Bon diefen wichtigen Bortheilen begünftigt, und durch vier: 
zehntaufend Mann frifcher Truppen aus Schweden und Liv: 
land verftärkt, eröffnete Banner voll guter Hoffnungen im 
Jahre 1638 den Feldzug. Die Kaiferlichen, welhe Vorpommern 
and Medlendburg inne hatten, verließen größtentheils ihren 
Poften oder Tiefen fchaarenweife den fchwedifhen Fahnen zu, 
um dem Hunger, ihrem grimmigften Feind in diefen ausge: 
plünderten und verarmten Gegenden, zu entfliehen. So ſchreck⸗ 
lich hatten die bisherigen Durchzüge und Quartiere das ganze 
Sand zwifchen ber Elbe und Oder verödet, dab Banner, um 


in Sahfen und Böhmen einbrehen zu können, und auf bem 
Wege dahin nicht mit feiner ganzen Armee zu verhungern, 
son Hinterpommern aus einen Umweg nah Nicberfachfen 
nahm, und dann erft durch das Salberftädtiihe Gebiet in 
Kurſachſen einrüdte. Die Ungeduld ber niederfähfifchen Staa⸗ 
ten, einen fo hungrisen Gaſt wieder los zu werden, verforgte 
ihn mit dem nöthinen Proviant, daß er für feine Armee in 
Magdeburg Brod hatte, — in einem Lande, wo der Hunger 
fhon den Abfheu an Menſchenfleiſch überwunden hatte. Er 
erſchrekkte Sachſen mit feiner verwüſtenden Ankunft; aber 
nicht auf dieſes erſchöpfte Land, auf die kaiſerlichen Erbländer 
war feine Abſicht gerichtet. Bernhards Siege erhoben feinen 
Muth, und die wohlhabenden Provinzen des Haufes Defters 
zeih loaten feine Raubſucht. Nahdem er den kaiferlihen 
General von Salis bei Eifierburg sefchlagen, die fächfifche 
Armee bei Shemmis zu Grunde gerichtet und Pirna erobert 
hatte, drang er in Böhmen mit unmwiderftehliher Macht ein, 
feste über die Elbe, bedrohte Prag, eroberte Brandeis und 
Leutmeritz, Shiny den General von Hofkirchen mit zehn 
Megimentern, und verbreitete Schreden und Verwüſtung durch 
das ganze unvertheidigte Könisreih. Beute warb Alles, was 
fi fortfchaffen Heß, und zerftört wurde, was nicht genoflen 
and geraubt werden konnte, Um deſto mehr Korn fortzufchleps 
ven, fchnitt man die Aehren von den Halmen und verbderbte 
den Weberreft. Ueber taufend Schiöffer, Flecken und Dörfer 
wurden in die Aſche gelegt, und oft fah man ihrer hundert 
in einer einzigen Nacht auflodern. Von Böhmen aus that 
er Streifzüge nah Schlefien, und felbft Mähren und Defters 
ceich follten feine Raubſucht empfinden, Dieß zu verhindern, 
mußte Graf Hatzfeld aus Weſtphalen und Piccolomins 
aus ben Niederlanden herbeieilen. Erzherzog Leopold, ein 


Bouber des Kaiferd, erhält dew Commandoſtab, um die Un⸗ 
gefchidlichkeit feines Borgängerd Gallas wieder gut zu machen 
and die Armee aus ihrem tiefen DVerfalle zu erheben. 

Der Ausgang rechtfertigte die getroffene Veränderung, und 
. der Feldzug des 1640ften Jahres fchien für die Echweden eim 
ſehr nahtheilige Wendung zunehmen: Sie werden aus einem 
Quartier nah dem andern in Böhmen vertrieben, und nut 
bemüht, ihren Raub in Sicherheit zu bringen, ziehen fie fih 
eilfertig über das meißnifche Gebirge. Uber auch durch Sachen 
von dem nacheilenden Feinde verfolgt und bei Plauen geſchla⸗ 
gen, müflen fie nach Thüringen ihre Zuflucht nehmen. Durch 
‚einen einzigen Sommer zu Meiftern des Feldes gemacht, ftür: 
zen fie eben fo fchnell wieder zu der tiefften Schwäche herab, 
um fih aufs neue zu erheben und fo mit beftändigem raſchem 
MWechfel von einem Aeuperften zum andern zu eilen. Ban: 
ners gefhwächte Macht, im Lager bei Erfurt ihrem gänglichen 
Untergange nahe, erhebt fich auf einmal wieder. Die Heryoge 
von Lüneburg verlaffen den Pragifchen Frieden und führen ihm 
jeßt die nämlihen Truppen zu, die fie wenige Jahre vorher 
gegen ihn fechten ließen. Heſſen fehidt Hilfe, und der Her: 
3098 von Longueville ftößt mit der nachgelaffenen Armee 
Herzog Bernhards zu feinen Fahnen. Den Kaiferlichen 
aufs neue an Macht überlegen, bietet ihnen Banner bi 
Saalfeld ein Treffen an; aber ihre Anführer Piccolomint 
vermeidet ed Plüglich, und hat eine zu gute Stellung gewählt, 
am Dazu gezivungen zu werden. Als endlich die Bayern fid 
von den Kaiferlihen trennen und ihren Marfch gegen Franken 
rihten, verfuht Banner auf diefes getrennte Corps einen 
Angriff, den aber die Klugheit des bayerifhen Anführers, 
von Mercy, und die fchuelle Annäherung der Faiferlichen 
Hauptmacht ‚vereitelt. Beide Armeen ziehen fih nunmehr in 
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das andgehungerte Helfen, wo fie fih, nicht weit von einane ' 
der, in ein feſtes Lager einfchiießen, bis endlich Mangel und 
rauhe Jahreszeit fie ans. diefem verarmten Landſtriche vere 
fheuhen. Piccolomini erwählt fih die fetten Ufer ber 
Weſer zu Winterquartieren; aber überflügelt von Bannern, 
muß er fie den Schweden einräumen und die fraͤnkiſchen 
Bisthuümer mit feinem Beſuche beläftigen. 

Um eben diefe Zeit wurde zu Megendburg ein Reichstag 
gehalten, wo die Klagen der Stände gehört, an der Beruhi⸗ 
gung des Reichs gearbeitet und über Krieg und Frieden ein 
Schluß gefaßt werben follte. Die Gegenwart bed Kaiſers, die 
Mehrheit der Fatholifhen Stimmen im Kurfürftenrathe, bie 
überlegene Anzahl der Bifchöfe und der Abgang von mehreren 
evangelifhen Stimmen leitete die Verhandiungen zum Deore 
theil des Kaiſers, und ed fehlte viel, daß auf dieſem Reichstage 
das Reich repräfentirt worden wäre. Nicht ganz mit Unrecht 
betrachteten ihn die Proteftanten als eine Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
zung Defterreihd und feiner Ereaturen gegen den proteſtan⸗ 
tifhen Theil, und in ihren Augen konnte ed Berdienft feinen, 
diefen Reichstag zu ftören oder auseinander zu fcheuchen. 

Banner entwarf diefen verwegenen Anfchlag. Der Ruhm 
feiner Waffen hatte bei dem lebten Rüdzug aus Böhmen ges 
litten, und es bedurfte einer unternehmenden That, um feinen- 
vorigen Glanz wieder herzuftellen. Ohne Jemand zum Were 
trauten feined Anſchlags zu machen, verließ ex in der firengften 
Kälte des Winters im Jahr 1641 feine Quartiere in Lünes 
burg, fobald die Wege und Ströme gefroren waren. Begleitet 
von dem Marfchall von ®uebriant, der die franzoͤſiſche und 
mweimarifche Armee commandirte, richtete er durch Thuͤringen 
und das Voigtland feinen Marfh nah der Donau, und ſtand 
Regensburg gegenüber, ehe der Reichstag vor feiner Ankunft 


gewarnt werben Tonnte. Unbefchreiblich groß war die Beſtür⸗ 
zung der verfammelten Stände, und in der erften Angſt ſchick⸗ 
ten ſich alle Sefandten zur Flucht an. Nur der Kaifer erklärte, 
Daß er die Stadt nicht verlaffen würde, und ftärkte durch fein 
Beifpiel die andern. Sum Unglüd der Schweden fiel Than: 
wetter. ein, daß die Donau anfging, und weder trodnen Fußes, 
noch wegen des ftarfen Eisgangs zu Schiffe palfirt werden 
Zonnte. Um doch etwas gethan zu haben und den Stolz des 
deutfchen Kaiferd zu Franken, beging Banner die Unhöflid- 
Teit, die Stadt mit fünfhundert Kanonenſchüſſen zu begrüßen, 
die aber wenig Schaden anrichteten. In diefer Unternehmung 
getäufcht, befchloß er nunmehr, tiefer in Bayern und in dad 
unvertheidigte Mähren zu dringen, wo eine reiche Beute und 
bequemere Quartiere feine bedürftigen Truppen erwarteten. 
Aber nichts Eonnte den franzöfifhen General bewegen, ihm bis 
dahin zu folgen. Guebriant fürdtete, daß die Abfiht ber 
Schweden fey, die weimarifche Armee immer weiter vom Rhein 
zu entfernen und von aller Gemeinfchaft mit Frankreich abzu⸗ 
fchneiden, bis man fie entweder gänzlich auf feine Seite gebracht 
oder doch außer Stand gefeht habe, etwas Eigenes zu unter: 
nehmen. Ertrennte fihalfovon Bannern, umnac dem Main: 
from zurückzukehren, und diefer fahfich auf einmal der ganzen 
Faiferlihen Macht bloßgeftellt, die, zwifhen Negensburg und 
Angolitadt in aller Stille verfammelt, gegen ihn anrüdte. Sept 
galt es, auf einen fehnellen Rückzug zu denken, der im Ange: 
fiht eined an Neiterei überlegenen Heeres, zwifchen Strömen 
und Wäldern, in einem weit und breit feindlichen Lande, kaum 
anders, ald durch ein Wunder möglich ſchien. Eilfertig zog er 
fih nah dem Wald, um durh Böhmen nah Sachfen zu ent: 
kommen; aber drei Negimenter mußte er bei Neuburg im Stiche 
laſſen. Diefe hielten durch eine fpartanifche Gegenwehr hinter 
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einer fhlehten Mauer die feindlihe Macht vier ganze Tage 
auf, daß Banner den Vorfprung gewinnen konnte. Er ent: 
Fam über Eger nah Annaberg; Piccolomini fegte ihm auf 
einem nähern Weg über Schladenwald nach, und ed kam bloß 
auf den Vortheil einer Heinen halben Stunde an, daß ihm 
der Taiferliche General nicht bei dem Paſſe zu Prisnig zuvor 
kam und die ganze ſchwediſche Macht vertilgte. Zu Zwickau 
vereinigte fib Guebriant wieder mit dem Bannerfhen 
Heer, und Beide richteten ihren Marſch nah KHalberftadt, 
nachdem fie umfonft verfucht hatten, die Saale zu vertheidigen 
und den Defterreichern den Webergang zu verwehren. 

Zu Halberftadt fand endlih Banner (im Mai 1641) dad 
Ziel feiner Thaten, durch kein anderes als das Gift der Un⸗ 
mäßigfeit und des Verdruffes getödtet. Mit großem Ruhme, 
obgleich mit abwechfelndem Süd, behauptete er das Anſehen 
der Ihwedifhen Waffen in Deutfchland umd zeigte fih dur - 
eine Kette von Siegesthaten feines großen Lehrers in der 
Kriegskunſt werth. Er war reich an Anfchlägen, die er ge: 
heimnißvoll bewahrte und rafch vollfiredte, befonnen in Ge: 
fahren, in der Widerwärtigfeit größer ald im Glück und nie 
mehr furchtbar, ald wenn man ihn am Nande des Verderbend 
glaubte. Aber die Tugenden des Kriegshelden waren in ihm 
mir allen Unarten und Laftern gepaart, die dad Waffenhand⸗ 
‚werk erzeugt oder doch in Schutz nimmt. Eben fo gebieterifch 
im Umgang ald vor der Fronte feines Heers, rauh wie fein 
Gewerbe und flolz wie ein Eroberer, drüdte er die deutſchen 
Fuͤrſten nicht weniger durch feinen Uebermuth als durch feine 
Erpreffungen ihre Länder. Für die Befchwerden des Kriegs 
entfchädigte er fich durch die Freuden der Tafel und in dem 
Armen der Wollnft, die er bis zum Uebermaße trieb und end⸗ 
Lich mit einem frühen Tod büßen mußte. Aber üppig, wie eis 
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Alexander und Mahomet ber Zweite, ſtürzte er ih 
mit gleicher Leichtigkeit aus den Armen der Woluft in die 
bärtefte Arbeit des Kriegs, und in feiner ganzen Feldherrngröfe 
fand er da, als die Armee über den Weichling murrte. Gegen 
achtzistanfend Mann fielen in den zahlreihen Schlachten, die 
er lieferte, und gegen ſechshundert feindlihe Standarten und 
Gapnen, die er nah Stockholm fandte, beurkundeten feine 
Siege. Der Verluft diefed großen Führers wurde von den 
Schweden bald aufs Empfindlihfte gefühlt, und man fürdtete, 
daß er nicht zu erſetzen ſeyn würde. Der Geiſt ber Empörung 
und Sügellofigkeit, durch das überwiegende Anfehen diefes ge 
fürcdteten Generals in Schranken gehalten, erwachte, Tebald 
.er dahin war. Die Dfficiere fordern mit furätbarer Ein 
ftimmigfeit ihre Rüdftände, und keiner ber vier Generale, 
die fih nah Bannern in dad Commando theilen, befißt 
Anſehen genug, diefen ungeflümen Mahnern Genuge zu leiften 
oder Stillfhweigen zu gebieten. Die Kriegszucht erſchlafſt; 
der zunehmende Mangel und die kaiſerlichen Abrufungs 
Fchreiben vermindern mit jedem Tage die Armee; die franzoͤſiſch⸗ 
weimarifhen Voͤlker beweifen wenig Eifer; die Lüneburger 
‚ berlaffen bie ſchwediſchen Fahnen, da die Fürften des Hauſes 
Braunfhweig nah dem Tode Herzogs Georg fih mit bem 
Kaiſer vergleihen; und endlich fondern fih auch bie Heſſen 
von ihnen ab, um in Weftphalen beffere Quartiere zu fuchen. 
Der Seind benupt dieſes verderblihe Zwiſchenreich, und, ob 
gleich in zwei Actionen aufs Haupt gefhlagen, gelingt es ihm, 
beträchtlihe Sortfhritte in Niederfachfen zu machen. 

Endlich erfhien der neu ernannte fchwedifche Generaliffimnd 
mit frifhem Geld und Soldaten. Bernhard Torſtenſohn 
war es, ein Sögling Guſtav Adolphs und der glüdlicfte 
Nachfolger dieſes Helden, dem er ſchon in dem polnifcen 
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Kriege als Page zur Seite ſtand. Von dem Podagra gelaͤhmt 
und an die Saͤufte geſchmiedet, beſiegte er ale feine Gegner 
duch Schnelligkeit, und feine Unternehmungen hatten 
Flügel, während daß fein Körper die fchredlichfte aller Feſſeln 
trug. Unter ihm verändert fi der Schauplatz des Krieges, 
und nette Marimen berrfchen, die die Noth gebietet und der 
Erfolg rechtfertigt. Erfhöpft find alle Länder, um die man 
bisher geftritten hatte, und im feinen binterften Landen ums 
angefochten, fühlt das Haus Defterreich den Sammer des Kries 
ges nicht, unter weldem ganz Deutfchland blutet. Torſten⸗ 
fohn verfchafft ihm zuerſt diefe birsere Erfahrung, fättige 
feine Schweden an den fetten Tiſch Defterreichd und wirft 
den Feuerbrand bie an den Thron des Kaiſers. 

In Schleſien hatte der Feind beträchtliche Wortheile über 
den fchwedifchen Anſührer Stalbantfch erfochten und ihn 
nach der Neuwurk gejagt. Torftenfohn, der fih im Luͤnebur⸗ 
gifchen er der fhwedifchen Hauptmacht vereinigt hatte, zog 
ihn ⸗n ſich und brad) im Jahr 1648 duch Brandenburg, das 
anter dem großen Kurfürften angefangen hatte, eine gewaffnete 
Neutralität zu beobachten, plößlich in Schlefien ein. Gl 
wird ohne Approche, ohne Breſche, mit 


auft erftiegen, der Herzog Fraro adreht von Lau en⸗ 
bei Shweidnig — und ſelbſt erſchoſſen, Schweid⸗ 


itz, wi ge diesſeits der Oder gelegene Sclefien, 
—e ns er mit unaufhaltſamer Gewalt bis in 
das Innere von Mähren, wohin noch fein Feind des Hauſes 
Oeſterreich gekommen war, bemeiſterte ſich der Stadt Olmuͤtz 
und machte ſelbſt die Kaiſerſtadt beben. Unterdeſſen hatte 
Piccolomini undErgherzog Leop ohd eine überlegene Macht 
verfammelt, die den fehwedifhen Eroberer aus Mähren und 
bald auch, sach einem vergeblichen Verſuch auf Brieg, aus 
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Schleſien verfheuchte. Durch Wrangelnverflärkt, wagte er 
fi zwar aufs neue dem überlegenen Keind entgegen und 
entfeßte Großglogau; aber er Tonnte weder den Feind zum 
Schlagen bringen, noch feine Abfiht auf Böhmen ausführen. 
Er überfhwenmte nun die Lauſitz, wo er im Angefichte des 
Feindes Zittau wegnahm und nach einem kurzen Aufenthalt‘ 
feinen March durch Meißen an die Elbe richtete, die er bei 
Torgau paffirte. Jetzt bedrohte er Leipzig mit einer Belage⸗ 
zung und machte Gich Hoffnung, in diefer wohlhabenden, feit 
zehn Fahren verfchont gebliebenen Stadt einen reichlichen Bor: 
rath an Lebensmitteln um ſtarke Brandfhaßungen zu erheben. 
Sogleich eilen die Kaiferligen unter Leopold und Picce 
lomini über Dresden zum Entfaß Yerbei, und Torftenfohn, 
um nicht zwifchen der Armee und der Stadt eingefchloffen zu 
werden, rüdt ihnen beherzt und in volle Schlachtorbnung 
enitgegen. Durch einen wunderbaren Kreislauf dee Dinge traf 
man jeßt wieder auf dem nämlihen Boden zufammn, den 
Guſtav Adolph eilf Jahre vorher durch einen entſcheidenden 
Sieg merkwürdig gemacht hatte, und der Vorfahren Helden: 
{ngend erhitzte ihre Nachfolger zu einem ee alıreit auf 
und Willen PER Die ſywediſchen Generale tahlhantſqh 
Ordnung geſtellten linken zu auf ben noch nicht sans 10 
Ungeftüm, daß die gel wor Hefterreicher mit folchem 
‚ ganze Ihn bedeckene Meiterei über den 

Haufen gerannt und zum Treffen unbrauchbar gemacht wird. 
Aber auch dem linken der Schweden drohte ſchon ein ännliches 
Schickſal, als ihm der fiegende rechte zu Hülfe kam, dem Feind in 
den Rüden und in die Flanken fiel und feine Linien trennte, 
Die Infanterie beider Theile ftand einer Mauer gleih und 
wehrte fih, nachdem alles Pulver verfchoffen war, mit umge: 
chrten Musketen, bis endlich die Kaiferlichen, von allen Seiten 
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umringt, nach einem dreiftündigen Gefechte das Feld räumen | 


mußten. Die Anführer beider Armeen hatten ihr Aeußerſtes 


gethan, ihre fliehenden Völker aufzuhalten, und Erzherzog 
Leopold war mit feinem Regimente ber Erſte beim Angriff: 
und der Letzte auf der Flucht. Weber dreitaufend Mann und 
zwei ihrer beften Generale, Schlangen und Lilienhoek, 
foftete den Schweden diefer blutige Sieg. Von den Kaifer- 
lihen blieben fünftaufend auf dem Platze, und beinahe eben 
fo viele wurden zu Gefangenen gemacht. Ihre ganze Artillerie 
von fehsundvierzig Kanonen, das GSilbergefhirr und die 
Kanzlei ded Erzherzogs, die ganze Bagage der Armee fiel in 
der Sieger Hände. ZTorftenfohn, zum fehr gefchwächt durch 
feinen Sieg, um ben Feind verfolgen zu können, rüdte vor 
Leipzig, die gefchlagene Armee nah Böhmen, wo die flüchtigen 


Regimenter fich wieder fammelten. Erzherzog Leopold konnte 


dieſe verlorne Schlacht nicht verſchmerzen, und das Cavallerie⸗ 
Regiment, das durch ſeine frühe Flucht dazu Anlaß gegeben, 
erfuhr die Wirfungen feines Grimme. Zu Raconitz in Boͤh— 
men erklärte er es im Angefiht der übrigen Truppen für 


ehrlos, beraubte ed aller feiner Pferde, Waffen und Infignien,' 
ließ feine Standarten zerreißen, mehrere feiner Dffictere und- 


von den Gemeinen den zehnten Mann zum Tode verurtbeilen. 


Leipzig felbft, welches drei Wochen nach dem Treffen bes 


zwungen wurde, war die fchönfte Beute des Siegers. Die 


Stadt mußte das ganze fchwedifche Heer neu befleiden und ſich 


mit drei Tonnen Goldes, wozu auch die fremden Handlungs 


häufer, die.ihre Waarenlager darin hatten, mit Taren beſchwert 


wurden, von der Plünderung losfaufen. Torftenfohn rüdte 
noch im Winter vor Freiberg, troßte vor diefer Stadt mehrere 
Wochen lang dem Grimm der Witterung und hoffte durch feine 


Deherrlichkeit den Muth der. Belagerten zu ermüden. Aber er 
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opferte nur feine Truppen auf, und die Annäherung des kai⸗ 
ferlihen Generals Piccolomini nöthigte ihn endlich, mit 
feiner gefchwächten Armee fih zurüdzuziehen. Doch achtete 
er es fhon für Gewinn, daB auch der Feind die Ruhe der 
interquartiere,deren er fich freiwillig beraubte, zu entbehren 
genöthigt ward und in diefem ungünftigen Winterfeldzug über 
dreitaufend Pferde einbüßte. Cr machte nun eine Bewegung 
"gegen die Dder, um ſich durch die Garnifonen aus Pommern 
und Schlefien zu verftärten; aber mit Bligesfchnelligkeit ftand 
er wieder an der böhmifchen Gränze, durchflog diefes König: 
reih und — entfeßte Olmüß in Mähren, das von ben Kai 
ferlihen hart geängftigt wurde. Aus feinem Lager bei Dobit: 
ſchau, zwei Meilen von Olmüß, beberrfchte er ganz Mähren, 
drüdte ed mit ſchweren Erpreflungen und ließ bis an bie 
Brüden von Wien feine Schaaren flreifen. Umfonft bemühte 
fi der Kaifer, zu Vertheidigung diefer Provinz den ungari- 
ſchen Adel zu bewaffnen; diefer berief fih auf feine Privilegien 
und wollte außerhalb feinem VBaterlande nicht dienen. Weber 
diefer fruchtlofen Unterhandlung verlor man die Zeit für 
einen thätigen Widerftand und ließ die ganze Provinz Mähe 
zen den Schweden zum Raube werden. 

Während daß Bernhard Korftenfohn durch feine 
Märfche und Siege Freund und Feind in Erftaunen fekte, 
hatten fich die Armeen der Alltirten in andern Cheilen des 
Reichs nicht unthätig verhalten. Die Heffen und Weimarifchen 
unter dem Srafen von Eberftein und dem Marfchall von 
Guebriant waren in das Erzfift Köln eingefallen, um bort 
ihre Winteryuartiere zu beziehen. Um fich diefer rauberifchen 
Safte zu erwehren, rief der Kurfürft den Faiferlihen General 
von Hasfeld herbei und verfammelte feine eigenen Truppen 
untes dem General Zamboy. Diefen griffen die Alliirten (im 
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Sänner 1642) bei Kempen an und fehlugen ihn in einer 
großen Schlacht, daß zweitaufend blieben und nod einmal fo 
viel zu Gefangenen gemacht wurden. Diefer wichtige Sieg 
öffnete ihnen das ganze Kurfürftentbum und die angränzen 
den Lande, daß fie nicht nur ihre Winterquartiere darin bes 
baupteten, fondern auch große Verftärfungen an Soldaten 
und Pferden daraus zogen. 

Guebriaut überließ den heffifchen Völkern ihre Eroberun= 
gen am Niederrhein gegen den Grafen von Habfeld zu ver: 
theidigen und näherte ſich Thuͤringen, um Torftenfohns 
Unternehmungen in Sachſen zu unterftügen. Aber anftatt feine 
Macht mit der fhwedifchen zu vereinigen, eilte er zurüd nad 
dem Main= und Rheinftrom, von dem er fich ſchon weiter, als 
er follte, entfernt hatte. Da ihm die Bayern unter Mercy 
und Johann von Werth in der Marfgraffchaft Baden zu: 
vorgefommen waren, jo irrte er viele Wochen lang, dem Grimm 
der Witterung preisgegeben, ohne Dbdah umher, und mußte 
gewöhnlih auf dem Schnee campiren, bis er im Breisgau 
endlich ein fümmerlihes Unterfommen fand. Zwar zeigte er 
fih im folgenden Sommer wieder im Felde und befchäftigte 
in Schwaben das bayerifche Heer, daß es die Stadt Thionville 
in den Niederlanden, welhe Sonde beldgerte, nicht entfeßen 
follte. Aber bald ward er von dem überlegenen Feind in das 
Elfaß zurüdgedrüdt, wo er eine Verftärfung erwartete. 

Der Tod des Eardinald Richelieu, der im November bed 
Jahrs 1642 erfolgt war, und der Thron- und Minifterwechfel, 
den dad Wbfterben Ludwigs des Dreizehnten im Mat 
1643 nach fich 308, hatte die Aufmerkſamkeit Frankreichs eine 
Zeitlang von dem deutfhen Krieg abgezogen und dieſe Uns 
thätigkeit im Felde bewirkt. Aber Mazarin, der Erbe von 
Richelieu's Macht, Grundfägen und Entwürfen, verfolgte 
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den Plan feines Vorgängers mit erneuertem Eifer, wie thener 
auch der franzöfifhe Unterthan diefe politifhe Größe Frank⸗ 
reichs bezahlte. Wenn Nichelieu die Hauptftärke der Armeen 
gegen Spanien gebrauchte, fo Eehrte fie Mazarin gegen den 
Kaifer und machte durch die Sorgfalt, die er dem Kriege in 
Deutfchland widmete, feinen Ausfpruch wahr, daß die deutſche 
Armee der rechte Arm feines Königs und der Wall der frau 
zöfifchen Staaten fey., Er fhidte dem Feldmarſchall von One 
briant, gleich nach der Einnahme von Thionville, eine be 
trächtlihe Verftärfung ind Elſaß; und damit diefe Truppen 
fih den Müuhſeligkeiten des deutfchen Kriegs deſto williger 
unterziehen möchten, mußte der berühmte Sieger bei Rocroy, 
Herzog von Enghien, nachheriger Prinz von Eonde, fie in 
eigener Perfon dahin führen. Jetzt fühlte fih Guebrisnt 
ftarf genug, um in Deutfchland wieder mit Ehren auſtreten 
zu fünnen. Er eilte über den Rhein zurüd, um fih in 
Schwaben beffere Winterquartiere zu ſuchen, und machte fih 
auch wirflih Meifter von Rottweil, wo ihm ein bayerifche 
Magazin in die Hände fiel. Aber diefer Platz wurde theurer 
bezahlt, als er werth war, und fchneller, ald er gewonnen 
worden, wieder verloren. Guebriant erhielt eine Wunde 
im Arm, welde die ungefchidte Hand feines Wundarztes 
tödtlih machte, und die Größe feines Verluftes wurde noch 
felbft an dem Tage feines Todes Fund. 

Die franzöfifche Armee, durch die Expedition in einer fo 
rauhen Jahreszeit merklich vermindert, hatte fich nad ber 
Einnahme von Mottweil in die Gegend von Tuttlingen 
gezogen, wo fie, ohne alle Ahnung eines feindlichen Beſuchs, 
in tiefer Sicherheit rafter. Unterdeffen verfammelt der Seind 
eine große Macht, die bedenkliche Feftfeßung der Franzofen 
jenfeits des Rheins und in einer fo großen Nähe von Bayern 
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zu hindern, und dieſe Gegend von ihren Erpreffungen zu befreien. 
Die Raiferlihen, von Hagfeldangeführt, verbinden fih mit der 
bayerifhen Macht, welhe Mercy befehligt, und auch der Herzog 
von Lothringen , den man in diefem ganzen Krieg überall, nur 
nicht in feinem Herzogthum findet, ſtoͤßt mit feinen Truppen zu 
ihren vereinigten Fahnen. Der Anfchlag wird gefaßt, die Quar⸗ 
tiere der FZranzofen in Tuttlingen und den angränzenden Dör: 
fern aufzufhlagen, d. t. fie unvermuthet zu überfallen; 
eine in diefem Kriege fehr beliebte Art von Erpeditionen, die, 
weil fie immer und nothwendig mit Verwirrung verknüpft 
war, gewöhnlich mehr Blut koftete, ald geordnete Schlachten. 
Hier war fie um fo mehran ihrem Plage, da der franzoͤſiſcheSoldat 
in dergleichen Unternehmungen unerfahren, von einem dent: 
fhen Winter ganz andere Begriffe hegte, und durch Die Strenge 
der Jahreszeit ſich gegen jede Weberrafhung für hinlänglich ge⸗ 
fihert hielt. Johann von Werth, ein Meifter in diefer Art 
Krieg zu führen, der feit einiger Zeit gegen Guſtav Horn 
war ausgewechfelt worden, führte die Unternehmung an und 
brachte fie auch über alle Erwartung glüdlih zu Stande. 

Man that den Angriff von einer Seite, wo er der vielen 
engen Paffe und Waldungen wegen am wenigfien erwartet 
werden Eonnte, und ein flarfer Schnee, der an eben diefem 
Tage (den 24ften des Novemberd 1643) fiel, verbarg die An⸗ 
näherung bes Vortrabs, bis er im Angefichte von Tuttlingen 
Halt machte. Die ganze außerhalb des Orts verlaffen ftehende 
Artillerie wird, fo wie das nahe liegende Schloß Honberg, 
ohne Widerfiand erobert, ganz Tuttlingen von der nach und 
nach eintreffenden Armee umzingelt und aller Zuſammenhang 
der in den Dörfern umher zerftreuten feindlichen Quartiere 
ſtill und plöglich gehemmt. Die Franzofen waren alfo ſchon 
befiegt, ehe man eine Kanone abbrannte, Die Neiterei dankte 
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ihre Rettung bee Schnelligkeit ihrer Pferde und den wenigen 
Minuten, welche fie vor dem nachfehenden Feinde voraus 
hatte. Das Fußvolk ward zufammengehauen oder ftredte frei: 
willig das Gewehr. Gegen zweitaufend bleiben, fiebentaufend 
geben fih mit fünfundzwanzig Stabsofficteren und neunjis 
Sapitänd gefangen. Dieß war wohl in diefem ganzen Kriege 
die einzige Schlacht, welche auf die verlierende und die ge 
winnende. Partei ungefähr den nämlihen Eindrud madte; 
beide waren Deutfche, und die Franzoſen hatten fich befchimpft. 
Das Andenken diefed unholden Tages, dee hundert Jahre 
fpater bei Roßbach erneuert ward, wurde in der Folge zwar 
durch die Heldenthaten eines Türenne und Eonde wieder 
ausgelöfcht, aber ed war den Deutfchen zu gönnen, wenn fie 
ſich für das Elend, das die franzöfifche Politit über fie häufte, 
mit einem Gaffenhauer auf die franzöfifche Tapferkeit bezahlt 
machten. 

Diefe Niederlage der Franzofen hätte indeffen den Schweden 
fehr verderblich werden Fönnen, da nunmehr die ganze unge 
theilte Macht des Kaifers gegen fie losgelaffen wurde, und die 
Zahl ihrer Feinde in diefer Zeit noch um einen vermehrt wor: 
den war. Torftenfohn hatte Mähren im September 1643 
plößlich verlaffen und ſich nach Schlefien gezogen. Niemand 
wußte die Urfache feines Aufbruchs, und die oft veränderte 
Richtung feines Marfches trug dazu bei, die Ungewißheit zu 
vermehren. Bon Echleften aus näherte er fih unter mancherlei 
Krümmungen der Elbe, und bie Kaiferlihen folgten ihm bis 
in die Lauſitz nach. Er ließ bei Torgau eine Brüde über die 
Elbe ſchlagen und fprengte aus, daß er duch Meißen in die 
obere Pfalz und in Bayern dringen würde. Auch bei Barby 
ftellte er fidy an, ale wollte er diefen Strom paffiren, zog ſich 
aber immer weiter die Elbe hinab, bie Havelberg, wo er feiner 
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erftaunten Armee bekannt machte, daß er fie nach Holftein 
gegen die Dänen führe. 

Längſt fchon hatte die Parteilichkeit, welche König Chris 
flian der Vierte bei dem von ihm übernommenen Mittlers 
amte gegen die Schweden bliden ließ, die Eiferfucht, womit 
er dem Kortgang ihrer Waffen entgegen arbeitete, die Hinz 
derniffe, die er der fhwediihen Schifffahrt im Sund entgegen: 
feste, und die Laften, mit denen er ihren aufblübenden Handel 
befchwerte, den Unwillen diefer Krone gereist, und endlid, da 
der Kraͤnkungen immer mehrere wurden, ihre Nahe aufges 
fordert. Wie gewagt ed auch fchien, fich in einen neuen Krieg 
zu verwideln, während daß man unter der Laſt des alten, 
mitten unter gewonnenen Siegen, beinahe zu Boden fant, fo 
erhob doch die Nachbegierde und ein verjährter Nationalhaß 
den Muth der Schweden über alle diefe Bedenklichkeiten, und 
die Verlegenheiten felbft, in welche man fih durch den Krieg 
en Deutfchland verwidelt fab, waren ein Beweggrund mehr, 
fein Glück gegen Dänemark zu verfuhen. E3 war endlich fo 
weit gefommen, daß man den Krieg nur fortfeßte, um den 
Truppen Arbeit und Brod zu verfhaffen, daß man faft bloß 
um den Vortheil der Winterquartiere ftritt und, die Armee 
gut untergebracht zu haben, höher als eine gewonnene Haupt⸗ 
fhlacht ſchätzte. Aber falt alle Provinzen des deutfchen Reichs 
waren verödet und ausgezehrt; es fehlte an Proviant, an 
Pferden und Menfhen, und an allem diefem harte Holften 
Ueberfluß. Gewann man auch weiter nichts, ald daß man 
die Armee in diefer Provinz reerutirte, Pferde und Soldaten 
fättigte, und die Reiterei beffer beritten machte — fo war der 
Erfolg fhon der Mühe und Gefahr des Verſuchs werth. 
Auch Fam jekt bei Eröffnung ded Friedensgeſchaͤftes Allee 
Darauf an den machtbeiligen danifhen Einfluß auf die 
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Sriedensunterhandlungen zu hemmen, den Frieden felbft, der 
die fchwedifche Krone nicht fehr zu begünftigen ſchien, durch 
Verwirrung ber Intereffen möglichft zu verzögern und, ba es 
auf Beltimmung einer Genugthuung ankam, die Zahl feiner 
Croberungen zu vermehren, um bie einzige, welche man zu be 
halten wünfchte, befto gewiffer zu erlangen. Die fchlechte Ber- 
faffung des dänischen Reichs berechtigte zu noch größeren Hoff: 
nungen, wenn man nur den Anfchlag ſchnell und verfchwiegen 
ausführte. Wirklich beobachtete man in Stodholm das Geheim: 
niß fo gut, daß die dänischen Minifter nicht das Geringfte davon 
argwohnten, und weder Sranfreich noch Holland wurde in dad 
Geheimniß gezogen. Der Krieg felbft war die Kriegserklärung, 
und Torftenfohnftand in Holftein, ehe man eine FZeindfelig- 
Feit ahnete. Durch keinen Widerftand aufgehalten, ergießen fi 
die fchwedifchen Truppen wie eine Weberfhwenmung durch die⸗ 
ſes Herzogthum, und bemächtigen fich aller feſten Plaͤtze desfel- 
ben, Rendsburg und Glüdftadt ausgenommen. Cine andere 
Armee bricht in Schonen ein, welhesgleich wenig Widerftand 
leiftet, und nur die ftürmifche Jahrszeit verhindert bie Anführer, 
den Fleinen Belt zu paffiren, und den Krieg felbft nach Fühnen 
und Seeland zu wälzen. Die dänifche Flotte verunglüdte bei 
Femern, und Chriftian felbit, der fich auf derfelben be: 
findet, verliert durch einen Splitter fein rechtes Auge. Abge⸗ 
fhnitten von der weit entlegenen Macht des Kaifers, feines 
Bundesgenofien, fteht diefer König auf dem Punkte, fein ganzes 
Meich von der fchwediihen Macht überſchwemmt zu fehen, und 
es ließ fih in allem Ernft zu Erfüllung der Wahrfagung an, die 
man fich von dem berühmten Tycho Brahe erzählte, daß 
Chriftian der Vierte im Jahr 1644 mit einem bloßen 
Steden aus feinem Reiche würde wandern müffen. 

Aber der Kaifer durfte nicht gleichgültig zufehen, Daß Dane: 
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mark den Schweden zum Opfer wurde, und der Raub dieſes 
Königreichs ihre Macht vermehrte. Wie groß auch die 
Schwierigkeiten waren, bie fih einem fo weiten Marich 
durch lauter ausgehungerte Länder entgegenfehten, fo fäumte 
er doch nicht, den Grafen von Gallas, dem nah dem 
Austritt des Piccolomini dad Obercommando über bie 
Truppen aufs nene war anvertraut worden, mit einer 
Armee nah Holftein zu fenden. Gallas erſchien auch 
wirktiih in dieſem Herzogthum, eroberte Kiel und hoffte, 
nah der Vereinigung mit ben Dänen, die fchmwedifche 
Armee in Sütland einzufchließen. Zugleich wurden die Heffen 
und ber fchwedifhe General von Koͤnigsmark dur 
Hatzfeld und durch den Crabifhof von Bremen, den Sohn 
Chriſtians des Vierten, befhäftigt, und ber Xeßtere 
durch einen Angriff auf Meipen nah Sacfen gezogen. Aber 
Torftenfohn drang durch den unbefehten Paß zwifhen 
Schleswig und Stapelholm, ging mit feiner neugeftärften 
Armee dem Gallad entgegen, und brüdte ihn den ganzen 
Elbftrom hinauf bis Bernburg, wo die Kaiferlichen ein feftes 
Lager bezogen. Torftenfohn paffirte die Saale, und nahm 
eine folhe Stellung, daß er den Feinden in den Rüden kam, 
und fie von Sachſen und Böhmen abfchnitt. Da riß der Hun- 
ger in ihrem Lager ein und richtete den größten Theil der 
Armee zu Grunde; der Rückzug nah Magdeburg verbefferte 
nichts an diefer verzweifelten Lage. Die Eavallerie, welche 
nah Echlefien zu entfommen fuchte, wird vonTorftenfohn 
bei Jüterboc eingeholt und zerftreut, die übrige Armee, nad 
einem vergeblihen Verſuch, fih mit dem Schwert in der 
Hand durchzuſchlagen, bei Magdeburg faft ganz aufgerieben. 
Ron feiner großen Macht brachte Gallas bloß einige taufend 
Mann und den Ruhm zurüd, daß ein größerer Meifter zu 
Schillers Simmel, Werte˖ IX, A 
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Sriedensunterhandlungen zu hemmen, den Frieden felbft, der 
die fchwedifche Krone nicht fehr zu begünftigen ſchien, durch 
Verwirrung der Intereſſen möglichft zu verzögern und, ba es 
auf Beftimmung einer Genugthuung ankam, die Zahl feiner 
Groberungen zu vermehren, um die einzige, welche man zu be: 
halten wünſchte, defto gewiſſer zu erlangen. Die fchlechte Ber- 
fafung des daͤniſchen Reichs berechtigte zu noch größeren Hoff: 
nungen, wenn man nur den Anfchlag fchnell und verfchwiegen 
ausführte. Wirklich beobachtete man in Stodholm das Geheim⸗ 
niß fo gut, daß die dänischen Minifter nicht dad Geringſte davon 
argwohnten, und weder Frankreich noch Holland wurde in dad 
Geheimniß gezogen. Der Krieg felbft war die Kriegserklärung, 
and Torftenfohnftand in Holftein, ehe man eine Feindfelig- 
keit ahnete. Durch feinen Widerftand aufgehalten, ergießen fih 
die fchwedifchen Truppen wie eine Ueberſchwemmung durch die: 
fes Herzogthum, und bemächtigen fich aller feften Pläße desſel⸗ 
ben, Rensburg und Glüdftedt ausgenommen. ine andere 
Armee briht in Schonen ein, welches gleich wenig Widerftand 
leiftet, und nur die ftürmifche Jahrszeit verhindert die Anführer, 
den Heinen Belt zu paffiren, und den Krieg felbft nach Fühnen 
und Seeland zu wälzen. Die dänifche Flotte verunglüdte bei 
Kemern, und Chriftian felbit, der fich auf derfelben be 
findet, verliert durch einen Splitter fein rechtes Auge. Abge 
fhnitten von der weit entlegenen Macht des Kaifers, feined 
Bundesgenoffen, fteht dDiefer König aufdem Punkte, fein ganzes 
Meich von der fchwedifchen Macht überſchwemmt zu fehen, und 
es ließ fih in allem Ernft zu Erfüllung der Wahrfagung an, die 
man fich von dem berühmten Tycho Brahe erzählte, daß 
Shriftian der Vierte im Jahr 1644 mit einem bloßen 
Steden aus feinem Reiche würde wandern müffen. 

Aber der Kaifer durfte nicht gleichgültig zufehen, daß Däne: 
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der Armee erbeutet. Dieſer unglückliche Anfang entſchied 
das Schickſal des ganzen Treffens. Die Schweden bemäch⸗ 
tigten ſich, immer vorwärts dringend, der wichtigſten An: 
hoͤhen, und nach einem achtſtuͤndigen blutigen Gefechte, nad 
einem wütbenden Anlauf der Eaiferlichen Meiterei und dem 
tapferften Widerftand des Fußvolks, waren fie Meifter vom 
Schlachtfelde. Zweitaufend Defterreicher blieben auf dem 
Platze, und Hatzfeld felbft mußte fih mit dreitaufend gefan⸗ 
gen geben. Und fo war denn an Einem: Tage der befte Se: 
neral und das lebte Heer des Kaiferd verloren. 

Diefer entfcheidende Sieg bei Jankowitz öffnete auf einmal 
dem Feinde alle öfterreihifhen Lande. Ferdinand entfloh 
eilig nah Wien, um für die Vertheidigung diefer Stadt zu 
forgen, und fich felbft, feine Schäße und feine Familie in 
Sicherheit zu bringen. Auch währte es nicht lange, fo brachen 
die fiegenden Schweden in Mähren und Defterreich wie eine 
Waflerfluth herein. Nachdem fie beinahe das ganze Mähren 
erobert, Brünn eingefchloffen, von allen feſten Schlöffern und 
Städten bis an die Donau Befiß genommen, und endlich 
felbft die Schanze an der Wolfsbrücke, unfern von Wien, er: 
fliegen, ftehen fie endlich im Seficht diefer Kaiferftadt, und die 
Sorgfalt, mit der fie die eroberten Pläße befeftigen, fcheint 
keinen kurzen Befuch anzudeuten. Nah einem langen ver: 
derblichen Ummeg durch alle Provinzen des deutfchen Reiches 
krümmt fih endlih der Kriegesſtrom rüdwarts zu feinem 
Anfang, und der Knall des ſchwediſchen Geſchützes erinnert 
die Einwohner Wiens an jene Kugeln, welche die böhmifchen 
Mebellen vor fiebenundzwanzig Jahren in bie Kaiferburg war- 
fen. Diefelbe Kriegsbühne führt auch bdiefelben Werkzeuge 
des Angriffs zurüd, Wie Bethlen Gabor von den rebel- 
liſchen Böhmen, fo wird jest fein Nachfolger, Ragotzpy, von 
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finden fey, eine Armee zu ruiniren. Nach diefem verunglüd: 
ten Verfuch zu feiner Befreiung füchte der König von Däne: 
mark den Frieden, und erhielt ihn zu Bremfeboor im Jahre 
1645 unter harten Bedingungen. 

Torftenfohn verfolgte feinen Sieg. Während daß ein: 
feiner Untergenerale, Arel Lilienftern, Kurfachfen Angftigte, 
und Königsmark ganz Bremen fi unterwürfig madte, 
brach er felbft an der Spiße von fechzehntanfend Mann und 
mit achtzig Kanonen in Böhmen ein, und fuchte nun den 
Krieg aufs Nene in die Erbftaaten Defterreihe zu verpflanen. 
Ferdinand eilte anf diefe Nachricht felbft nach Prag, um 
durch feine Gegenwart den Muth feiner Völker zu entflam: 
men, und, da es fo fehr an einem tüchtigen General und den 
vielen Befehlshabern an Webereinftimmung fehlte, in der 
Nähe der Kriegsfcenen defto fchneller und nachdrüdlider wir: 
ten zu koͤnnen. Auf feinen Befehl verfammelte Hapfeld 
die ganze Öfterreichifhe und bayerifhe Macht, und ftelte fie 
— das legte Heer des Kaiferd und der legte Wall feiner 
Staaten — wider feinen Rath und Willen, dem eindringen: 
den Feinde bei Jankau oder Jankowitz am 24ften Februar 
1645 entgegen. Ferdinand verließ fich anf feine Meiterei, 
welche dreitaufend Pferde mehr als die feindliche zählte, und 
auf die Zufage der Jungfrau Maria, die ihm im Traum er: 
ſchienen und einen gewiſſen Sieg verfprocen hatte. 

Die Meberlegenheit der Kaiferlihen fchredte Torſtenſohn 
nicht ab, der nie gewohnt war, feine Feinde zu zählen. Gleid 
beim erften Angriff wurde der linfe Flügel; den der liguiſtiſche 
General von Göß in eine fehr unvortheilhafte Gegend zwi: 
fiben Teichen und Wäldern verwidelt hatte, völlig in Unord⸗ 
nung gebracht, der Anführer felbft mit dem größten Theil 
feiner Völker erfchlagen und beinahe Die ganze Kriegsmunition 


48h 


fehr entkraͤftet, daß fie, weit entfernt, das bedraͤngte Defterveich zu 
entfeßen, nicht einmal die Rheinufer vertheidigen konnten, 
Speyer, Worms Mannheim ergeben fi, das fefte Philipps⸗ 
burg wird durch Mangel beswungen, und Mainz felbft eilt, 
durch eine geitige Unterwerfung den Sieger zu entwaffnen, 

Was Defterreih und Mähren am Unfange Des Krieges gegen 
die Böhmen gerettet hatte, rettete ed auch jetzt gegen Torftens 
fohn. Ragotzzy mar zwar mit feinen Völkern, fünf und - 
zwansigtaufend an der Zahl, bie an bie Donan in die Nähe des 
fchwedifchen Lagers gedrungen; aber diefe undidchplinirten und 
rohen Schaaren verwäfteten nur das Land, und vermehrten den 
Mangel im Lager ber Schweden, anftatt daß fie bie Unterneh⸗ 
mungen Torftenfohns durch eine zweckmaͤßige Wirkſamkeit 
hätten befbrdern follen. Dem Kaiſer Tribut, dem Untertban 
Geld und Gut abzudngftigen, war der Zweck, der den Ragotz vy 
wie Bethlen Gaborn ind Feld rief, und beide gingen heim, 
fobald fie diefe Abſicht erreicht hatten. Ferdinand, um 
feiner lod zu werden, bewilligte dem Barbaren, was er nur. 
immer forderte, und befreite durch ein geringes Opfer feine 
Staaten von dieſem furchtbaren Zeinde. 

Unterdeſſen batte fih Die Hauptmacht der Echweden in 
einem langwierigen Lager vor Brünn aufs Meußerfte ger 
ſchwacht. Torſtenſohn, der felbft dabei commandirte, 
erfhöpfte vier Monate lang umſonſt feine ganze Belage⸗ 
rungskunſt; der Widerftand war dem Angriff gleih, und 
Verzweiflung erhöhte den Muth des Commandanten be 
Souches, eines ſchwediſchen Ueberläufers, der keinen Par⸗ 
don zu hoffen hatte. Die Wuth der Seuchen, welhe Man: 
gel, Unreinlichkeit und der Genuß unreifer Arüchte in feinem 
langwierigen verpefteten Lager erzeugte, und der ſchnelle Ab⸗ 
zug des Siebenburgers möthigsen endlich den ſchwediſchen 
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Untzarn von feinen Truppen uͤberſchwemmt und täglich fürd- 
tet man feine Vereinigung mit den Schweden. Johann 
Gebrg von Sachfen, durch die fchwedifhen Einquartie⸗ 
rıltgen in feinem Lande aufs Aeußerſte gebracht, hilflos ges 
laſſen von dem Kaifer, der fih nach dem Jankaniſchen Treffen 
ſelbſt nicht beſchuͤtzen kann, ergreift endlih dag legte und 
einige Rettungsmittel, einen Stillftand mit den Schweden 
zu fihließen, der von Jahr zu Jahr bis zum allgemeinen 
Frieden verlängert wird. Der Kaiſer verliert einen Freund, 
indem an den Thoren feines Reichs ein neuer Feind gegen 
ihn aufiteht, indem feine Kriegsheere fehmelzen und feine 
Bundesgenoſſen an andern Enden Dentfchlands gefchlagen 
werden. Denn auch die franzöfifhe Armee hatte den Schimpf 
der Tuttlinger Niederlage durch einen glänzenden Feldzug 
wieder ansgelöfht, und die ganze Macht Bayerns am Rhein 
und in Schwaben befchäftigt.. Mit neuen Truppen aus Frank⸗ 
reich verftärft, die der große und jcht fchon durch feine Siege 
in Italien verherrlichte Turenne dem Herzog von Engbhien 
zuführte, erfchienen fie am sten Auguft 1644 vor Freiburg, 
welches Mercy kurz vorher erobert hatte, und mit feiner 
ganzen, aufs beite verfchanzten Armee bededte. Das Unge: 
ſtuͤm der franzöfifchen Tapferkeit fcheiterte zwar an der Stand: 
haftigkeit der Bayern, und der Herzog von Enghien mnfte 
fih zum Rückzug entfchliegen, nachdem er bei fechstauſend 
feiner Leute umfonft bingefchlachtet hatte. Mazarin ver 
goß Thränen über diefen großen Verluft, den aber der herr 
Iofe, für den Ruhm allein empfindliche Conde nicht achtete. 
„Eine einzige Nacht in Paris,” hörte man ihn fagen, „gibt 
mehr Menichen dad Leben, als diefe Action getödtet bat.“ 
Indeſſen hatte doch diefe mörderifhe Schlacht die Bayern fp 
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der fih von Eonde getrennt und nah Schwaben gewendet 
hatte, war im Jahr 1645 unwelı Mergentheim von Mercy 
aufs Haupt gefchlagen worden, und bie fliegenden Bayern 
drangen unter ihrem tapfern Anführer in Selen ein. ber 
ver Herzog von Enghien eilte fogleich mit einem betraͤcht⸗ 
lichen Succurs aus dem Elſaß, Konigsmark aus Mähren, 
bie Selen von dem Rheinſtrom herbei, das gefchlagene Heer 
zu verftärfen, und die Bayern wurden bid an das Äußerfte 
Schwaben zur gedrängt. Bei dem Dorf Allersheim 
unweit Nördlingen hielten fie endlih Stand, bie Bränge 
von Bayern zu vertheidigen. Aber der ungefkime Muth bee 
Herzogs von Enghien ließ fih buch Fein Hindernip fchreden. 
Er führte feine Völker gegen bie feindlichen Schansen und 
eine große Schlacht geſchah, die der heldenmüthige Widers 
fand der Bayern zu einer der hartnackigſten und biutigften 
machte, und endlich ber Tod des vortseffihen Mercy, Tu⸗ 
renne's Beſonnenheit und bie felfenfelte Standhaftigkeit der 
Heſſen zum Vortheil ber Alliirten entſchieb. Aber auch biefe 
zweite barbariſche Hinopfernng von Menſchen hatte auf ben 
Bang des Kriegs und ber Friebensunterhanblungen wenig 
Einfluß. Das franzoͤſiſche Sees, durch biefen bintigen Sieg 
intkraͤſtet, verminderte fih noch mehr buch bem Abzug der 
Heſſen, und ben Bayern führte Leopold kaiſerliche Hülſs⸗ 
völler zu, daß Turenne aufs Eilſertigſte nah dem Rhein 
zuruͤckfliehen mußte, 

Der Rückzug der Franzoſen erlaubte dem Feind, feine ganze 
Macht jent nah Böhmen gegen die Schweden zu lehren. 
Buftav Wrangel, kein unwürdiger Nachfolger Banners 
und Torftenfohns, hatte im Jahre 1646 bas Obercom⸗ 
mando über Die ſchwediſche Macht erhalten, bie außer König6s 
marks fiegendem Corps und den vielen im Reiche zerſtreuten 
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' MWBefehlöhaber, die Belagerung aufzuheben. Da alle Paͤſſe an 
der Donau befeßt, feine Armee aber durch Krankheit und 
Hunger ſchon ſehr geſchmolzen war, fo entfagte er feiner Un: 
teenehmung auf Defterreih und Mähren, begmrügte fich, durd 
Surüdlaffung ſchwediſcher Beſatzungen in den eroberten Schloͤſ⸗ 
fern, einen Schlüſſel zu beiden Provinzen zu behalten , mb 
nahen. feinen Weg nah Böhmen, wohin ihm die Kaiferlihen 
unter drin Erzherzog Leopold folgten. Welche der verlore: 
nen Plcche von dem letztern noch nicht wieder erobert waren, 
wurden nach feinem Abzuge von dem kaiſerlichen General 
Buchheim bezwungen, fo daß die äfterreichifche Graͤnze in dem 
folgenden Jahr wieder völlig von Feinden gereinigt war, und 
das zitternde Wien mit dem bloßen Schreden davon Fam. 
Auch in Böhmen und Schlefien behaupteten fih die Schwe⸗ 
den nur mit fehr abmechfelndem Glück, und durchirrten beide 
Länder, ohne ſich darin behaupten zu Eönnen. Uber wenn 
auch der Erfolg der Torftenfohn’fhen Unternehmung ihrem 
vielverfprechenden Anfang nicht ganz gemäß war, fo hatte fie 
doch für die ſchwediſche Partei die entfheidendften Folgen. 
Dänemark wurde dadurch zum Frieden, Sachfen zum Stifftand 
genöthigt, der Kaifer bei dem Sriedenscongrefle nachgiebiger, 
Frankreich gefälliger, und Schweden felbft in feinem Betre: 
gen gegen die Kronen zuperfichtliher und kühner gemadt. 
Seiner großen Pflicht fo glänzend entledigt, trat der Urheber 
diefer Vortheile, mit Xorbeern gefhmüdt, in die Stille dee 
Drivatftandes zurüd, um gegen die Qualen feiner Krankheit 
Linderung zu ſuchen. 

Bon der böhmifhen Seite zwar ſah fih der Kaifer nad 
Torftenfohng Abzug vor einem feindlihen Einbruch ge: 
fichert; aber bald näherte fih von Schwaben und Bayern her 
eine neue Gefahr den öfterreichifhen Gränzen. Turenne, 
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auszuführen, die dem Krieg eine ganz andere Wendung geben 
follte. Auch er hatte die Marime feined Vorgängers adoptirt, 
den Krieg in die Öfterreichifchen Staaten zu fpielen; aber von 
dem ſchlechten Fortgange der Torftenfohn’ichen Unternehmung 
abgefchredt, hoffte er denfelben Zweck auf einem andern Wege 
fiherer und gründlicher zu erreihen. Er entfhloß fih, dem 
Laufe der Donau zu folgen und mitten durch Bayern gegen 
die Öfterreichifhen Graͤnzen hereinzubrehen. Einen ähnlichen 
Plan hatte ſchon Guſtav Adolph entworfen, aber nicht zur 
Ausführung bringen Tönnen, weil ihn die MWallenftein’fche 
Macht und Sachfend Gefahr von feiner Siegesbahn zu früh 
zeitig abriefen. In feine Zußftapfen war Herzog Bernhard 
getreten und, glüdliher ald Guſtav Adolph, hatte er fchon 
zwifhen der far und dem Inn feine fiegreihen Fahnen 
ausgebreitet ; aber auch ihn zwang die Menge und die Nähe 
der feindlichen Armeen, in feinem Heldenlaufe ſtill zu ftehen 
und feine Völker zurüdzuführen. Was diefen beiden miß: 
lungen war, hoffte Wrangel jegt um fo mehr zu einem 
glücklichen Ende zu führen, da die Faiferlich = bayerifchen Voͤl⸗ 
fer weit hinter ihm an der Lahn fanden, und erft nad 
einem fehr weiten Marfch durch Franken und die Oberpfalz 
in Bayern eintreffen fonnten. Gilfertig 309 er fih an die 
Donau, ſchlug ein Corps Bayern bei Donauwörth und pafs 
firte diefen Strom, fo wie den Lech, ohne Widerftand. Aber 
durch die fruchtlofe Belagerung von Augsburg verfchaffte er 
den Kaiferlichen Zeit, ſowohl diege Stadt zu entfeßen, als ihn 
felpft bis Lauingen zurädzurreiben. Nachdem fie fi aber 
aufs Neue, um den Krieg von den bayeriihen Graͤnzen zu 
entfernen, gegen Schwaben gewender hatten, eriah er die Ges 
legenheit, den unberegt gelaitenen Lech zu pajliren, ben er 
nunmehr den Kaijerlihen felbft verfperrre. Und jetzt lag 
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ihre Nettung dee Schnelligkeit ihrer Pferde und den wenigen 
Minuten, welche fie vor dem nachfebenden Feinde voraus 
hatte. Das Fußvolf ward zufammengehauen oder ftredte frei: 
willig das Gewehr. Gegen zweitanfend bleiben, flebentaufend 
geben fih mit fünfundgwanzig Stabsofficieren und neunzig 
Sapitäng gefangen. Dieß war wohl in diefem ganzen Kriege 
die einzige Schlaht, welche auf die verlierende und die ge 
winnende. Partei ungefähr den nämlihen Eindruck machte; 
beide waren Deutfche, und die Franzofen hatten fich befchimpft. 
Das Andenken dieſes unholden Tages, der hundert Jahre 
fpäter bei Roßbach erneuert ward, wurde in der Folge zwar 
durch die Heldenthaten eines Türenne und Eonde wieder 
ausgelöfcht, aber ed war den Deutfchen zu gönnen, wenn fie 
fih für das Elend, das die franzöfifche Politik über fie häufte, 
mit einem Gaffenhauer auf die franzöfifche Tapferkeit bezahlt 
machten. 

Diefe Niederlage der Sranzofen hätte indeffen den Schweden 
fehr verderblich werden koͤnnen, da nunmehr die ganze unge 
theilte Macht des Kaifers gegen fie losgelaffen wurde, und die 
Zahl ihrer Feinde in diefer Zeit noch um einen vermehrt wor: 
den war. Torftenfohn hatte Mähren im September 1643 
plößlich verlaffen und fih nah Sclefien gezogen. Niemand 
wußte die Urſache feines Aufbruchs, und die oft veränderte 
Sichtung feines Marfches trug dazu bei, die Ungewißheit zu 
vermehren. Bon Echlefien aus näherte er fih unter mancherlei 
Krümmungen ber Elbe, und die Kaiferlihen folgten ihm bis 
in die Laufiß nach. Er ließ bei Torgau eine Brüde über die 
Eibe ſchlagen und fprengte aus, daß er duch Meißen in die 
obere Pfalz und in Bayern dringen würde, Auch bei Barby 
ftellte er fi an, als wollte er diefen Strom paffiren, 308 ſich 
aber immer weiter die Elbe hinab, bis Havelberg, wo er feiner 
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unterfagte der franzoͤſiſche Krieg jeden Antheil an dem 
Deutfhen; Dänemark! batte der Friede mir Schweden 
von ber Rriegebühne abgerufen, Polen ein langer Stilftand 
entwaffnet. Belang es auch noch, den KRurfürften von Bayern 
von dem öfterreichifhen Buͤndniß loszureißen, fo hatte der 
Katfer im ganzen Deutfhland Leinen Verfechter mehr, und 
fhuglos ftand er da, der Willlür der Kronen preisgegeben,.. 

Berdinand ber Dritte erkannte bie Gefahr, worin er 
fhwebte, und ließ kein Mittel unverfuht, fie abzuwenden. 
Aber man hatte dem Kurfürften von Bayern bie nachtheilige 
Meinung beigebracht, daB nur die Spanier dem Frieden ents 
gegen ftänden, md daß bloß ſpaniſcher Einfluß den Kaiſer 
vermöge, ſich gegen den Stillftand der Waffen zu erklären: 
Maximilian aber haßte die Spanier und hatte ed ihnen 
nie vergeben, daß fie ihm bei feiner Bewerbung um die pfäls 
zifhe Kur entgegen gewefen waren. Und diefer feindfeligen 
Macht zu Gefallen ſollte ex jept fein Volk aufgeopfert, feine 
Lande verwüſtet, fih felbit zu Grunde gerichtet fehen, da er 
fih durch einen Stiliftend aus allen Bebrängniffen reißen, 
feinem Volke die fo noͤthige Erholung verfhaffen und durch 
dieſes Mittel zugleich den allgemeinen Frieden vielleicht 
beſchleunigen Eonnte ? Jede Bebentlichkeit verſchwand, und 
von der Nothwendigkeit dieſes Schrittes überzeugt, glaubte 
er feinen Pflihten gegen der Kaifer genug zu thun, wenn 
er auch ihn der Wohlthat des Waffenſtillſtandes theilhaftig 
machte. 

Zu Ulm verſammelten ſich die Deputirten der drei Kronen 
und Bayerns, um die Bedingungen des Stillſtandes in Rich: 
tigkeit zu bringen. Aus der Inſtruction der öfterreihifhen 
Abgefandten ergab ſich aber bald, daß der Kaifer den Eongreß 
nicht befchi@t hatte, um Die Abſchließung desſelben zu befördern, 
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Sriedensunterhandlungen zu hemmen, den Frieden felbit, der 
die fchwedifche Krone nicht fehr zu begünftigen ſchien, durch 
Verwirrung der Intereffen möglichft zu verzögern und, ba es 
auf Beftimmung einer Genugthuung anfam, die Zahl feiner 
Eroberungen zu vermehren, um die einzige, welche man zu be: 
halten wünfchte, defto gewiſſer zu erlangen. Die fchlechte Ber: 
faffung dee daͤniſchen Reichs berechtigte zu noch größeren Hoff: 
nungen, wenn man nur den Anfchlag fchnell und verfchwiegen 
ausführte. Wirklich beobachtete man in Stodholm dag Geheim⸗ 
niß fo gut, daß die daͤniſchen Minifter nicht das Geringfte davon 
argwohnten, und weder Frankreich noch Holland wurde in dad 
Geheimniß gezogen. Der Krieg felbft war die Kriegserflärung, 
und Torftenfohnftand in Holftein, ehe man eine Feindfelig- 
Teit ahnete. Durch keinen Widerftand aufgehalten, ergießen fih 
die Ihwedifchen Truppen wie eine Ueberſchwemmung durch die: 
ſes Herzogthum, und bemächtigen fich aller feften Plaͤtze desſel⸗ 
ben, Rensburg und Glädftadt ausgenommen. Cine andere 
Armee briht in Schonen ein, welches gleich wenig Widerftand 
leiftet, und nur die ftürmifche Jahreszeit verhindert. die Anführer, 
den Fleinen Belt zu paffiren, und den Krieg felbft nach Fühnen 
und Seeland zu wälzgen. Die danifche Flotte verunglüdte bei 
Femern, und Chriftian felbft, der fih auf derfelben be 
findet, verliert durch einen Splitter fein rechte Auge, Abge 
fhnitten von der weit entlegenen Macht ded Kaifers, ſeines 
Bundesgenoffen, fteht dDiefer König auf dem Punkte, fein ganzes 
Meich von der fchwedifchen Macht überfhwenmt zu fehen, und 
ed ließ fih in allem Ernft zu Erfüllung der Wahrfagung an, die 
man fich von dem berühmten Tycho Brahe erzählte, daf 
Chriftian der Vierte im Jahr 1644 mit einem bloßen 
Stecken aus feinem Reiche würde wandern müffen. 

Aber der Kaifer durfte nicht gleichgültig zufeben, daß Dane 
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Güter und Perfonen in diefe natürliche Feſtung geflüchtet. 
Die reihe Beute, die der aufgehäufte Vorrath darin ermaus, 
ten ließ, und der Vortheil, einen Paß gegen Tyrol, die Schwei 
und Stalien zu befißen, reizte den fchwedifchen General, einen 
Angriff auf diefe für umüberwindlich gehaltene Clauſe und 
die Stadt felbft zu verfuchen. Beides gelang ihm, des Wis 
derftandes der Landleute ungeachtet, die, fechstaufend an der 
Zahl, den Paß zu vertheidigen ftrebten. Unterdeß hatte ſich 
Turenne, der getroffenen Webereinkunft gemäß, nach dem 
Württembergifchen gewendet, von wo aus er den Landgrafen 
von Darmftadt und den Kurfürften von Mainz durch die 
Gewalt feiner Waffen zwang, nach dem Beifpiel Bayerns bie 
Neutralität zu ergreifen. 

Und jest endlich fehlen das große Biel der franzöfifchen 
Staatskunſt erreicht zu ſeyn, den Kaifer, alles Beiftandes ber 
Ligue und feiner proteftantifchen Alliirten beraubt, den ver: 
einigten Waffen der beiden Kronen ohne Vertheidigung bloß 
zu ftellen und ihm mit dem Schwert in der Hand den Fries 
den zu dietiren. Eine Armee von hoͤchſtens zwölftaufend Mann 
war Alled, was ihm von feiner Furchtbarkeit übrig war, und 
über diefe mußte er, weil der Krieg alle feine fähigen Ge⸗ 
nerale dahin gerafft hatte, einen Salviniften, den beffifchen 
Veberläufer Melander, zum Befehlshaber feßen. Aber wie 
diefer Krieg mehrmals den überrafhendften Glückswechſel 
aufftellte, und oft durch einen plöglihen Zwiſchenfall alle 
Berechnungen der Staatskunſt zu Schanden machte, fo firafte 
auh hier der Erfolg die Erwartung Lugen, und bie tief ge⸗ 
funfene Macht Defterreichd arbeitete ſich nach einer kurzen 
Krife aufs Neue zu einer drohenden Weberlegenheit empor. 
Frankreichs Eiferfucht gegen die Schweden erlaubte diefer 
Krone nicht, den Kaiſer zu Grunde zu richten und die 


494 . 


ſchwediſche Macht in Deutichland Dadurch zu einem Grade zu 
erheben, der für Frankreich felbit zuletzt verberblich werden 
konnte. Defterreihs hülflofe Lage wurde daher von dem fra 
zoͤſiſchen Minifter nicht benugt, die Armee des Turenne 
von Wrangeln getrennt und an die nieberländifchen Grän- 
zen gezogen. Zwar verfuhte Wrangel, nachdem er fih von 
Ehwaben nach Franken gewendet, Echmeinfurt erobert und 
die dortige Faiferlihe Beſatzung unter feine Armee geftedt 
hatte, für fich ſelbſt in Böhmen einzudringen, und belagerte ° 
Eger, den Schlüffel zu diefem Königreih. Um diefe Zeitung 
zu entfeßen, ließ der Kaiſer feine lebte Armee marſchiren 
und fand fih in eigner Perfon bei derfelben ein. Aber ein 
weiter Umweg, den fie nehmen mußte, um die Güter des 
Kriegsratbspräfidenten von Schlick nicht zu betreten, verzögerte 
ihren Marſch, und ehe fie anlangte, war Eger fchon verloren. 
Beide Armeen näherten fich jest einander, und man erwartete 
mehr als einmal eine entfcheidende Schlacht, da bride der 
Mangel drüdte, die Katferlihen die größere Zahl für fich hat: 
ten, und beide Lager und Schlachtordnungen oft nur durd 
die aufgeworfenen Werke von einander gefchieden waren. Aber 
die Kaiferlihen begnügten fih, dem Feind zur Seite zu blei: 
ben und ihn durd Heine Angriffe, Hunger und ſchlimme 
Märfhe zu ermüden, bis die mit Bayern eröffneten Unter: 
handlungen das gewünfchte Ziel erreicht haben würden. 
Bayernd Neutralität war eine Wunde, die ber Faiferliche 
Hof nicht verfchmerzen fonnte, und nahdem man umfonft 
verfucht hatte, fie zu hindern, ward beichloffen, Den einzig 
möglichen Vortheil davon zu ziehen. Miehrere Officiere der 
bayerifchen Armee waren über diefen Schritt ihres Herrn 
entrüftet, der fie auf einmal in Unthätigfrit verfehte und 
ihrem Hange zur Ungebundenheit eine läftige Feffel anlegte 
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Selbit der tapfere Johann von Werth fiand an der Spike 
der Mißvergnügten, und, aufgemuntert von dem Kaifer, ent; 
warf er dad Complot, die ganze Armee von dem Kurfürften 
abtrünnig zu machen und dem Kaifer zuzuführen. Ferdinand 
erröthete nicht, diefe Verrätherei gegen den treueften Alliirten 
feined Vaters heimlich in Schuß zu nehmen. Er ließ an 
die Furfürftlihen Völker förmlihe Abrufungsbriefe ergeben, 
worin er fie erinnerte, daß fie Meichötruppen feyen, die der 
Kurfürft bloß in Faiferlihem Namen befehligt babe. Zum 
Glück entdedte Marimilian das angefponnene Complot 
noch zeitig genug, um durch fehnelle und zweckmäßige Anftal: 
ten der Ausführung desfelben zuvor zu kommen. 

Der unwürdige Schritt des Kaifers hatte ihn zu Repreſſa⸗ 
lien berechtigt ; aber Masimilian war ein zu grauer Staats: 
mann, um, wo die Klugheit allein ſprechen durfte, die Lei- 
denfchaft zu hören. Er hatte von dem Waffenſtillſtand die 
Vortheile nicht geerntet, die er fih davon verſprochen hatte. 
Weit entfernt, zu der Befchleunigung des allgemeinen Frie⸗ 
dend beizutragen, hatte diefer einfeitige Stillftand vielmehr 
den Negotiationen zu Münfter und Osnabrück eine fchadliche 
Wendung gegeben und die Alliirten in ihren Forberungen 
dreifter gemacht. Die Franzoſen und Schweden waren aus 
Bayern entfernt worden ; aber durch den Verluſt der Quar⸗ 
tieve im fchwäbifchen Kreife ſah er fih nun felbft dahin 
gebracht, mit feinen Truppen fein eigenes Land auszuſaugen, 
wenn er fih nicht entfchließen wollte, fie ganz und gar ab: 
zudanken, und im diefer Zeit des Fauſtrechts unbefonnen 
Schwert und Schild wegzulegen. Ehe er eins diefer beiden 
gewiſſen Uebel erwählte, entfchloß er fich lieber zu einem dritten, 
das zum wenigften noch ungewiß war, den Stillſtand aufzu⸗ 
fündigen und aufs Nene zu den Waffen zu greifen. 

Erhillerd ſaͤmmti. Werte, IX. X 
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Sein ntfchluß, und die fihnelle Hülfe, die er dem Kaifer 
nach Böhmen fihiete, drohte den Schweden hoͤchſt verberbiid 
zu werden, und Wrangel mußte fih aufs Eilfertigfte aus 
Böhmen zurückziehen. Er ging duch Thüringen nach Wei; 
phalen und Lüneburg, um Die franzöfifche Armee unter 
Turenne an fih zu Jichen, und unter Melander md 
Gronsfeld folgte ihm die Faiferlich:bayrifhe Armee bis an 
den Weferftrom. Sein Untergang war unvermeidlich, wenn 
der Feind Ihn erreichte, ehe Turenne zu ihm ſtieß; aber 
was den Kaifer zuvor gerettet batte, erhielt jet auch die 
Schweden. Mitten unter der Wuth des Kampfes leitete kalte 
Klugheit den Lauf ded Krieges, und die Wachſamkeit der Höfe 
vermehrte fih, je näher der Triebe berbeirudte. Dee Kur: 
fürft von Bayern durfte es nicht gefchehen laſſen, daß fich das 
Ucbergewicht der Macht fo entſcheidend auf die Seite des Rai: 
ſers neigte und durch biefen plöglihen Umfchwung der Dinge 
Der Kriede verzögert würde. So nahe an Abſchließung der 
Tractaten war jede einfeitige Slüddveränderung dußerft wichtig, 
und die Aufhebung des Gleichgewichts unter den tractirenden 
Kronen konnte auf einmal dad Wert vieler Jahre, die theure 
Frucht der fehwierigften Unterhandlungen zerftören und Me 
Ruhe des ganzen Europa verzögern. Wenn Frankreich feinen 
Aliirten, die Krone Schweden, in heilfamen Zeffeln hielt, und 
ide, nach Maßgabe ihrer Vortheile und Verlufte, feine Hulfe 
zuzaͤhlte, fo übernahm ber Kurfürft von Bavern ſtillſchweigend 
dieſes Gefhäft bei feinem Alllirten, bem Raifer, und ſuchte 
durch eine weife Abwägung feines Beiſtandes Meifter von 
Deiterreih8 Größe zu bleiben. Jetzt droht die Macht dee 
Kaiſers auf einmal zu einer gefährlichen Höhe zu fteigen, 
und Marimilian halt plöglich inne, die fchwebifche Armee 
zu verfolgen. . Auch fürdhtete er die Mepreffalien Frankreichs 
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wWelches fen gedroht hatte, die ganze Maht Turennes 
gegen ihn zu fenden, wenn er feinen Truppen erlauben würde, 
die Beier zu ſetzen. 
Melander, durh die Bayern gehindert, Wrangeln 
ter zu verfolgen, wendete fich über Jena und Erfurt gegen 
Gen, und erſcheint jegt als ein furchtbarer Feind in dem: 
fe Lande, das er ehemals vertbeidigt hatte. Wenn es 
wifFlich Machbegierde gegen feine ehemalige Gebieterin war, 
wad ihn antrieb, Heffen zum Schauplas feiner Verwüſtung 
ählen , fo befriedigte er diefe Luſt auf dad Schreclichſte. 
bintete unter feiner Geißel und das Elend dieſes fo 
ftgenommenen Landes wurde duch ihn aufs Aeußerſte 
. ber bald hatte er Urfache zu bereuen, daß ihn bei 
bl der Quartiere die Nachgier ftatt der Klugheit ge: 
leitet Wette. In dem verarmten Helen drüdte der Außerfte 
die Armee, während daß Wrangel in Lineburg 
fte fammelte und feine Negimenter beritten machte. 
wach, feine fhlechten Quartiere zu behaupten, als 
fhe General im Winter des 1648ften Jahres ben 
öffnete und gegen Heflen anrüdte, mußte er mit 
entweichen und an den lfern der Donau feine 
n. 
hatte die Erwartungen der Schweden aufs Neue 
und die Armee des Turenne, aller Aufforberun: 
geld ungeahtet, am Rheinftrom zurädgebalten. 
diſche Meerführer hatte fi dadurch geraͤcht, daß er 
riſche Meiterei an ſich zog, die dem frangöfifchen 
ngte, duch eben diefen Schritt aber der Eiferfucht 
messe Nahrung gegeben. Cudli erhielt Turenne 
‚ zu den Schweden zu ftoßen, und num wurde 
‚vereinigten Armeen der letzte Feldzug in Diefem 
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wWelches fhon gedroht hatte, die ganze Maht Turenn e's 
gegen ihn zu fenden, wenn er feinen Truppen erlauben wiirde, 
über die Wefer zu ſetzen. 

Melander, durh die Bayern gehindert, Wrangeln 
weiter zu verfolgen, wendete fich über Jena und Erfurt gegen 
Heffen, und erfcheint jest als ein furchtbarer Feind in dem⸗ 
felben Zande, dad er ehemald vertheidigt hatte. Wenn ed 
wirklich Rachbegierde gegen feine ehemalige Gebieterin war, 
was ihn antrieb, Heffen zum Schauplag feiner Verwüſtung 
zu erwählen , fo befriedigte er diefe Luft auf das Schreclichſte. 
Heffen bintete unter feiner Geißel und dad Elend diefes fo 
hart mitgenommenen Landes wurde durch ihn aufs Aeußerſte 
getrieben. Uber bald hatte er Urfache zu bereuen, daß ihn bei 
der Wahl der Nuartiere die Nachgier ftatt der Klugheit ge: 
leitet hatte. In dem verarmten Heſſen drüdte der außerfte 
Mangel die Armee, während daß Wrangel in Läneburg 
frifhe Kräfte fammelte und feine Regimenter beritten machte. 
Biel zu ſchwach, feine fhlechten Quartiere zu behaupten, ald 
der fhwebifhe General im Winter des 1648ften Jahres den 
Feldzug eröffnete und gegen Heſſen anrüdte, mußte er mit 
Schanden entweichen und an den Ufern der Donau feine 
Rettung ſuchen. 

Frankreich hatte die Erwartungen der Schweden aufs Neue 
getäufeht, und die Armee des Turenne, aller Aufforderun⸗ 
gen Wrangels ungeachtet, am Rheinſtrom zurüdgebalten. 
Der ſchwediſche Meerführer hatte fih dadurch gerächt, daß er 
die weimarifhe Meiterei am fich zog, die dem framzöfifchen 
Dienft entiagte, durch eben diefen Schritt aber der Eiferfucht 
Frankreichs neue Wahrung gegeben. Endlich erhielt Turenne 
die Erlaubniß, zu den Schweden zu ſtoßen, und nun wurde 
von beiden vereinigten Armeen ber legte Feldzug in diefem 


498 


Kriege eröffnet. Sie trieben Melander bis an die Donan 
vor ſich her, warfen Lebensmittel in Eger, dad von den Kaifer: 
lihen belagert war, und fchlugen jenfeits der Donau bas 
Latferlich-baycrifche Heer, dad bei Zusmarshauſen fih Ihnen 
entgegenftellte. Melander erhielt in dieſer Action eine 
tödtlihe Wunde, und der bayerifhe General von Gronsfeld 
poftirte fidy mit der übrigen Armee jenſeits des Lechſtroms, 
um Bayern vor einem feindlihen Eindruhe zu fchüßen. 
Aber Gronsfeld war nicht glücklicher ald Tilly, der an 
eben diefem Poſten für Bayerns Mettung fein Leben bin: 
geopfert hatte. Wrangel und Turenne wählten Diefelbe 
Stelle zum Webergang, welche duch den Sieg Guſtav 
Adolpho bezeichnet war, und vollendeten ihn mit Hülfe des⸗ 
felben Vortheils, welcher jenen begünftigt hatte. Jetzt wurde 
Bayern aufs Neue überfhwenmt, und der Bruch bed Still⸗ 
franded durch die graufamfte Behandlung des bayerifhen 
Untesthand geahndet. Maximilian verkroch ſich in Salz: 
burg, indem die Schweden über die Iſar feßten und bis an 
den Inn vordrangen. Gin anhaltender ftarfer Megen, ber 
diefen nicht ſehr beträchtlichen Fluß in wenigen Tagen in einen 
reißenden Strom verwandelte, rettete Defterreich noch einmal 
aus der drohenden Gefahr. Zehnmal verfuchte der Feind, eine 
Schiffbrücke über den Inn zu fchlagen, und zehnmal vernictete 
fie der Strom. Nie im ganzen Kriege war dad Schreden der 
Katholifhen fo groß geweſen ald jetzt, da die Feinde mitten 
in Bayern ftanden, und kein General mehr vorhanden war, 
den man einem Turenne, Wrangel und Königsmark 
gegenüber ftellen durfte. Endlich erfchten der tapfere Held 
Piccolomint aus den Niederlanden, den ſchwachen Meſt der 
kaiſerlichen Heere anzuführen. Die Altirten hatten durch Ihre 
Berwürtungen in Bayern fich felbft den längerm Aufenthalt in 
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diefem Lande erfchmert, und der Mangel nöthigt fie, ihren 
Rückzug nach der Oberpfalz au nehmen, wo bie Sriebenspoft 
ihre Thaͤtigkeit endigt. 

Mit feinem fliegeriden Corps hatte fih Konigsmark nach 
Böhmen gewendet, wo Ernft Odowalsky, ein abgedankter 
Nittmeifter, der im Eaiferlichen Dienft zum Krüppel gefchoffen 
und dann ohne Genugthuung verabfhiedet ward, ihm einen 
Plan angab, die Fleine Seite von Prag zu überrumpeln. 
Koͤnigsmark vollführte ihn glüdlich, und erwarb fi dadurch 
den Ruhm, den dreißigjährigen Krieg durch Die leßte glän- 
zende Action befchloffen zu haben. Nicht mehr ald Einen Todten 
koſtete den Schweden diefer entfcheidende Streich, der endlich 
die Unentfhloffenheit des Kaifers befiegte. Die Altftadt aber, 
Prags größere Hälfte, die durch die Moldau davon getrennt 
war, ermübdete durch ihren lebhaften Widerftand auch den 
Palzgrafen Karl Guftav, den Thronfolger der Chriftina, 
der mit frifhen Völkern aus Schweden angelangt war und 
Die ganze fchwedifhe Macht aus Böhmen und Schlefien vor 
ihren Mauern verfammelte. Der eintretende Winter nöthigte 
endlich die Belagerer in die Winterquartiere, und in diefen 
erreichte fie die Botfchaft des zu Osnabrück und Münfter am 
vierundzwanzigften Detober unterzeichneten Friedens. 

Was für ein Rieſenwerk ed war, diefen unter dem Namen 
des weftphälifchen berühmten, unverleglichen und heiligen Frie⸗ 
den zu ſchließen, welche unendlich fcheinenden Hinderniffe zu bes - 
kaͤmpfen, welche ftreitenden Intereſſen zu vereinigen waren, 
welhe Reihe von Sufällen zufammen wirken mußte, dieſes 
mübfame, tbeure und dauernde Werk der Staatskunft zn 
Stande zu bringen, was es koſtete, die Unterhandlungen auch 
nur gu eröffnen, was es koſtete, die fchon eröffneten unter 
den wechfelnden Spielen des immer fortgeießten Krieges tr 


Gange zu erhalten, was es koſtete, bem wirklich vollendeten 
das Siegel aufzudrüden und den feierlich abgefündigten zur 
wirklihen Vollzicehung zu bringen — was endlich der Inhalt 
dieſes Friedend war, was durch dreifisjährige Anftrengungen 
und Leiden von jedem einzelnen Kämpfer gewonnen ober ver: 
loren worden ift, und welchen Vortheil oder Nachtheil bie 
europaifche Gefelifchaft im Großen und im Ganzen dabei mag 
geerntet haben — muß einer andern Feder vorbehalten bleiben. 
So ein großes Ganze die Kriegsgeſchichte war, fo ein großes 
und eigened Ganze iſt auch die Geſchichte des weſtphaͤliſchen 
Sriedend. Ein Abriß davon würde dad intereffantefte und 
charaktervolleſte Wert der menfchliden Weisheit und Leiden⸗ 
{haft zum Skelet entfielen, und ihr gerade dasjenige rauben, 
wodurch fie die Aufmerkſamkeit besienigen Publicums feſſeln 
Edunte, für das ich fchrieb, und von dem ich hier Abſchied 
nehme. PR 
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